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Zweyte Ordnung. 

Großſchnaͤblige Voͤgel. Leviros- 
"Ares. 

Aus diefer Ordnung find in Deutfchland keine 

Voͤgel vorhanden. Siehe oben Einleitung Kap. 31. 

S. San 

* 
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Diechſt, gem. Neg. ar Bd Rr r 



Dritte Ordnung. 

Spechtartige Vogel. Pici. 

Es giebt in Deutſchland ſieben chin 

und funfzehn Arten. Siehe die een oben 

Kap. 31. S. 219. | 

Man macht drey Abſchnitte. 

A. Mit Kletterfüßen. 

Die vierte Gattung. 

Specht. Picus. R 

| Kennzeichen. 

Der Sch nabel iſt pyramidenfoͤrmig, vielflaͤchig, 

gerade, an der Spitze keilfoͤrmig ſcharf auslaufend. 

Die unden N da ene find mit borſten⸗ 

aͤhnlichen Federn bedeckt. 

Die 3 unge iſt im Umriſſe rund oder wurmför⸗ 

mig, ſehr lang, geſpitzt, an der kuschernen Spige i mit 

ruͤckwaͤrts liegenden Borſten. n 

Ißhre Kletterfüße, an welchen die zwey vor 
dern Zehen bis zur Haͤlfte des erſten Gelenkes zuſam⸗ 

f men 
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men gewachſen ſind, machen daß ſie an den Baͤumen 

& ſehr geſchickt auf- und abſteigen koͤnnen. 

% Der Schwanz iſt ſteif, elaſtiſch, beſteht aus 
I 5 

10 bis 12 zugeſpitzten Federn, an denen der Schaft an 

den Spitzen meiſt ausgeſchnitten iſt, wodurch die Feder 

zweyſpitzig wird, und dient zur Unterſtuͤtzung und 

zum Widerſtaͤmmen an den Bäumen, wenn ſie die 

Holzinſecten aus der Rinde oder dem Holze der Baͤume 

holen. Daher er auch an denen am ſteifſten iſt, die 
ihre Nahrung blos an der Rinde ſuchen, und an de⸗ 

nen weicher, die ſich auch wie der Gruͤnſpecht auf der 

Erde und zwar häufig finden. Y 

2 

el; 
5 

Die Spechte geben dieſer ganzen Ordnung 

den Namen ſpechtartige Vögel. Beſonders merk: 

wuͤrdig iſt an ihnen das Zungenbein. Dieſes endigt 

ſich, wie bey dem 25 Wendehals und einigen andern Voͤ—⸗ 

geln dieſer Ordnung, in zwey lange federartige Knor— 

pel, die von unten nach oben und von hinten nach vor: 

ne unter der Haut uͤber den ganzen Hirnſchaͤdel fortlau— 

fen, und an der Stirne, beynahe an der Schnabel— 

haut, feſtſitzen. Dieſe Knorpel ſtellen elaſtiſche Federn 

vor, vermoͤge welcher dieſe Voͤgel ihre fadenfoͤrmige 

Zunge hervorſchnellen, und Inſekten damit fangen koͤn⸗ 

nen. Denn fie naͤhren ſich vorzüglich von Inſekten, 

und von den Larven, die das Holz zernagen; dazu 

dient ihnen ihr ſtarker Schnabel und beſonders, wie 

oben erwähnt wordenf, ihre ſpitzige, klebrige und mit 

Widerhaͤaͤkchen verſehene Zunge. Sie find in allen 

Gegenden verbreitet, in Italien ſehr häufig, wo fie 

N Re auch 
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auch zum Markte gebracht und gegeſſen werden, leben 

ungeſellig, find ſcheu und liſtig, und niften im hohlen 

Bäumen. Es giebt in Deutſchland acht und in Thuͤ⸗ 

ringen ſechs Arten. r 

N 
— 

a. Mit vier Zehen. 

(46) 1. Der Schwarzſpecht. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Großer Schwarzſpecht, gemeiner, tapferer Specht, 

Kraͤhenſpecht, Luder-Specht, Holz-, Loch-, Hohl 

kraͤhe, Holzkrahe, Holzhuhn, großer, ſchwarzer, ge⸗ 

meiner Specht, Baumhacker, größter europaͤiſcher 

ſchwarzer Baumhacker, Fuͤſelier. 

Picus Martius. Gmelin Lin. I. c. p. 424. 

l 1. ü | | j 

Pic noir. Buffon des Oil. VII. 41. t. 2. Ed. 

de Deuxp. XIII. 56. t. 1. ue berſetzung 

von Otto (als Fortſetzuug der Martini⸗ 

ſchen) B. XXIII. S. 89. m. e. Fig. 
Great black Wocdpeckey- Latham Synopl. 

I. 2. p. 352, n. 1. Me ine Ueberf. 1. 2, 

S. 554. n. 1. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 60. N 

Friſch Voͤgel. Taf. 34. Maͤnnchen und Kopf 

des Weibchens. | 

Deutſche Ornithologie. Heft III. Taf. 2. Maͤnn⸗ 

chen. | 

Meyers 

* 
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Meyers Abbildungen der Thiere. P. II. Taf. 

34. Maͤnnchen, mit dem Gerippe und Zun⸗ 

genbein. | 

Reims Vögel. I. S. 117. Taf. 15 Fig. 

„Maͤnnchen. 

er a. a. O. S. 501. . 

Kennzeichen der Art. 

Er iſt ſchwarz; beym Maͤnnchen der ganze 

Scheitel, beym Weibchen nur ein Theil des Hin⸗ 

terkopfs hochkarmoiſinroth. 

Geſtalt und Farbe des maͤnnnlichen und weibüchen 
Seſchlechts. 

Da er der groͤßte unter den in Europa bekannten 

Spechten iſt, ſo mißt er in der Laͤnge 1 Fuß 62 Zoll, 

und in der Breite 2 Fuß 7 Zoll . Der keilfoͤrmige 

Schwanz iſt 8 Zoll lang, und die zuſammengelegten 

Fluͤgel reichen bis auf die Mitte deſſelben. Er iſt 

alſo groͤßer als eine Thurmkraͤhe oder Dohle und 11 

Unzen ſchwer. 

Der Schnabel iſt 22 Zoll lang, ſtark, hart, ſchr 

geeckt oder mit 4 Hohlkaͤhlen beſetzt, wie ein Meiſel 

ſcharf, dreykantig, an der Wurzel weißlich und nach 

der Spitze zu blaͤulich hornfarben; der Augenſtern 

weißgelb; die Augenlieder nackt; die Fuͤße dunkel⸗ 

bleyfarbig; die geſchilderte Fußwurzel 12 Zoll hoch, 

R und 

) P. Ms.: Länge ohngefähr 1 Fuß 5 Zoll, und Breite 
2 Fuß 3 Zoll. 
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und vorne halbbefiedert, die Außer Vorder n mit 

dem Nagel 19, die innere 13%, die aͤußere Hinterze⸗ 

he 16 und die innere 7 Linien lang; die Nägel ſind 
groß, wie Raubvoͤgelfaͤnge gekruͤmmt und hornblau. 

Obgleich die Spechte eigentlich auſtiegende, we⸗ 

nigſtraͤubeude Federn haben, ſo ſind dieſelben doch faſt 

alle zerſchliſſen, und am Bauche und den Schenkeln 

beſonders weich und locker. Der große längliche Kopf 

iſt von der Stirn bis in den Nacken hoch karmoiſin⸗ 

roth, und laͤßt nur die ſchwarzgraue Grundfarbe punkt⸗ 

weiſe durchſchimmern, das übrige Gefieder aber iſt 

ganz ſchwarz, am Bauche etwas heller als oben. 

Am Weibchen, welches nur ein wenig kleiner 

iſt, hat nur der Hinterkopf die glaͤnzend rothe Farbe 

des Maͤnnchens, wenigſtens reicht ſie nicht bis zur 

Stirne, und die ſchwarze Farbe iſt nicht ſo dunkel. 

Im Alter und Geſchlecht finden einige Farben⸗ 

verſchiedenheiten Statt. Nr, 

a) Je älter das Männchen wird, je höher und 

reiner wird feine rothe Kopffarbe. Man findet 

ſogar, daß recht alte Maͤnnchen auch am Bauche 

roth anfliegen. 3 

b) Das Weibchen hat gewoͤhnlich blos im Nak⸗ 

ken einen hochrothen Querſtreifen, der ſich nach 

dem Alter etwas weiter hervor auf den Scheitel 

zieht. 

c) Zuweilen fehlt aber auch das N Fleck auf 

dem Kopfe ganz. Dieß iſt eine weibliche 
Ausartung. 

d) Mit 
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S Mit einzelnen weißen Bauch; und Heſteußsdern. 

Deutſche Ornitholog. a. a. O. 

e) Maͤnnchen, wo die rothe Kopffarbe ſich weit 

in den Nacken zieht und hier orangefarbig wird. 

Deutſche Ornithol. a. a. O. 

$ Männchen” mit durchgehends orangegelber 

Kopffarbe. Der Leib iſt ſchwarzlich aſchfarben. 

N Deutſche Ornithologie a. a. O. Wenn man die 

f ausgeſtopften auf den Ofen und in den Backofen 

ſetzt, ſo ſchießt die rothe Farbe auf dieſe Art 
ab. 18 a 

g) Die Jungen find auf dem Kopf roth und 

grauſchwarz bunt. A 

Zergliederung. 

1. Die klebrige Feuchtigkeit der Zunge, 

die man in ihrer Scheide fo häufig findet, und 

die dieſen Voͤgeln beym Inſectenfang ſehr gute 

Dienſte thut, entſteht bey diefen und allen Spech— 

ten nicht in dieſer Zungenſcheide, ſondern nach 

Wolfs genauen Unterſuchungen *) in zwey lan⸗ 

gen Druͤſen zu beyden Seiten des Kopfs. Jede 

derſelben endigt ſich in die üntere Kinnlade und 

x ergießt in ſie aus ſechs Kleinen Seitenoͤffnungen 

und vorne vor der Kieferſpitze aus zwey Haupt- 

Rrr 4 oͤff⸗ 

— 

) S. deſſen Abbildung und Beſchreisung der Fränki⸗ 
ſchen Vogel. Heft II. S. 22. und Voigts Magazin. 
Heft V. 1800. 
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öſfnungen (und alſo außerhalb der „ 

den klebrigen Saft. 

Die Luftroͤhre hat keine beſonderen Erweite⸗ 

rungen, doch find die Ringe an beyden Enden 

etwas flacher zuſammengedruͤckt, und nicht ſo 

kreisfoͤrmig als in der Mitte. 
+ 

Der Vormagen iſt gefaltet, und der Haupt 

magen dick und fleiſchig. 

4 

5. 

* N 1 

Die B Bruſt nicht wie bey allen RIO: flach, 

und hat ſtarke Muskeln. 

Der Hals iſt nicht, wie bey den meiſten Voͤ⸗ 

geln und vierfuͤßigen Thieren hinten am Kopfe, 

ſondern beynahe, wie beym Menſchen, unter 

demſelben mehr nach vorne befeſtiget, er iſt aber 

nach Verhaͤltniß des Schnabels nicht ſo ſtark und 

kurz, als man vermuthen ſollte. 

6. 

/ 

Die Schenkel find nach vorne gerichtet, we— 

nig beweglich und von der Seitenhaut mit ein— 

geſchloſſen. Eben ſo ſind die Schienbeine 

von der Seitenhaut eingeſchloſſen, und zwar ſo, 

daß ſie mit dem Bauch nicht in einen rechten 

Winkel gebracht werden koͤnnen, ſondern faſt im— 

mer nach hinten gerichtet ſind, wie bey den Steiß— 

fuͤßen (Podiceps). Der Vogel würde alſo vorn 

uͤberfallen, wenn er nicht gleichſam aufgerichtet 

oder ſenkrecht aufwaͤrts kletterte. Die Muskeln 

der Beine find ſtark. 
7.0 Die 



7. Die obern an, find leer, und ihre 

Oeffnung ſteht mit der Bruſthoͤhle in Verbin⸗ 

dung 15 

Be PR Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Durch das geſchickte Aufklettern an rauhen Baum⸗ 

ſtaͤmmen zeichnet ſich dieſer Specht, ſo wie alle Spech⸗ 

te, vor andern Voͤgeln vorzuͤglich aus. Hierzu dienen 

ihnen beſonders die ſtarken kurzen Kletterfuͤße mit ih⸗ 

ren großen ſtarken Klauen, mit welchen ſie ſich ſeit— 

waͤrts und auch ruͤcklings abwärts feſthalten und kick 

tern koͤnnen. Auch ihr ganz eigen gebildeter Schwanz 

traͤgt hierzu das Seinige bey. Die Federn deſſelben 

ſind ſehr ſtark, mit Schaͤften, die unten ausgehoͤhlt 

und ſcharfkantig find, ſich von der Wurzel an etwas 

auswärts biegen, feſt, zähe und fo elaſtiſch find, daß 

fie ſich wie Fiſchbein kruͤmmen und wieder aufſchnel— 

len, an der Spitze zugeſchaͤrft, zweyſpaltig, und mit 

ſehr ſtarken gleichſam abgeſchliffenen Federfaſern verſe— 

hen, an den Seiten kuͤrzer, und nur die aͤußerſte und 

kuͤrzeſte ganz abgerundet, wie ekne gewöhnliche Schwanz⸗ 

feder an andern Vogelſchwaͤnzen. Dieſe ſtarken Fe— 

dern dienen nun zur beſten Unterſtuͤtzung, und da die 

mittlern lang und die Seitenfedern kurz find, fo koͤn— 

nen ſie ſich feſt darauf lehnen, und ſich ihre Arbeit 

erleichtern, ſie moͤgen grade oder ſeitwaͤrts an einem 

Stamme haͤngen. Dieſe Arbeit beſteht in einem un⸗ 

1 Reer 5. N ab⸗ 

9) ueberſ. von Buͤffons Vögeln a. a. O. S. 118. 
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ablaͤſſigen Bemühen Locher in nie Bäume; aut 

ſtruͤnke und in die Erde zu machen. Hierzu dient ih⸗ Re 

nen ihr langer und ſtarker Schnabel. Sie machen ſie 

in der Abſicht, um entweder in eine ſolche Hohle zu 

niſten, oder Holzwürmer zu ihrer Nahrung in denſel⸗ 

ben zu ſuchen; denn ſie greifen niemals einen gu⸗ 

ten, geſunden Baum an, ſondern allemal einen von 

Würmern und der Faͤulniß angegriffenen, und es iſt 

eine gegruͤndete Erfahrung, daß derjenige Baum, den 

ein Specht angebohrt hat, und wenn er aͤußerlich noch 

ſo geſund ſcheint, wenigſtens kernfaul iſt. Dieß be⸗ 

weißt denn auch ihren ſehr feinen Geruch, vermittelſt 

welchen ſie nicht nur allerhand Inſekten, die zwiſchen 

den Ritzen ſitzen, ſondern auch ſeloſt den modrigen 

Kern des dickſten Baums riechen, und in demſelben 

mit Recht Inſekten vermuthen. Sie brauchen keinen 

ganzen Tag, um ein ziemlich tiefes und großes Loch 

in einen Baum einzuhauen, Fuß lange und Zoll breite 

Splitter abzuſpalten, und der Schall davon iſt zus 

weilen ſo laut, daß man einen Holzmacher oder Zim⸗ 

mermann in der Gegend, wo ſie arbeiten, vermuthet. 

Sie fangen, wie alle Spechte, allzeit von unten bis 

zu der Spitze des Baums an hinauf za laufen, und 

wenn oben noch etwas angebracht iſt, ſo laufen ſie 

auch da vollends hinauf, ſtuͤrzen ſich dann herab, und 

fangen wieder an einem andern Baume unten an. 

Das Geſchrey „ das der Schwarzſpecht im Fluge 

hoͤren laͤßt, iſt ein wie eine Thuͤr knirrendes Kier, 

Kier! und manchmal ſchreyt er ſitzend dazu Glück, 
Gluͤck! 
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2 er ruft aber nie fo ſtark, ‚Ns der Gruͤn⸗ 

ſpecht. 
Wegen ſeines ſtarken Koͤrpers, ere, unbeweg⸗ 

lichen Schwanzes fliegt er ſehr gezwungen, bogenfoͤr⸗ 

mig, ſchnell genug, aber nur kurze Strecken. 

Er iſt der ſcheueſte unter ſeinen Bruͤdern, und we⸗ 

gen feines guten Gehoͤrs und Geſichts hat der geſchick⸗ 

teſte Jaͤger Mühe, ſich ihm zu nähern, und wenn er 

ihn auch erblickt, fo weiß er ſo geſchwind und geſchickt 

ſich an die entgegengeſetzte Seite des Baums zu bege⸗ 

ben, und ſich zu entfernen, daß er ihn doch nur ſelten 

zum Schuß bekoͤmmt. Wenn er boͤſe iſt und zur Zeit 

der Begattung ſtraͤubt er auch ſeine beweglichen Kopffe⸗ 

dern. Er iſt uͤbrigens ſehr fluͤchtig, und bald da, bald 

dort zu hoͤren. | 

Perbreitung und Aufenthalt. 

Das Vaterland dieſer Spechte iſt Europa und 

Sibirien. Sie leben daher in den Wäldern 

Deutſchlands, der Schweiz, des Nor dens bis 

Lapmark, und find, außer in Sibirien, allenthal⸗ 

ben nur ſelten. Auf dem Thüringer: Walde werten fie 

nur einzeln hin und wieder angetroffen. Im Spch 

ſart ſollen ſie nach Friſch haufig ſeyn. 

Im Sommer ſind bloß die großen Waldungen ihr 

Aufenthalt, und ſie lieben fie um deſto mehr, je gebir⸗ 

giger ſie ſind, und ziehen die Schwarzwaͤlder jederzeit 

den Laubwaͤldern vor, beſonders wenn es nicht an ein⸗ 

zelnen hohlen Eichen und Tannen fehlt, 
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Es iſt ein Seine g l fliegt nur in feiner Gegend 

im Winter von einem Baum zum andern, nähert ſich 

zuweilen den Doͤrfern, und ſucht in den Lehmwaͤnden 

und Strohdaͤchern feine Nahrung zu finden. Des 

Nachts, und wenn es regnet, ſucht er allemal eine 

Baumhoͤhle zu feinem Aufenthalte auf, di er 105 nach 

ſeiner Bequemlichkeit erweitert. J e 

Nahrung, 5 

Seine Nahrung beſteht aus Iuſerkn; Raupen 

und Larven, die er meiſt unter den Rinden der Baus 

me, welche er mit feinem ſtarken Schnabel aufhackt, 

und mit ſeiner langen und mit Widerhaaken verſehenen 

Zunge hervorzieht. Im Winter ſucht er dieſe Nahrung 

auch zuweilen, wenn das Wetter in den Waͤldern gar 

zu rauh iſt, in den Doͤrfern auf. Er klopft an alle 

loſe Rinden, beſonders der Baumſtruͤnke und alter 

Stoͤcke an, und ſobald die Inſekten aus ihren Woh⸗ 

nungen aus Neugierde oder Furcht hervorkommen, wer⸗ 

den fie ihm zum Raube. Eine vorzuͤgliche Speiſe find 

ihm die wilden Bienen, die in hohlen Bäumen woh⸗ 

nen, die Maden der Rieſenwespe, mehrere Holzboͤcke, 

und die ſchwarzen großen Roßameiſen, die in den alten 

modrigen Holzſtoͤcken ſich aufhalten. In einen ſolchen 

von letztern Inſekten durchwuͤhlten Strunk ſteckt er 

feine Zunge, ſchlängelt fie darinne hin und her, die 

Ameiſen fallen dieſen Feind an, er zieht alsdann 

die Zunge zuruͤck, und verſchluckt die daran ſitzenden 

Thierchen. Man trifft ihn deshalb am oͤfterſten in 

den⸗ 
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denjenigen Gegenden im Walde an, wo die alten 

Baumſtruͤnke von gefaͤllten Bäumen, die den Roßamei⸗ 

ſen zum Aufenthalte dienen, noch ſtehen. Er durch⸗ 

wuͤhlt auch die Ameiſenhaufen, und hackt die Hum⸗ 

mel⸗ und Wespenneſter auf, um zu den Puppen und f 

Maden zu kommen. Außerdem frißt er auch Nuͤſſe, 
Saͤaͤmereyen und Beeren, z. B. Vogelbeeren. 

| Fortpflanzung. 

Er niſtet in die Baumhoͤhlen, welche er vr ent⸗ 
weder ſelbſt macht oder vorfindet, auch in Kluͤften, die 

alte verwachſene Baͤume zwiſchen ſich laſſen, und legt 

ſeine drey, felten vier glänzend weißen Eyer auf das 

bloße Holzmehl ohne alle Unterlage hin. Wenn man 

in einem Tannenwalde ein Päärchen hört, das im 

Maͤrz, wo die Begattung vor ſich geht, ſehr oft und 

laut ſchreyt, ſo darf man nur in den einzelnen hohlen 

Eichen, Tannen, Weißbuchen oder Espen ſuchen, und 

man wird das Neſt gewiß entdecken. Die Jungen ſind 

anfangs nach dem Geſchlecht auf dem Scheitel oder 

dem bloßen Hinterkopfe roth und ſchwarz geſprengt, 

weil die Federn nur an der Spitze roth und uͤbrigens 

ſchwaͤrz find, und die übrige Farbe iſt auch mehr grau⸗ 

ſchwarz, als ſchwarz. 

Sie laſſen ſich zaͤhmen und freſſen Wallnuͤſſe; Te: 

ben aber immer nur eine kurze Zeit. Aus dieſer Ers 

fahrung, daß man auch die Jungen durch Nuͤſſe einige 

Zeit erhalten kann, laͤßt ſich ſchon folgern, daß auch 

die Alten, wie die andern Spechtarten, Nuͤſſe und ders 

gleichen Fruͤchte freſſen moͤgen. 4 

Feine 
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Feinde. e 

Dieß ſind die Baummardern, W 

Ittiſſe, wilde Katzen, Eulen u. d. g. Raub⸗ 

thiere welche alle beſonders ſeiner Brut nachſtellen; 

und dieß iſt auch wohl die Urſache, warum er immer 

felten iſt und bleibt. Auch wird er ſo wie alle Spechte 

von Laͤuſen und Milben, beſenders von San gem 

mii en geplagt. | \ 

Jagd und Fang. 

Er iſt ſehr ſchwer zu ſchießen, wegen ſeiner Schuͤch⸗ 

ternheit und Hurtigkeit, da er immer von einer Seite 

des Baums zur andern flüchtet. 8 

Sein Nah hrungsneid bringt ihn noch am ge⸗ 

woͤhnlichſten in des Jaͤgers Hände. Sobald er naͤm⸗ 

lich einen von ſeinen Kammeraden an einem Baum elf. 

rig hacken hoͤrt, ſo eilt er herbey, beißt jenen ab, wenn 

er ſchwaͤcher iſt, und frißt ihm ſeinen Raub weg. 

Dieß macht ſich der Jaͤger zu Nutze, wenn er einen in 

einer Gegend bemerkt, nimmt ein Meſſer und pickt da⸗ 

mit an die Flintenkolbe; der betrogene Schwarzſpecht | 

koͤmmt augenblicklich herbey geflogen, klebt ſich an ei 

nen naheſtehenden Baum, fucht feinen Kammeraden 

auf, um ſeinen Raub mit ihm zu theilen, und wird 

erſchoſſen. Der Schuͤtze muß aber hurtig ſeyn, ehe 

er ihn gewahr wird, und wieder fort fliegt. Ro 

Auch ſoll man nach den Verſicherungen einiger 

Jaͤger ſeinen Zweck dadurch erreichen, wenn man ſich 

wie ein Betrunkener gebärdet, hin und her taumelt, 

gald zur Erde faͤllt, bald wieder aufſteht, und ſo ſich 

| dem 
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dem ſchreyenden Specht nähert. Der ſonſt 15 ſchlaue 

und fihene Vogel laſſe ſich dadurch ſchußmaͤßig zu ſei⸗ | 

nem Baume kommen, betrachte den taumelnden Jaͤger g 

aufmerkſam, und werde fo herabgeſchoſſen . 

Wenn man feine Höhle weiß, in welcher er des 

Hiachte ſchläft, ſo kann man ihn auch mit einer 

Schlinge; welche man davor aufſtellt, fangen. 

Selten wird er bey den Leimgeſtellen betro⸗ 

gen, die er für duͤrre Baumgipfel anſieht, feine Nah⸗ | 

rung daran ſuchen will, und hängen bleibt. 

5 Nutzen. 

5 Sein Fleiſch hat keinen uͤblen Geſchmäck. 

Viele ſchadliche Holzwürmer werden durch 
ihn getoͤdtet. 1 

Er ſoll auch ein ſicherer Verkündiger einer bevor⸗ 

ſtehenden Wetterveraͤnderung ſeyn, denn wenn beym 

heiterſten Himmel del Schwarzſpecht ſtark und wieder: 

holt ſchreyt, ſo ſoll es allemal 20 — 30 Stunden dar⸗ 

nach gewiß regnen ##) 

i Schaden. 
— 

In Deutſchland wird er mit Unrecht von den Jaͤ⸗ 

gern als ein ſchaͤdlicher Vogel geſchoſſen, und von der 

Obrigkeit dafuͤr bezahlt; denn er geht niemals einen 
> a 5 1 - 2 2 * 

geſunden Baum an. Die er anpickt, kann man als un⸗ 

\ ger 

9 Deutſche Ornithologie a. a. O. 

) Deutſche Ornithologie a. a. Di 
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gefund allzeit abhauen, und thut wohl dach weil. es 

ſonſt Wurmneſter fuͤr Borkenkäfer werden. 8 

um Belekes, einem Dorfe in Sibirien, thut 

er an den Weinſtoͤcken großen Schaden, ſo wie an 

den Bienenſtoͤcken *), und nan ſucht ihn durch 
Dornen und Reiſer davon abzuhalten. In Deutſch⸗ 

land hat man von dieſer ſeiner Luͤſternheit nach Weine 

trauben und Bienen noch keine Erfahrung gemacht. 

Allein in Preußen und Liefland ſoll er auch ein 

n Dienenfreffer ſeyn 41). 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

1) In vielen Gegenden giebt die Obrigkeit noch 

Schießgeld für die Süße (Fänge) dieſer und aller 

Spechte, als wenn ſie geſunde Bäume anmeiſelten. 

2) Daß ſein Neſt mit Kunſt aus Zweigen, Rohr 

und Pflanzenſtaͤngeln beſtehe, und 

3) die Eyer dunkelroth geftreift wären ***). 

4) Daß er die Fichten⸗ und Tannenzapfen deswegen 

in die Loͤcher einbohre und zerhacke, um zu den 

rothen Baumwanzen (Cimex abietis) zu 

gelangen, und dieß nicht des Saamens Ba | 
thue ***). W 

| 1 0 6070 2. 
) Pallas Reiſen. II. 20. 

*) Bocks N. G. von Preußen. IV. 311. und F i⸗ 
ſchers N. G. von Liefland. S. 76. Rn 

) Bocks N. G. von Preußen. IV. 310. 

* goeze, Europ. Fauna IV. 334., daß er nicht die 

Wanzen auch mit free, wenn er ſie findet, will ich 

’ nicht 
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(44) 2. Der Gruͤnſpecht. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 7 

Grüner Specht, Holzhauer, Zimmermann, Gras 
ſpecht, gruͤner Baumhacker, grüner Baumhacker mit 

rother Haube, gemeiner und großer Eruͤnſpecht. 

Picus viridis. Emelin Lin. I. c. p. 433 n. 12. 

Pic. verd. Buffon des Oil. VII. J. t. 1. Ed. 

de Deuxp. XIII. ri. t. 3. Fig. 2. Uleberf. 
von Otto XXIII. S. 13. mit 2 Fig. 

Green Woodpecker. Latham Synopf. I. 2. 

P. 577. n. 23. Meine Ueberſ. II. 2. S. 

478. n. 25. 
Naumanns Vögel. I. S. 118. Taf. 25. Fig. 

50. Männchen. 5 1. Weibchen. 

Goeze⸗ 8 

nicht laͤugnen, eber daß er deshalb die Zapfen zer⸗ 
hacke, kaun ich nicht zugeben. Er thut dieß, wie ich 
gewiß weiß, um der Saamenkorner halber, die ich 
vielmal in ſeinem Magen ohne Wanzen angetroffen 

habe. In einer Note will Goeze auch die Bejaup- 
tung aus Beckmanns olonom. phyſ. Bibl. (IV. 162) 
beſtätigen, daß Loxia qurviroſtra bloß deshalb die 
Tannenzapfen benage. Er ſagt, der Vogel wittert 
dieſe Wanzen und iſt ſehr begierig darnach. Sie find 
ihm ein Aphrodifiacum und befördern feine frühe Bes 
gattung, weil er im Januar mitten in Schnee ſchon 
vruͤtet. Allein dieß iſt ebenfalls grundſos. Der Kreugs 
ſchnabel frißt junge und alte Zapfen wegen des Saa⸗ 
mens an: er zernagt ſogar ſchon die weiblichen 
Schwarzholzbtüten. Ich habe nie eine Wanze in ſei⸗ 
nem Magen gefunden, und habe fo viele derſelden ges 

oͤffnet, 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. Sss 

# 
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Goe pes Fauna. IV. 336. € 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 60. | 

Friſch Vögel. Taf. 35. Männchen und Kopf 
des Weibchens. N 

Meyers Thiere. II. Taf. 35. Weibchen und 

das Gerippe. 

Wolfs Abbild. und Beſchreib. . Voͤ⸗ 

gel. Heft II. Taf. 2. S. 27. Maͤnnchen. 

Dondorf a. a. O. S. 21. Nr. 3. 

Kennzeichen der Art. | 

Die Hauptfarbe ift olivengruͤn; der Scheitel nach 

dem Geſchlecht mehr oder weniger karmoiſinroth; der 

Schnabel ſtark; das Geſicht ſchwarz. 8 

| IE und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Der Grünspecht hat faſt die E oße einer Ditel 

taube, it 14 Zoll lang, und mit ausgeſtreckten Fluͤ⸗ 

geln 20 Zoll breit ). Der Schwanz iſt 5 Zoll lang, 

und die Flügel reichen zuſammengelegt bis auf die 

ditte deſſelben. Das Gewicht iſt 62 Unze. 

Der Schnabel iſt 1 Zoll 10 Linien lang, ſtark, am 

Oberkiefer dreyeckig, feitförmig, ſcharf zugeſpitzt, dun⸗ 

kelbleyfarbig, an der Wurzel der untern Kinnlade oli⸗ 

venfarbig gelblich; der Augenſtern hellſteiſchfarben mit 

einer hae Einfaffung um die Pupille; die 

Zun⸗ 

(. Ms.: Länge 125 Zoll und Breite 15 Fuß. 
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Zunge 33 Zoll lang, rund, mit einer Hornſpitze, die vielg 

und deutliche harte Stachelſpitzen zur Seite hat, verſe 

hen, wodurch die Inſekten feſt angeheftet werden, zieht 

ſich am dickern hintern Ende, wie in eine Scheide ein, 
in welcher ſich eine wie Leim klebende Feuchtigkeit be— 

findet, die ihm beym Inſektenfang nuͤtzlich iſt, und 

endigt ſich in zwey lange elaſtiſche, halbmondfoͤrmige 

Knorpel, die von hinten über den Hirnſchaͤdel wegge⸗ 

hen, mit einer ſtarken Fleiſchmuskel umgeben find, und 

da fie ſich weit vor- und ruͤckwaͤrts ſchieben, das Eins 

— 

und Ausſchieben der langen Zungebefoͤrdern *); die Fuͤße 

ſind gruͤnlich bleyfarbig, die ſtarken Klauen ſchmutzig 

aſchgrau, die geſchilderte Fußwurzel 1 Zoll ; Linien 

hoch, vorn unter dem ſogenannten Knie ein wenig be— 

fiedert, die aͤußere Vorderzehe 13 Zoll, die innere 1 

Zoll 2 Linien, die aͤußere Hinterzehe 1 Zoll 4 Linien, 

und die innere 7 Linien lang. 

Der Oberkopf iſt bis in den Nacken glaͤnzend 

karmoiſinroth mit durchſchimmerndem ſchwaͤrzlich aſch⸗ 

grauem Grund. Von der Stirn an iſt die Gegend 

um die Augen ſchwarz, und verbindet ſich mit einem 

ſchwarzen Strich, der vom Unterkiefer bis in die 

Mitte des Halſes an den Seiten herablaͤuft und bey 

alten Gruͤnſpechten karmoiſinroth überlaufen iſt. Durch 

dieſe ſchwarze Kopffarbe wird das Geſicht ganz ſchwarz. 

Sss 2 Der 

9) An dieſem Spechte, den man am öfterſten zu ſehen 
bekömmt, kann man dieſen wunderbaren Zungenbau 

der allen langzuͤngigen Voͤgeln gemein iſt, am beſten 
und deutlichſten bemerken (f. oben S.). 
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Der Leib iſt obenher glänzend olivengruͤn, wird aw 

Steiß glaͤnzend gruͤngelb und alle Federn find ſtark 

zerſchliſſen. Die weißliche Kehle faͤllt an Hals und 

Bruſt ins Hellolivengrüne, und der weißliche Bauch 

iſt mit ſchwarzen undeutlichen Streifen in die Quere 

durchzogen, die an den Seiten und untern Deckfe⸗ 

dern des Schwanzes deutlicher und groͤßer werden, 

und hier und da auch mit gruͤn beſpritzt. Die 
Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, auf der innern Fahne 
mit weißen Flecken, die erſtern aber auf der Auf 

ſern mit weißgelben Flecken, und die uͤbrigen, ſo wie 

ihre Deckfedern eben daſelbſt olivengruͤn ins kupferfar⸗ 

bige glaͤnzend. Die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind 

gelblichweiß mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien. Der 
Schwanz iſt ſchwaͤrzlichgruͤn mit graubraunen Quer⸗ 

flecken und Spitzen, doch haben die mittlern Federn 

ganz ſchwarze Spitzen und eine gruͤngelbe Einfaſſung. 

Das Weibchen hat weniger Roth auf dem 

Kopfe, weniger Schwarz um die Augen, und iſt oben 

und unten blaͤſſer, als das Männchen. 

Sie variiren etwas in der Farbe, fo daß die 

jungen gepaarten Maͤnnchen kein Roth auf den 

Backen, ſo wie auch die Alten es nicht nach der Mau⸗ 

ſer haben, die Weibchen, wie geſagt, mit weniger | 

Roth auf dem Kopfe prangen, kein Roth auf den 

Backen und eine geringere grüne Farbe, und im er— 

ſten | Jahr gar kein Roth auf dem Kopfe haben; das 

man n⸗ 0 

Latham a. d. O. 
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m aͤ nnliche Junge nur mit etwas Roth auf dem 

Kopfe geſprengt iſt. Man hat auch eine ſtrohgel, 

be Varietaͤt angetroffen, mit ſchwarzrothem Scheitel ). 

Zergliederung. b 

1. Die ſonderbar gebildete Zunge, deren Federn 

in Muskeln am Hinterkopf hinliegen, und die 

5 bis 64 Zoll lang iſt, iſt mehrmalen beſchrieben 

und bekannt. g 

2. Der Magen hat ſtarke Falten und iſt vollkommen le⸗ 

derartig. Man findet allerley Arten von Inſecten in 

demſelben, die im Holz wohnen. Goeze will 

auch faſt keinen zergliedert haben, in welchem er 

nicht die große rothe Weidenraupe *) ge 

funden habe. Dieſer Umſtand muß oͤrtlich ſeyn, 

denn ich habe fie felten in demſelben wahrgenom— 

men. Die Saͤfte von dieſen verdaueten Raupen 

ſollen dem Vogel und ſeiner ganzen Maſſe einen 

uͤblen Geruch geben. Die Katzen freſſen den e 

per dann nicht einmal. 

3. Der Blinddarm fehlt wie bey allen Voͤgeln 

dieſer Art, allein an der Stelle, wo er fißen 

‚follte, iſt der Darm aufgeſchwollen. Die Ge 

daͤrmlaͤnge 2 Fuß. 

4. Die Gallenblaße iſt groß. 

5. Der rechte Teſtikel iſt rund, der linke aber 

Wangen und in einen Bogen e e 

Sss = Merk 

* ae a. a. O. 
) Goeze a. a. O S. 339. 
Wr) Buffon g. G. O. 
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g Merkwürdige Eigenſchaften. 1 

Es iſt ein ſcheuer, kecker, luſtiger Vogel, der . 

und laut Gaͤck, gack! ſchreyt. Sein einwaͤrts gebos 

gener fteifer und zugeſpitzter Schwanz macht feinen ſonſt 

ſchnellen Flug ungeſchickt. Er fliegt in Abſaͤtzen, ſteigt 

anfangs ſchief in die Hoͤhe, und faͤllt in einem Bogen 

wieder nieder. Er hat einen huͤpfenden Gang. In 

faule und anbruͤchige Baͤume hackt er mit ſeinem ſtarken 

Schnabel große und tiefe runde Loͤcher, geht aber keinen 

gefunden Baun n, und wird daher mit Unrecht von 

den Jaͤgern als ein ſchaͤdlicher Vogel getoͤdtet. Es iſt 

luſtig anzuſehen, wie geſchaͤftig er iſt, wenn er ein Loch 

in einen Baum macht; alle acht bis zwoͤlf Hiebe, laͤuft 

er um den Stamm herum, ſieht aber nicht, wie man 
gewoͤhnlich ſich einbildet, ob das Loch durchgeht, denn 

dieß zu bewerkſtelligen iſt ſeine Abſicht gar nicht, ſon⸗ 

dern ob Würmer oder Maden durch fein Pochen zwi⸗ 

ſchen der Schale hervorgekrochen find; denn dieſe fuͤrch—⸗ 

ten ſein Pochen eben ſo, wie die Regenwuͤrmer das 

Graben des Maulwurfs, und ſuchen ſich durch die 
Flucht zu retten. . 5 

Ein befonderes Vergnügen ſcheint er an dem Ton 

zu finden, den ein hohler Obſtbaum verurſacht, auf 

deſſen Aſtoͤffnung ein Bretchen, um den Regen abzuhal⸗ 

ten, genagelt iſt. Er ſitzt ſtundenlang auf einem ſol⸗ 

chen Bretchen und hackt mit einer ſolchen Geſchwindig⸗ 

keit darauf, daß es ſich wie ein Geſchnurre zuhoͤrt. 

Wohnt er in der Naͤhe, ſo kommt er alle Tage da⸗ 

hin und ſchnurrt eine Stunde. Da dieß das Maͤnn⸗ 

N chen 
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a chen thut, ſo iſt es wohl zur Paarungszeit ein Zeichen 

fuͤr das Weibchen, daß ein bequemer Heckort gefunden 

ſey. | In der Folge iſt es ein Zeichen des Wohlbefin⸗ 

dens. 5 5 

Wegen ſeines ſtuͤrmiſchen, arge Weſens muß 

man ihn, wenn man ihn in der Stube halten will, an 

ein Kettchen legen. Er bleibt immer wild, und Alte 

laſſen ſich nach meiner Erfahrung gar nicht zaͤhmen, 

ſondern ſterben allzeit. Auch um deswillen muß man 

ſie anketten, daß ſie anderen Stubenvoͤgeln, die neben ih⸗ 

nen wohnen, die Köpfe nicht einhacken. | 

Verbreitung und Aufenthalt. f 

Der Gruͤnſpecht iſt eigentlich ein Euro paͤiſcher 

Vogel; denn ob er in Mexiko *) angetroffen wird, 

iſt noch nicht fo ausgemacht. Er iſt in Deutſchland 

und vorzuͤglich auf dem Thüringer: Walde gewöhnlich, 

Er bleibt im Winter bey uns, haͤlt ſich den Som⸗ 

mer über vorzuͤglich in großen Eich» und Buchwaͤldern, 

doch auch in Nadelwaͤldern und Feldhoͤlzern, die große 

Baͤume von lebendigem Holze haben, auf. Im Auguſt 

aber faͤngt er ſchon an einzeln von den Bergen herab 

in die Gaͤrten, an die Fluͤſſe und Bäche, die mit Baͤu⸗ 

men bepflanzt ſind, zu gehen, und im Winter zieht er 

fh noch näher nach den Haͤuſern. Im März fuck 

* ſich ſein Weibchen, und fliegt mit demſelben in ein 

Gehoͤlze, um ſich fortzupflanzen. 

! S888 1 Nah⸗ 
) Fermin deſer. de Surinam, Vol, II. 169. 

\ 
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ET 

Ameiſen, Raupen und Puppen des Goldkaͤfers 5 

in Ameiſenhaufen machen ſeine vorzuͤgliche Nahrung 

us. Man trifft ihn daher auch oft auf der Erde an, 

und findet feinen Magen und Kropf zuweilen mit nichts 

als rothen Ameiſen gefuͤllt. Sonſt hackt er auch die 

Puppen, Holzwuͤrmer, Borkenkaͤfer und andere Inſecten 

- aus faulen Bäumen und unter deren Rinde hervor, die 

Engerlinge und andere Maden aus der Erde, die Pup⸗ 

pen und Maden aus den großen und kleinen Horniſſen⸗ 

neſtern, und im Winter begiebt er ſich in die Staͤdte 

und Doͤrfer an die Thuͤrme und Haͤ ufer, und ſucht un⸗ 

ter dem Gebaͤlke, in den Lehmwaͤnden und Strohdaͤ⸗ 

chern die Inſektenpuppen und Raupenneſter auf, und 

beſchaͤdigt auch die Bienenſtoͤcke, um zu den Bienen zu 

gelangen. Er frißt auch Bucheckern und Nuͤſſe, und 

in der Stube fuͤttert man ihn damit und mit Fleiſch 

und Ameiſeneyern. Von der Raupe des großen rothen 

Weidenſpinners (Phalaena Collus) bekommt er eis 

nen eckeln Biſamgeruch. 

Fortpflanzung. 

Er niſtet in hohle Baͤume, und legt ſeine fünf bis 

ſechs weiße Eyer auf das bloße faule Holz hin. Wenn 

er keine bequeme Hoͤhle findet, fo haut er ſich eine in 

einem faulen Baume aus, und macht dann den Eingang 

mit ſolcher Genauigkeit, daß er ſo rund, wie mit dem 

Cirkel gemachter ſcheint. Zur Paarungszeit zu Ende des 

Fe⸗ 

) Scarabaeus auratus Lin. 
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Februars und Anfang des Maͤrzes ſchreyt das Maͤnn⸗ 

chen aus vollem Halſe, daß man es eine halbe Stunde 

weit hoͤren kann, und ſetzt ſich dazu auf den Gipfel 

eines hohen Baums. Wenn kein Weibchen in der Ge⸗ 

gend iſt, das ihm antwortet, ſo fliegt er weiter und 

wiederholt daſſelbe Geſchrey in dem Umfang von einer 

teile (ſo weit erſtreckt ſich ohngefaͤhr ſein Stand), bis 

ihm eins zuruft. Er fliegt demſelben alsdann entges 

gen, fie empfangen ſich fehr freundlich, laufen um eis 

nen niedrigen Baumſtamm herum, und das Maͤnnchen 

ſingt leiſe ein zaͤrtliches Gi, gi, gi! gaͤ, gaͤ, gaͤ 

u. d. g. Sie bruͤten des Jahrs nur einmal. Die 

Jungen ſehen, bis fie ſich mauſern, oben graugrün 

aus, mit lichtern, verloſchenen, weißlichen Flecken, un⸗ 

ten find fie weißlichgrau, gruͤnlich uͤberlaufen mit 

ſchwarzen Punkten und nach hinten zu mit großen Flek⸗ 

ken, haben eine weißliche ſchwarzgeſtreifte Kehle, einen 

aſchgrauen Kopf mit karmoiſinrothen Punkten und eis 

nen ſchwaͤrzlich grünen Schwanz mit acht dunkeln Quer⸗ 

ſtreifen. Die weiblichen bleiben das erſte Jahr ohne 

Roth auf dem Kopfe. Wenn man ungefähe an einen 

Baum pocht, in welchem die Jungen liegen, fo fangen 

ſie ein ſehr ſtarkes, faſt fuͤrchterliches Kreyſchen an. 

Diejenigen, die fie als Stubenvoͤgel wuͤnſchen, 

muͤſſen ſie halb fluͤgge aus dem Neſte nehmen, und mit 

Fleiſch und Ameiſeneyern aufziehen. | 

Feinde. 8 

Alles, was den Schwarzſpecht verfolgt, geht auch 

dem Gruͤnſpecht nach. | 

| Sss 3 In 
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In den Gedaͤrmen findet man den gef erbten 

uniibeneefärmigen Bandwurm. f 

700 Jagd und Fang. x 

Der Jaͤger kann ihn ſchon leichter erſchleichen, als 

den Schwarzſpecht, ſollte ihn aber nicht deswegen 

ſchießen, weil ihm die Fuͤße (Faͤnge) von der Obrig⸗ 

keit eingeloͤßt werden, da er im Grunde weit mehr nuͤz⸗ 

zet als ſchadet. 1 

Man kann ihn uͤbrigens mit Schlingen, die 

man in der Gegend der Ameiſenhaufen hinſtellt, leicht 

fangen. 

Sonſt reizt man ee auch urch Klopfen mit einem | 

Meſſer auf der Flintenkolbe, wie den Schwarzſpecht, 

zum Schuß oder lockt ihn mit einer Pfeife, mit wel⸗ 

cher man ſein Gaͤck gaͤck! aͤngſtlich nachmacht, auf ei⸗ 

nen Baum, den man mit Leimruthen beſteckt hat, 

oder auf die Kraͤhen- und Heherhuͤtte ). 

i Nutzen. 

Sein Fleiſch ſchmeckt, wenn er grade keine gros 
ße Weidenraupe gefreſſen hat, gut, und wird in Thuͤ— 

ringen gern gegeſſen. 

Sonſt iſt ſein uͤbriger Ruten, fo wie fein 

Scha den 

aus den Nahrungsmitteln zu erkennen. 

Irrthuͤ⸗ 

) S. unten Fang des Holzhehers. 
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9 Plinius, lib. X. cap, 18. 
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Irrthümer und Vorutheile. 

Es ſind faſt dieſelben wie beym Schwarz⸗ 

ſpecht. Außerdem legt 

1. das Weibchen weder gruͤnliche, ſchwatz gefleckte, 

nnch grauliche oder gelblichweiße, gelbbraun ger 

fleckte Eyer. 

2. Es wird das Männchen, am äfterften aber das 

Weibchen der folgenden kleinen aͤhnlichen Art für. 

dieſen Vogel gehalten. 

3. Er wird auch fuͤr einen Wetterpropheten 

gehalten und bey den Auſpicien der Alten 

nahm er den erſten Platz ein „). 

(48) 3. Der graukoͤpfige Specht. 

Picus viridi- canus.) 

Namen,! Schriften und Abbildungen. 

Grauſpecht, Graukopf, Norwegiſcher Specht, 

graukoͤpfiger Gruͤnſpecht, Gruͤnſpecht mit gelbem Steiß, 

grauer Norwegiſcher Pe mit ſchwarzem Hals⸗ 

baͤndchen. 

Picus canus. Gmelin Lin. I. c. p. 454. n. 48. 

Seeligmanns Vögel, III. Taf. 25. 
Grey headed Woodpecker. Latham Synopl, 

I. 2. p. 583. n. 30. Meine Ueberſ. I. 2. 

S. 482. n. 30. } ö 

Mein 
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Mein ernithol. Taſchenbuch. S. 61. mit einer x 

Abbild. des Maͤnnchens. P 

Donndorf a. a. O. S. 527. n. 45. 0 
1 

a Kenngeiden der Art. 

f Re Hauptfarbe hell olivengruͤn, ins Blaͤuliche 

ſpielend; der Oberkopf grau, am Maͤnnchen die 

Stirn roth; der Schnabel ſchwach (kleiner und ſpitziger | 

als am vorhergehenden aͤhnlichen Specht); ein ſchwar— 

zer fomaler Streifen am Hals herab, fo wie einern 

dergleichen zwiſchen Schnabel und Augen. I, 

Geftalt und Zarbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
fchlechts. 

Diefer geauköpfige Specht ſcheint beym erſten Anblick 

einc kleine Varietaͤt des Gruͤnſpechts oder 

ein von der Natur im Wachsthum gehindertes, oder bey 
der Erziehung vernachlaͤßigtes Junges deſſelben zu ſeyn. 

Allein es iſt nach mehrern Beobachtungen eine wirklich 

verſchiedene Species. Was Picus medius unter den 

Buntſpechten iſt, das iſt Picus viridi-canus nach 

allen Verhältniſſen unter den Gruͤnſpechten, und ſo wie 

man jenen ſonſt auch gewoͤhnlich fuͤr zum Buntſpecht | 

gehörig angefehen hat, fo iſt es auch mit dem graus 

koͤpfigen Specht in Hinſicht des Gruͤnſpechts geſchehen. 

Die Zunge iſt viel kuͤrzer, als die außerordentlich lange 

5 des 

„ Büffon zählt ihn, wie andere, und ich ſonſt ſelbſt 
als eine kleine Verietät zu dem Green ſpecht. S. 

Ueber, von Büffons Vögeln. XXIII. S. 21. 30. 
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des Gräͤnſpechts, die ſelbſt viel länger iſt, als am 
Schwarzſpechte. Die Größe iſt die des Bunt— 5 

ſpechtes; die Laͤnge 114 Zoll, wovon der Schwanz 

4 Zoll und der Schnabel 13 Zoll wegnimmt; die Brei⸗ 

te iſt 15 bis 16 Zoll )), und die Fluͤgel erreichen zu⸗ 

ſammengelegt die Mitte des Schwanzes; das Gewicht 

iſt 42 halbe Unze, da ein eben jo fleiſchiger Gruͤn⸗ 

ſpecht 6: Unze wiegt; die Fußwurzel iſt 1 Zoll hoch, 

die äußere Vorderzehe mit dem ſcharfen breit gedrückten 

ſpitzigen Nagel, 1 Zoll 1 Linie, die innere 10 Linien, 

die aͤußere Hinterzehe zz Linien und die innere 5 Hs 

nien lang. 

Der Schnabel iſt ſehr feharf und ſpitzig gage 

alſo an der Spitze nicht ſo breit und keilfoͤrmig, wie 

am Vorhergehenden, und die Kanten ſind kleiner, ſchwaͤ⸗ 

cher und undeutlicher, die Farbe horngrau, unten und 

nach der Wurzel zu gruͤnlichgrau; die Naſenloͤcher mit 

ſchwarzen Dorfen bedeckt; der Augenſtern blaß pfir⸗ 

ſchenbluͤtenf arben, die Füße g graugruͤn. 

Auf der Hinterſtirn und einem kleinen Theil des 

Scheitels iſt ein breiter karmoiſinrother Fleck, welcher 

an der Vorderſtirn und gegen die Augen zu an dunkel⸗ 

aſchgraue und uͤber dem obern Mundwinkel bis zum 

Auge an ſchwarze Federn graͤnzt; nach der Mauſer und 

bey jungen Maͤnnchen iſt dieſer Fleck kleiner, ſchwaͤcher 

und mit Grau gefleckt; der uͤbrige Scheitel, der Hinter⸗ 

kopf und die 8 ſind aſchgrau, da, wo ſich der 

f kar⸗ 

5 Pariſ. Ms.: Lange rok Zoll und Breite 14 Zoll, 

* 
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karmoiſinrothe Fleck endigt, mit einigen ſchwarzen de. | 

derchen begraͤnzt, Abrigens aber der Oberkopf mit eis | 

nem ſchwachen gruͤnlichen Anſtrich überzogen; die Zub 

gel ſchwarz; die Kehle weißlich; an der Seite deſſel⸗ 

ben vom Unterkiefer an bis gegen die Mitte des Hal⸗ 

ſes ein ſchmaler ſchwarzer Streifen, der unter den 

Augen gegen 2 Linien breit iſt 9); Bruſt und Bauch 

ſind gruͤnlich grau; in der Mitte der gruͤnlichen uns 

tern Deckfedern des Schwanzes befinden ſich dreyeckige 

verloſchene dunkle Flecken; Rücken, Schultern und 

Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn hell olivengruͤn, oft 

ins Blaͤuliche ſchillernd; der Steiß gruͤngelb; die 

Schwungfedern ſchwaͤrzlich; die vordern auf der Auf. 

ſern Fahne mit gelblichweißen Flecken; die Fahnen der 

beyden mittelſten Schwanzfedern haben einen grünlis 

chen Anſtrich, welcher bey der vierten faſt unmerklich 

wird, und an dem Schafte ſtehen ſchwache lichte 

Flecken, aber undeutlicher als beym Gruͤnſpechte; die 

erſte Schwanzfeder iſt oben licht graubraun, und un⸗ 

ten auf der aͤußern Fahne, ſo wie auf der innern ges 

gen die Spitze zu, grauweiß, ohne dunklere Streifen, 

die zweyte und dritte habe eine dunklere einfache Far⸗ 

be, bloß unten ſind ſie etwas lichter und mit gelben 

Spitzen; im Ganzen ſind nur die beyden mittel⸗ 

ſten de blaß ie die übrigen einfar⸗ 

big, 5 

„) Die ſchwarze Kopfzeichnung iſt Ri diefem Specht 
überhaupt viel ſchwaͤcher und geringer, als am Grüns 

ſpecht; dort ift faſt das ganze Geſicht ſchwarz. 
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big, da ſie hingegen beym Gruͤnſpecht alle bandirt 

ſind. W N 7 

Das Weibchen unterſcheidet ſich eigentlich durch 

nichts vom Maͤnnchen, als daß ihm die rothe Farbe 

des Vorderkopfs fehlt, ſonſt iſt die Farbe auch etwas 

unſcheinlicher. Man hat es ſonſt immer fuͤr das 

Weibchen des Gruͤnſpechts gehalten, und dieſem alſo 

zine graue Kopffarbe zugeſchrieben. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

tan trifft den graukoͤpfigen Specht in Schle— 

fien, Thüringen und am Rhein, mehr in ebe⸗ 

nen und nahen Laubwaldungen, als in tiefen und ges 

birgigen, daher er in manchen Gegenden Deutſchlands 

z. B. in Franken und am Rhein in ON: und Feld⸗ 

hoͤlzern nicht ſelten iſt. 

Im Spaͤtherbſt und Winter geht er in die Gaͤr⸗ 

ten in der Nahe der Wohnungen und in die Werdens N 

baͤume. Im Ganzen iſt er ſeltner als der Gruͤn— 

ſpecht. Er bewohnt auch den Norden von Europa, 

daher er eben der Norwegiſche Specht heißt. 

Nahrung. 

Diefe hat er mit dem Vorhergehenden gemein. 

Fortpflanzung. 

Sein Neſt trifft man in hohlen Bäumen, vor⸗ 

zuͤglich von weichem Holz, als Aspen u. d. g. an. Das 

Weibchen legt vier weiße Eher, die kleiner und vun 

der ſind, als vom vorhergehenden Vogel. 

i Zein⸗ 
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Jeinde und Fang. 

Wie 9 8 vorhergehenden Vogel. 

Nutzen und Schaden. 

Desgleichen. Er wird vom Jaͤger mit Unrecht 

als den Baͤumen ſchaͤdlich geſchoſſen. 

Die Tunguſen roͤſten das Fleiſch, zerſtoßen 

es, und vermiſchen es mit jeder Art Fett, nur nicht 
mit Baͤrenfett, weil dieß zu ſchnell aufloͤßt. Sie bes 

ſtreichen auch ihre Pfeile damit, und behaupten, daß 

die damit geſchoſſenen Thiere ſogleich fallen W). f 

Irrthuͤmer. 75 

Er iſt mit dem vorhergehenden verwechſelt worden. 

(49) 4. Der Bunkſpecht *). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 

Großer Buntſpecht, großer Rothſpecht, größerer 

geſpreukelter, bunter und ſchwarz und weiß gefleckter 

S pecht, Elſter⸗, Azel⸗ und Aglaſter⸗Specht, Weiß⸗ 

' er PORT 

7) Bmelins Reifen nach Sibirien. IL x13.. 
) Alte Tusgabe. S. sır. Nr. (50) 3. Hier bin ich 

ſelbſt noch zweifelhaft geweſen, ob dieſer und der fol⸗ 
gende Specht wirlich verſchiedene Arten ſeyen. Beſon⸗ 
dets in der Jugend ähnelt dieſer jenem gar ſehr. Eben 
ſo dem Gißerppeät. Es iſt überhaupt ganz eigen, daß 
ſich die Natur zuweilen bey einigen Formen und 

Farbenſpielen ſelbſt ſo ſehr zu gefallen ſcheint, daß ſie 
ſich nicht trennen kanne, und Die Abänderungen bis 

1 
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ſpecht, größter ſchwarz⸗ und weißbunter Baumhacker, 

großer Baumhackel, Baumhaͤckel. 

Pißns major. Gmelin Lin. I. c. p. 456. n. 17. 

Epeiche ou pic varie. Buffon des Oil. VII. 

p. 57. Ed. de Deuxp. XIII. 76. Ucberſ. 

von Otto XXIII. S. 121., mit 2 Fig. 

Greater [potted Woodpecker. Latham Sy- 

nopl. I. 1. p. 564. n. 12. Meine Ueberf. 

I. u S. 465. n. 12. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 63. n. 4. 

. Voͤgel. I. S. 120. Taf. 27. Sig. 
, Männchen. 53. Weibchen. 

seine Vögel. Taf. 36. Maͤnnchen. 4 

deyers Abbild. II. Taf. 36. das Maͤnnchen 

mit dem Gerippe. 

Meine getreuen Abbildungen naturh. Gegenſt. 
1s Hundert. Taf. 6. Männchen und Weib 

chen. Ar 

Donndorf a. a. O. S. 530. n. 12. 

. Kennzeichen der Art. 

Der Schnabel iſt ſtark; die Hauptfarbe ſchwarze 

und weißbunt; der After zinnoberroth; am Maͤn n⸗ 

chen 

zu den feinſten Wald So 3: B. hier bey den 
vier Buntſpechten fließt eine Art in die andere un⸗ 
merklich über. Auf gleiche Weiſe bey mehrern Laube 

voögelchen (Sylvia Fitis, Trochilus, rufa etc.) u. 
fl w. Da fie hingegen bey andern oft große Sprünge 
thut. und gar keine Verbindung zu kennen ſcheint. 

Bechſt. gem. Ntg. zr Bd. Tit 
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chen der Hinterkopf karmoiſinroth, am Weibchen 

schwarz. | 

‚Beralt und Farbe des männlichen und RER SLPER ge. 
8 | ſchlechis. 

Der Buntſpecht hält in Anſehung der Große das 
Mittel zwiſchen einer Miſteldraſſel und Sing⸗ 

droſſel, iſt aber weit ſchwerer. 

Seine Länge betraͤgt ron Zoll, und die Fluͤgel 

breite 1 Fuß 62 Zoll. Der Schwanz iſt 4 Zoll lang, 

die Flügel reichen ein wenig über die Mitte deſſelben, 

und das Gewicht iſt 24 Unzen. e 
Der Schnabel iſt 13 Linien lang, oben fuͤnfeckig 

mit einer tiefen Ritze, in welcher die eyrunden Naſen⸗ 

loͤcher liegen, die mit ſchwarzen borſtenartigen Federn 

bedeckt ſind, unten abgerundet, an der Spitze keilfoͤr⸗ 

mig zuſammengedruͤckt, ſcharf und im Verhaͤltniß brei⸗ 

ter, ſtaͤrker, als beym Gruͤnſpecht, oben ſchwaͤrzlich 

hornfarbig, unten blaͤulich hornfarbig; die Zunge wie 

beym Gruͤnſpecht, ausgeſtreckt und 3 Zoll lang; um 

die blaͤulichen Augen ein weißer Ring; die Fuͤße blaͤu⸗ 

lich olivengruͤn, die ſtarken und ſcharfen Naͤgel horn⸗ 

farbig; die geſchilderte Fußwurzel 15 Linien hoch, die 

aͤußere Vorderzehe 16 Linien, die innere 13 Linien, die 

äußere Hinterzehe 14 Linien und die innere 6 Linien 

lang. ö 

f | 7 Ba 

) P. Ms.: Länge ) Zoll; Breite 16 Zell. ; 
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Die Stirn iſt gelblichbraun; die Borſtenhaare 

um dem Schnabel herum ſchwarz; der S Scheitel ſchwarz, 

hinten mit einer karmoiſinrothen Binde eingefaßt, wel: 

che von dem ſchwarzen Nacken durch eine weiße Quer— 

| linie abgeſondert iſt; die Backen weiß, an der 

Seite des Halſes ein roͤthlich ſchmutzig weißer Fleck, 

beydes mit einem ſchwarzen Bande, das von der untern 

Wurzel des Schnabels ausgeht, und faſt bis an die 

Bruſt herabläuft ), umzogen; der Oberleib ſchwarz; 

der Unterleib bis zum Steiß roͤthlich ſchmutzig weiß; 15 

der Steiß hellkarmoiſinroth; die Schulterfe⸗ 

dern und hintern Deckfedern der Fluͤgel bilden ein ey⸗ 

rundes großes weißes Schild auf den Flügeln; die üb» 

rigen Deckfedern ſind ſchwarz; die Schwungfedern 

ſchwaͤrzlich und haben fünf Reihen weißer Flecken, die 

auf der aͤußern Fahne viereckig, auf der innern halb 

eyrund find, und auf den zuſammengelegten Fahn— n 

fuͤnf weiße Querſtreifen bilden, an den Spitzen der 

vordern Schwungfedern ſteht nur auf der 

äußern Fahne ein kleiner eyrunder weißer 

Fleck; die zehn Schwanzfedern ſind keilfoͤrmig, im 

Verhaͤltniß ſtaͤrker als beym Gruͤnſpecht, ſcharf geſpitzt, 

die drey aͤußerſten auf jeder Seite an der Wurzel ö 

ſchwaez, 5 der Spitze zu roͤthlichweiß mit ſchwarzen | 

| Tit 2 Quer⸗ 

4 0 

) Das, was in der Beſchreibung größer gedruckt iſt, 
giebt die Hauptmetkmale ab, worin ich den ſoge⸗ 
nannten großen und mittleren Buntſpecht 
von einander verſchieden gefunden habe. 
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Querſtrichen und gelbbrau nen Spitzen, die fol⸗ 

gende ſchwarz mit einer gelbbra unen Spitze 

und die letzte oder beyden mittelſten ganz ſchwarz. 

Dem Weibchen fehlt der karmoiſinrothe Nak⸗ 

ken, die Stirn iſt hellbrauner, Kehle und Bruſt heller, 

und der Rücken (faſt allezeit) braunſchwarz. 

Wie wir ſehen, ſo herrſcht nach Geſchlecht u 

Alter eine merkliche Farbenverſchledeuheit. 

Zergliederung. 

Wie bey allen Spechten iſt der Bruſtk noch en 

groß, und der 16 Zoll lange Darmeanal ohne 

Blinddarm. 

\ 

Die Jungen haben noch nicht die ſcharfen 5 . 

raͤnder am Schnabel, wo die Naſenloͤcher liegen, und 

die Nägel ſt find wei. . 

Er iſt ein ſehr geſchickter und fönete Kletterer 

d Flieger, iſt nicht ſcheu, ſchreyt hoch: Gick, gick, 

A hätt ſich nicht fo haufig auf der Erde auf, als 

der Grünſpecht, iſt ihm aber ſonſt in ſeinem Betragen | 

und Sitten gleich. Man ſieht ihn immer in der Kro⸗ 

ne der Baͤume und auf den Aeſten herum klettern. Er 

ſonnt ſich auch gern in dem Gipfel. Wenn er einen 

Menſchen gewahr wird, ſo ſteckt er ſich gleich hinter 
einen Aſt und will dort ruhig abwarten, bis er wieder 

weggeht. 

Nach Herrn Nau ma un 70 ſoll er zur Brutzeit 

gern auf einem Wade en ume einen duͤrren Aſt ausſu⸗ 

An 1408 . Mm. 

N * S. g. de O. E. 122. er 
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chen, und auf demselben ein Schnurren wie mit einer 

kleinen Trommel verurſachen. Es wäre dieß dieſelbe 

Erſcheinung, die ich oben vom Gruͤnſpecht angegeben 

habe, welcher ſo auf ein Brettchen ſchnurrt, das auf 

das Loch eines Obſtbaumes genagelt iſt. 

Aufenthalt. 

Sein Vaterland iſt ganz Europa, das noͤrd⸗ 

. liche Amerika und das oͤſtliche Sibirien. 

Er geht weit in den Norden hinauf. In Deutſch⸗ 

land und auch in Thuͤringen iſt er gemein. 

Er bewohnt die Waͤlder, zieht das Laubholz dem 

Nadelholze weit vor, und hält ſich auch da lieber nahe 

bey bewohnten Plaͤtzen in den Feldhoͤlzern und Gaͤrten, 

als in tiefen Gebirgen und Wäldern auf. Er zieht in 

Deutſchland nicht weg, fondern von der Mitte des Aus 

guſts an von einem Orte zum andern. Im Winter 

Hält er ſich vorzuͤglich gern zu den Gärten. 15 

Nahrung. 

Er frißt allerhand Inſekten, als Heuſchrecken, 

Maikaͤfer, Miſtkaͤfer, Ameiſen, Bienen, Holzwͤͤrmer, 

aauch Fichten: und Kieferſaamen, Bucheckern, Eicheln 

1 

und Haſelnuͤſſe. Die Haſelnuͤſſe zu oͤffnen, ſucht er 

eine Baumſpalte auf, klemmt ſie drein, hackt ſie ſo 

mit ſeinem ſtarken Schnabel auf und holt den Kern her⸗ 

aus. Er kann in kurzer Zeit eine ganze Hecke leer ma⸗ f 

chen, und iſt dabey ſo erpicht auf ſeinen Fraß, daß er 

ſo Lahe an ſich kommen laͤßt, daß man ihn faſt erſchla⸗ — 

50 . Tit 3 | gen 
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gen kann *). Eben ſolcher natuͤrlicher Loͤcher bedient 

er ſich, um den Fichten- und Kieferſaamen aus ihren 

Zapfen zu holen. Durch Vertilgung der Holzwuͤrmer, 

Puppen und Maden, die er unter der Schale und dem 

Mooſe der Baume hervorſucht, und wobey er oft an 

Obſtbaͤumen die alte Schale und das verderbliche Moos 

gaͤnzlich abloͤſt, wird er in Gaͤrten beſonders nuͤtzlich. 

Von der großen rothen Weidenraupe erhält er 

einen unangenehmen ſauerlichſuͤßen Geruch. Er geht 

nicht wie der Gruͤnſpecht N die en ; oder doch 

hoͤchſt 5 

Fortpflanzung. 

Er niſtet in hohle Baͤume, und legt auf eine 

unordentliche Unterlage von allerhand Geniſt oder dem 

zermalmten faulen Holze vier bis ſechs weiße Eyer. 

Die Jungen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts 

haben vor dem erſten Mauſern einen karmoiſinrothen 

u Schei⸗ 
7 

Des giebt der Bäume nicht viel, die gerade eine ſol⸗ 
che Spalte haben, daß eine Haſelnuß hineinpaſſe, da⸗ 

her Bebit nen ſich mehrere einer ſolchen Kluft, und ich 
habe bey zweyen dieſer Spalten, deren eine in einem 

Birndaum im Garten, die andere in einer Eiche in 
einem benachbarten Feldhölzchen ſteht, ſchon viele 
Buntſpechte im Auguſt und September geſchoſſen. 
Man findet die leeren Nußſchalen Netzenwelſe unter 

einer ſolchen Spalte. Eden fo die leeren Kieferzapfen. 
- Here Baumann meynt (a. a. O.), er hacke nur 
W wurmftichige Nüffe auf, um zu den Maden zu 
kommen. Dieb habe ich aber nicht bemerkt. 

* 
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Scheitel, und verändern uͤberhaupt die Farbe deſſl, 

5 ben bis ins dritte Jahr. Im erſten iſt naͤmlich, wie 

geſagt, der Scheitel ganz roth, im zweyten nur die 

hintere Halfte, und im dritten erſcheint endlich die 

bleibende Farbe nach Verſchiedenheit des Geſchlechts *. 

Feinde. 

. Er wird von einer Art weißer Milben ge⸗ 

plagt, und hat ſonſt alle Feinde, die dem Gruͤnſpecht 

nachſtellen. Außerdem findet man in ihm auch noch 

die walgenförmigen Kratzerwurmer *). 
1 

Jagd und Fang. 

Er laͤßt ſich ſehr leicht mit der Flinte ache 

wenn er einen Baum hinaufklettert. 

Wenn man den Ort weiß, wo er feine Nuͤſſe 
oͤffnet, kann man ihn auch in einer pferdehaar⸗ 

nen Schlinge fangen. 

Er laͤßt ſich auch auf die Heherhuͤtte locken N 

sans fih auf den Letmruthen. 

Nutzen. 

Siehe Nahrung. 

Tit 4 Sein 

) Ich ſchoß voriges Frühjahr ein Weibchen, das noch 
eeinen ganz mit rothen Federchen beſprenkelten Schei⸗ 

tel hatte. 

) Goeze, N. G. der Eingemeidemüriner S. 130. 
— Taf. XI. lig. 1 bis 5 
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Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut, beſonders zu 

der Zeit wenn es Haſelnuͤſſe giebt „ und im Winter, 

wo er am fetteſten iſt. 09 — 

Die Jaͤger ruͤhmen ihn als eine gute Witte 

rung fuͤr den Baum marder. 

Schaden. 8 

Er zerhackt die Bienenkoͤrbe. 

In Sardinien, wo nur dieſe einzige Art lebt, 

ſoll er im Gehölze großen Schaden thun, die Aeſte 

zerhacken, und die Waͤlder auch dergeſtalt verwuͤſten, 

daß man in manchen Gegenden nicht im Stande iſt, 

ein tauglich Stuͤck zu einem Ruder zu finden ). — 

Die Hoͤlzer moͤgen aber wohl vorher en durch In⸗ 

ſekten verwuͤſtet ſeyn. 

Jerthümer und Vorurtheile. 

1. Man hat ihn mit dem folgenden fuͤ einerley 

gehalten. 

2. Sin der Müͤllerſchen Beſchreibung (Linneiſch. 

Naturſyſt. II. 226. n. 17.), wird dem Weib⸗ 

chen eine rothe Platte auf dem Hinterkopf beyge⸗ 

legt, da fie doch nur das Männchen hat. 
ier verdient auch noch bemerkt zu werden, daß dies 

fer Specht der König in der Fabel iſt, den Ci r⸗ 

ce in einen Vogel verwandelte **), 

) Cetti N. G. von Sardinen. II. 83. 
) Goeze Fauna IV. S. 346. 

(50) 5 | 
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(50) 5. Der Weißſpecht ). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Mittler Buntſpecht, Mittelſpecht, mittler Roth⸗ f 

ſpecht, kleinrer, kleiner bunter, und geſprenkelter 

Specht, Elſter⸗ und Aegarſt⸗ Specht, kleiner ſchwarz 

und weißbunter⸗, und haariger Baumhack „ kleiner 

Er Baumhacker. 

Picus medius. Linne Fauna Suec. n. 101. 

Ein Lin. J. €. p. 436. n. 718. 

Pic varie a tete rouge. un I. c. beym vor⸗ 

hergehenden Vogel, da er ihn fuͤr eine Varie⸗ 

tät des Buntſpechts hielt. Ueberſ. von 0 tts i 

XXIII. S. 129. m. a. Fig. ö 
Mittle Spotted Woodpecker. Latham Sy- 

nopf. I. 2. p. 565. n. 13. Meine Ueberf. 

E g. 467 n. 8. a 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 65. n. 2 70 

Meine getreuen Abbildungen rtes Hundert. Taf. 
7. Maͤnnchen und Varietaͤt vom Weibchen. 

e a. O. . sr m 18. f 

Kennzeichen der Art. 

Der Schnabel iſt duͤnn und zugeſpitzt; die 1 

farbe ſchwarz und weißbunt; der After roſenroth; am 

Maͤnnchen der ganze Oberkopf karmoiſinroth, am Weib⸗ 

ai nur der Vorderkopf. (Kleiner als der vorhergehende). 

Ttt 5 Ge⸗ 

*) Alte Ausgabe. S. 316, m. SE 4. III. S. 78% 
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| Geſtalt "RR Farbe des männlichen und weisen Ge⸗ 

ſchlechts. m 
U 

Dieser Specht iſt gewoͤhnlich für eine kleine 

rothkopfige Varietät des Vorhergehen⸗ 

den angeſehen worden. Er iſt aber nach genauern 

Beobachtungen wirklich verſchieden, fo ähnlich er ihnen 
auch Ganzen ſieht. Das Roth iſt blaͤſſer, verbrei⸗ 

tet ſich auf dem ganzen Scheitel; daß Weiß iſt nicht 

ſo rein; die ſchwarze Farbe an den Seiten des Kopfs 

iſt nicht fo ſtark; er iſt auch kleiner u. ſ. w. ). 

1 | Sei⸗ 

) Linns hat ihn ſchon gekannt und beſchreibt ihn auf 
folgende Art gut: der mittlere Buntſpecht if 
dem großen Buntſpecht aͤhnlich aber kleiner. 
Den Kopf bedeckt ein großer ſcharlachrother Fleck, wel⸗ 

cher ſich bis vor die Augen hin ausbreitet; der Hin⸗ 
terkepf wird von einem dreyeckigen ſchwarzen Fleck be⸗ 
deckt, welcher Ab nicht bis zu dem Schnabel erſtreckt; 

: bim großen Buntſpecht lauft von da ein ſchwarzer 
Strich an ben Seiten des Köpfe bis zu dem Schna⸗ 

bel; unten fin® Kehle, Hals und Bruſt weiß; die 
Schlafe we füheny; der Schwanz ſchwarz und zweyſpal⸗ 
tig; von den 10 Schwanzfedern find fünf ſchwarz, 

die erſte zweyte und dritte aber ſtumpfer, und an dem 

Ende weiß und ſchwarzbunt, unten graubraun; unter 
dem Schwanze iſt dieſer Vogel rotb; die Flügel find 
ſchwarz, aus warts auf den Schwungfedern an ae 

Seite mit 3 bis 6 weißen Flecken. 

Mit dem großen Buntſpecht koͤmmt er durch dle 
weißliche Stirn un) durch den großen weißen Fluͤgel⸗ 
fleck auf den Deckfedern der Flügel überein. Er unters 

u 
N 

ſcheidet ſich aber von demſelden durch den oben! ganz 

ſcharlachrothen Kopf da an dem großen der Hinter: 
kopf nur roth iſt; durch die graubraunen Striche, 

welche der Lange nach auf der Bruſt zerſtreuet find, 
x und 
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Seine Laͤnge beträgt 93 Zoll, und die 

Breite 154 Zoll *). Der Schwanz iſt 47 Zoll lang 
und die Fluͤgel reichen bis auf die Mitte deſſelben. N 

Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, dünner und 
ſpitziger, von der Wurzel an gleich ſpitziger zulau⸗ 

fend, als am großen Buntſpecht, die Farbe an der Wur⸗ 

zel dunkelbleyfarben, oben gleich von den Naſenloͤchern 

an hornbraun; die Augen ſind braun, mit einem weiß⸗ 

grauen Ring; die Süße graugruͤn oder olivengruͤn; die, 

Naͤgel ſehr ſchmal und horngrau; die geſchilderte Fuß⸗ 

wurzel 13 Linien hoch, die aͤußere Vorderzehe 12 Li⸗ 

nien, die innere 9 Linien, die äußere Hinterzehe 

14 Linien, und die innere ; Linien lang. 

Der Scheitel karmoiſinroth; die Stirn 

ſchmutzig roſtfarben; die Borſtenhaare an der Wurzel 

des Schnabels heli roſtweißlich; der Nacken ſchwarz; 

f die Backen weiß, an den Seiten des Halſes ein weis 

ßer Fleck, beydes mit einem ſchwarzen Bande, das 

oben unter den Augen und unten am Schnabelwinkel 

anfaͤngt und weit und ſtark in die Bruſt her⸗ 

ein geht, eingefaßt; der Oberleib ſchwarz; Kehle, 

Unterhals, Bruſt, Oberbauch und Seiten weiß, an 

der Bruſt gelb angeflogen oder roſtgrau; die Schaͤfte i 

der Federn an der Bruſt und an den Seiten ſchwarz, 

zuwei⸗ 

und dem großen Buntſpecht mangeln; auch iſt der 
ne an dem mittleren Buntfpedht nicht ſo dunkel⸗ 
roth. 

*) P. Ms.: FANGEN 83 Zoll; Breite 135 Zoll. 
7 



155 
N * 

"2032. ar Voͤgel Deutflands. 

zuweilen die Federn gar ſchwärzlich gefleckt; . Unterbauch, 

After, blaß roſenroth; die Schenkelfedern weiß⸗ | 

grau mit ſchwarzen Strichen, auch etwas roſenroth an⸗ 

geflogen; die weißen Schultern und hintern Deckfedern 

der Fluͤgel bilden. ein eyrundes Schild, die uͤbrigen 

Deckfedern ſind ſchwarz; die Schwungfedern fehwärp 

lich, weiß gefleckt (wie beym großen Buntſpecht), näm⸗ 

lich jede Feder hat auf der aͤußern und innern Fahne 

am Rande ſechs viereckige, an den Winkeln etwas abs 

gerundete Flecken, und die vordern haben wei⸗ 

ße Spitzen; die Schwanzfedern find. ſchwarz, die 

beyden äußern von der Hälfte an nach der 

Spiße zu weiß, ſchwarz in die Quere ge⸗ 

ſtreift, die dritte nur mit vier gelblichen 

Spitzen, die vierte und fuͤnfte ganz 8 

ſchwarz. An den Seiten iſt auch noch die öte Feder 

vou 1 Zoll Groͤße vorhanden, welche ganz ſchwach, 

ſchwarz und an der Spitze mit 2 weißen laͤnglichvier⸗ 

eckigen Flecken beſetzt iſt. | e 

Das Weibchen hat einen weniger und blaͤſſer 

rothen Scheitel, die Stirn iſt hell roſtig weiß, der Un⸗ 

terleib bis zum roſenrothen After ſchmutzig grau weiß, 

in den weißen Fluͤgelſchildern ſteht oft ein großer ſchwar⸗ 

zer Fleck. sr 

Wie ſchon aus der Beſchreibung erſichtlich iſt, fo 

variirt der Weißſpecht nach dem Geſchlechte in et 

was. Man trifft aber auch Maͤnnchen an (vielleicht 

nimmt dieſe Farbe mit dem Alter zu), welche auf dem 

ganzen Bauche roſenroth waren. Die Jungen ſind auf 

ö dem 
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dem Kopfe ſchwarz gefleckt, und der After hat kaum e 

einen Anſtrich von Roſenroth. Beym erſten Mauſern 

verliert ſich am Weibchen gewohnlich die geſprenkelte 

Scheitelfarbe, und die roſenrothe Farbe am After ver⸗ 

ſchoͤnert und erweitert ſich von Jahr zu Jahr. Man 

trifft auch Weibchen mit ganz ſchwarzen, auch unſchein⸗ 

lich Waben Vorderkopf an. 

Verbreitung. Aufenthalt, Nahrung und Fortpftanzung 

hat dieſer Specht gänzlich mit dem großen Sun 

ſpecht gemein. 

Man trifft ihn in ganz Europa an, doch ſelt⸗ 

ner als den Vorhergehenden. * 

Er haͤlt ſich auch mehr in Gefdhötgern oder abges 

fondert liegenden Holzungen und in Gärten, als in 

großen an einanderhaͤr genden Waldungen auf, Ba 

Seine Nahrung beſteht aus Inſekten und ih: 

ren Larven, und in Nuͤſſen und Bucheckern, und er be⸗ 

trägt ſich dabey wie der vorhergehende . g 

Er niſtet hoch in den Hoͤhlen der Baͤume und 

legt ſeine 3 bis 4 an. weiße Eyer auf faules 

Holz. 
Jagd und Fang. | 

Sie find noch weniger ſcheu als die Buntſpechte, 

und daher noch leichter zu ſchießen. 8 

i 18 Man 

9 Denn ich habe in der aubealichen Woche und an dem 
naͤmlichen Baume, wo ich 2 große Buntſpechte ſchoß 

auch diefen mittlern, da er eben fo, wie jene 8 

auf e e mit der Flinte erlegt. 
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Man fängt fü ie ang auf der Heherhuͤtte. 

65 Nutzen und Schaden. 

Ihr 5 [ e iſch ſchmeckt angenehm. 

Sie nutzen den Gaͤrten durch ihren Inſektenfraß 

gar ſehr, und thun keinen ſonderlichen Schaden, wenn 

man ihnen die Haſelnuͤſſe und Bucheckern nicht dahin 

anrechnet. 

6 + Der Elſterſpecht. 

Picus leuconotus, mihi. a 5 

(Taf. XXV. fig. I. Männchen. Ag. II. Weibchen. 

dein ornitholog. Taſchenbuch. S. 56. mit 

= einer Abbild. des Weibchens. 

— 

. Kennzeichen der Art. 

Der Schnabel iſt ſtark und lang; die Hauptfarbe 

ſchwarz und weißbunt; der Mittelruͤcken bis an den 

Schwanz weiß; uͤber die Flaͤgel laufen mehrere weiße 

Flecken oder Streifen; der Hinterbauch und After Hoch: 

roth, die Bruſt und die Seiten mit ſchwarzen Laͤngs⸗ 

ſtrichen beſetzt; am Män nchen der Scheitel . 

am 28 eib chen ſchwarz. 

Beſchreibung. 

Ich kenne nun Maͤnnchen und Weibchen, 
und der El erstes iſt keine BR Davietät des 

Bun t⸗ 

4 
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Huntſpechts, ſondern eine beſondere deutſche Spe⸗ 

cies. Ich habe den Vogel ſelbſt nicht geſehen, ſondern 

kenne ihn bloß nach zwey Abbildungen in Lebensgroͤße, 

wovon ich das Männchen vom Herrn Dr. Meyer zu 

Offenbach, und das Weibchen vom Herrn von Mink⸗ 

witz zu Glumwitz erhalten, und nach der Be— 

ſchreibung, welche ich beyden Maͤnnern zu verdanken 

habe. Er iſt ſtaͤrker als der Buatſpecht, und weicht 

auch viel von dieſem ab. | 

Die Lange betraͤgt 10 Zoll und 8 Linien, die Fluͤ⸗ 

gelbreite 1 Fuß 64 Zoll, der Schwanz mißt 4 Zoll, 

die Flügel reichen etwas über die Mitte deſſelben, und 

das Gewicht iſt 34 Unze Apothekergewicht. 

Der ſtarke oben blauhornfarbene, unten lichtere 

Schnabel iſt von der Spitze bis an den Mundwinkel 

19 Linien lang, die Geſtalt iſt nicht ſo fuͤnfkantig und 

die tiefe Rinne im Oberkiefer geht auch nicht ſo weit 

vor, wie beym Buntſpecht, der Unterkiefer geht mit 

dem obern gleich weit vor und fir ſchneiden ſcharf ab; 

(doch giebt dieß bey den Spechten kein beſtändiges 

Kennzeichen ab, da es ſehr oft abweicht und verſchieden 

iſt); der Augenſtern iſt orangenroth oder etwas purpur— 

roth; die dunkelblauen Augenlieder find über die Hälfte 

mit kleinen weißen Federn umgeben; die Zunge nicht 

ſehr lang; die blaugrauen und unten olivengrünen Füße 

12 Linien hoch, die aͤußere Vorderzehe 14, die innere 

12, die äußere Hinterzehe 13 und die innere 8 Linien 

lang, Füße und Zehen aber frärfer als beym (gemeinen) 

Buntſpecht; die Naſenloöcher und der Schnabel mit 

g „ Vie, 
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vielen weißen borſtenartigen Federn angeben y die mit 

braunen vermiſcht find, 

Die Stirn iſt nicht rein, ſondern etwas gelblich⸗ 

weiß; der Scheitel, der Hinterkopf ſchwarz, welche . 

Farbe ſich auch uͤber den Nacken, jedoch ſchmaͤler bis 

an den ſchwarzen Ruͤcken fortzieht, nur daß im Nacken 

auch einige weiße Federn befindlich ſind, welche bey ei⸗ 

nem Exemplar ſogar den Zuſammenhang der ſchwarzen 

Federn leicht trennen; die Wangen weiß, oberhalb bey 

den Augenliedern, ſo wie die Kehle und Gurgel, rein 

weiß; von der untern Wurzel des Schnabels geht ein 

ſchmales ſchwarzes Band aus, welches unter den Wan⸗ 

gen breiter wird, an den Wangen etwas hinauf und 

an der Kehle und Gurgel bis gegen die Bruſt herab⸗ 

läuft; zwiſchem dieſem Bande und dem ſchwarzen 
Streifen uͤber den Hinterkopf herunter iſt ein breites 

weißes Band, welches oben mit den Wangen zuſam⸗ 

menhaͤngt und ſich bis an die Bruſt zieht; die Schul⸗ 

terfedern und der Oberruͤcken ſchwarz; der Mittelruͤk⸗ 

ken bis an den Schwanz iſt weiß; auf der Bruſt iſt 

bloß oben gegen die Kehle und gegen die Achſel die 

weiße Farbe die herrſchende, ſie verwandelt ſich aber 

bald, ſewohl auf der Bruſt, als auch auf den Seiten 

unter den Fluͤgeln, in ein blaſſes Rofenroth, welches 

in der Mitte des Bauches ſich erhöht und die alleinige 

Farbe ausmacht, da die Seiten mit ſchwarzen Länges 

flecken beſetzt find, bey den Afterfedern geht das Ro⸗ 

ſenroth ins Hoch- oder Karmoiſinrothe uͤber; die 

Schaͤfte nebſt dem angraͤnzenden Theile der Federn auf 

— 

Nee 
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der Bruſt und an den Seiten ſind ſchwarz, und bilden viele 

3 bis 5 Linien lange und ı Linie breite ſchoͤne ſchwarze 

Streifchen; die Fluͤgel, beſonders die vordern großen 

Schwungfedern gleichen denen des gemeinen Buntſpechts 

ſehr, nur mangelt das dieſem eigene große weiße Schild 

auf den Fluͤgeln, hingegen machen die weißen Federn 

unter den ſchwarzen Schulterfedern ein breites Band, 

das fich über die Fluͤgel bis zu dem weißen Ruͤcken 

zieht, die weißen Flecken ſind anſehnlicher und die 

Spitzen der ziemlich breit geſaͤumten hintern Schwung⸗ 

federn bilden auch ein ſchmales weißes Band. Außer 

daß auf den erſten Schwanzfedern unter der Bedek— 

kung weiße Flecken zu bemerken ſind, ſo iſt die erſte 

uͤber die Haͤlfte weiß mit drey ſchwarzen Baͤndern auf 

der innern und 2 runden, und einem verloſchenen, faſt 

unmerklich ſchwarzen Flecken auf der aͤußern Fahne, 

bey der zweyten iſt in der Haͤlfte gegen die Spitze 

eine gelblichweiße Farbe herrſchend, die Endſpitze aber 

gelbbraun, dann iſt auf der innern Fahne ein kleiner 

runder ſchwarzer Flecken, und tiefer wieder find 2 

| ſchwarze Bänder, darunter noch ein Heiner ſchmutzig⸗ 

weißer Flecken, auf der aͤußern Fahne find nur 3 klei⸗ 

ne ſchwarze Flecken, von denen der mittelſte ovalrund, 

der oberſte und unterſte aber ſchmal und wenig be 

merkbar iſt, die untere Haͤlfte dieſer Feder iſt ſchwarz, 

der Schaft aber noch in das Schwarze hinein weiß, 

die dritte hat lichtbraune Endſpitzen auf beyden Fah⸗ 

nen, worunter ein ſchwarzes Band befindlich iſt, das 

auf der aͤußern Fahne breiter, als auf der innern iſt, 

Bech ſt. gem. Ntg. ar Bd. Uuu ’ 

4 
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auf dieſes folgt wieder ein gelbbraunes dere breites 

Band und an der aͤußern Fahne iſt tiefer herunter 

noch ein halbeirkelformiger ſchmutzigweißer Flecken in der 

ſchwarzen Hälfte dieſer Feder, die vierte iſt ſchwarz 

bis auf einen kleinen gelbbraunen runden Flecken auf 

der inwendigen Fahne 7 Linien von der Spitze ent 

fernt, und außer einem dergleichen laͤnglichen Flecken 

faſt an der Endſpitze der aͤußern Fahne, die ſchwarz 

ausgeht, die beyden mittelſten find ganz ſchwarz, N 

b Das Weibchen iſt außer dem Mangel des ro⸗ 

then Scheitels, welcher ſchwarz iſt, wenig vom Maͤnn⸗ 

chen verſchieden; doch iſt die Stirn ſchmutzigweiß, ſo 

wie die Wangen, der weiße Ruͤcken mit etwas grau 

vermiſcht, und der Unterbauch und After mehr roſen⸗ 

roth als hoch- oder karmoiſinroth. 

Wohnort und Nahrung. 5 
— 

Rußland, Pohlen und Soleſten 4 das 

Vaterland dieſes Vogels. 

Ein Weibchen von dieſem Spechte, 1 Herr 

von Minkwitz, wurde voriges Jahr Winterszeit (in 

Schleſien) in einem Garten an einem Baume klet⸗ 

ernd und Inſekten ſuchend wegen ſeines großen Anfes 

pie und wegen feines auffallend weißen Ruͤckens ge⸗ 

ſchoſſen, wo er freylich in feiner den Menſchen nuͤtzli⸗ 

chen Beſchaͤfftigung den unverhoften Tod fand; denn 

ſie ſind gar nicht ſcheu, und naͤhren ſich von Amei⸗ 

ſen, Kaͤfern und andern Inſekten. Das andere aber 

wurde dieſen Winter in der Nachbarſchaft wahrend feiner 
ei⸗ 
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keien Bemühungen durch öfteres Anklopfen mit dem 

Schnabel Bienen aus ihren ruhigen Wohnungen zu 

5 locken, getödtet, 5 wobey er rule guten Wirthen miß⸗ 

1 fällig wird. 

Sonſt glaubte ich dieſen Vogel fuͤr das Weibchen 

des Canadiſchen Spechtes (Picus canadenſis, 

Lin.) halten zu muͤſſen. Allein nun da ich auch durch 

die Guͤtigkeit des Herrn Dr. Meyers das Männchen 

kenne, ſo iſt er jenes nicht. Auch iſt der Picus cana- 

denſis nur am Hinterkopf mit einem rothen 

Querbande verſehen, und weit kleiner. 

Die vollſtaͤndige Geſchichte dieſes Vogels haben 

wir aus Rußland oder Kurland zu erwarten, wo 

er gar nicht ſelten iſt. | 

* 

- 1 kiss 5 

(51) 7. Der Grasſpecht. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Kleiner Buntſpecht, kleinſter Specht, kleiner Roth— a 

ſpecht, kleiner geſprenkelter Specht, Sperlingsſpecht, 

Erdſpecht, Harlekinſpecht, kleiner Baumſpecht, klein— 

ſter ſchwarz und weiß geſchaͤckter Baumhacker. 

Picus minor. Omelin Lin. I. c. p. 437. n. 19. 

Petit Epeiche. Buffon des Oil. VII. 62. Ed. 

de Deuxp. XIII. 32. Ueberſ. von Otto 

XXIII. S. 134., mit 2 Fig. 

Leller Spotted Woodpecker. Latham Synopf. 

N p. 8 n. Ay Meine Ueberſ. I. 1. 

S. +98: n. 

* 

Uuu 2 ö Mein 
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Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 67. Ä 

Friſch Voͤgel. Taf. 37. Männchen und Weib⸗ 
chen. | | N. 

Naumanns Vögel, I. S. 123. Fig. 27. Fig. 
54. Maͤnnchen. 55. Weibchen. 

deine getreuen Abbildungen. V. Taf. 35. 

tännchen und Weibchen. 

Donndorf a. a. O. S. 535. n. 19. 

Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib iſt ſchwarz⸗ und weißbunt; der Un⸗ 

terleib ſchmutzig weiß, an den Seiten rothgraulich, 

ſchwarz geflammt; am Maͤnnchen der Scheitel kar⸗ 

moiſinroth, am Weibchen weiß. 

Geſtalt und Farbe des maͤnntichen und weiblichen Se⸗ 
| ſchlechts. 1 

Dieſer Specht hat ohngefaͤhr die Groͤße einer 

Feldlerche. Seine Länge iſt 55 Zoll, davon der 

Schwanz 22 Zoll hält, und die Breite der ausgeſpann⸗ 

ten Fluͤgel, welche zuſammengelegt bis auf die Mitte 

des Schwanzes reichen, beträgt 115 Zoll ). Das 

Gewicht iſt weniger als eine Unze. f 

Der Schnabel iſt 8 Linien lang, ſehr zugeſpitzt 

und gruͤnlich ſchwarz; der Regenbogen roͤthlich; die 

Naſenloͤcher ſind mit braͤunlichen ſteifen Federn, die 

von der Stirn eee bedeckt; die geſchilderte 

am 

) P. Ms.: 57 Zoll lang, und zo Zoll breit. 
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Fußwurzel 3 Zoll hoch und mit den Zehen ſchmutzig 

bleyfarben; die aͤußere Vorderzehe 7 Linien die 

innere 5 Linien, die aͤußere Hinterzehe 8 Linien und 

die innere 4 Linien lang. 

In der Farbe hat dieſer Specht vieles mit ben 

drey vorhergehenden gemein, nur fehlt ihm die rothe 

Farbe unter dem Schwanze, und der Ruͤcken iſt weiß, 

ſchwarz bandirt. 

Die Stirn iſt gelblichweiß; der Scheitel karmoi⸗ 

- 

ſinroth, vor demſelben hinter der Stirn ein ſchwarzer 

Querſtreifen; der Hinterkopf ſchwarz mit einem der: 

gleichen Streifen, der bis zum Ruͤcken laͤuft; die 

Backen graubraun; uͤber den Augen ein weißer Strei— 

fen, der ſich hinter den Ohren und auf den Seiten 

des Halſes in einen großen weißen Fleck verwandelt; 

an den Schnabelecken nach den Seiten des Halſes ein 

ſchwarzer Streifen, der ſich, ſo wie der des Nackens, 

mit einem ſchwarzen Bande vereinigt, das von einer 

Schulter über den Ruͤcken weg bis zur andern läuft; 

der uͤbrige Ruͤcken weiß mit ſchmalen ſchwaͤrzlichen 

Querſtrichen; die Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; 

der Unterleib rothgraulich weiß, an den Seiten mit 

einzelnen ſchwarzen Strichen bezeichnet; die Fluͤgel 

ſchwarz mit in breite Felder ausgedehnten weißen Flecken, 

doch die kleinſten Deckfedern ungefleckt; die vier mite⸗ 

lern Schwanzfedern ſchwarz, ſteif und zugeſpitzt; die 

ſechs übrigen abgerundet, nur an der Wurzel ſchwarz, 

übrigens weiß mit ſchwarzen Streifen. 

Uuun 3 Das | 
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Das Weibchen har einen dunkelbraunen Stirn⸗ 

ſtreifen, weißen Vorderkopf „und es fehlt ihm die Bo 

the Kopffarbe. 
> 

Varietäten: >: 

1 Maͤ aͤnnchen mit ſchwarzem Scheitel und kar⸗ 

moiſinrothem Hinterkopf. a | 

2) Maͤnnchen mit blaß weißem Vorderkopf ohne 

Roth. Eine eigene Anomalie, die ich an ein Weib⸗ 

a chen gepaart geſehen habe, da fie in meinem Gars 

ten in einem Birnbaum niſteten. | 

Verbreitung, Aufenthalt und Nahrung. 

Europ ab und das noͤrdliche Aſien find das 

Vaterland dieſe niedlichen Spechts. Er geht bis zu 

dem aͤußerſten Norden hinauf. Ob er gleich in Thuͤ— 

ringen nicht gar einzeln iſt, fo gehört er doch im Gans 

zen unter die nicht gemeinen Voͤgel Deutſchlands. 

Er bewohnt nicht blos die großen gebirgigen Waldun⸗ 

gen von Schwarz- und Laubholz, Geſonders wenn es 

gemiſcht iſt), ſondern auch die einzeln liegenden Feldhoͤl⸗ 

zer, und die Gaͤrten, die in der Naͤhe waldiger W 
den liegen. 

Im Winter koͤmmt dieſer nuͤtzliche Vogel gern in 

die Gaͤrten und ſucht die unter den Baumrinden ver⸗ 

borgenen Inſekten und Larven hervor. Man findet 

daher zu dieſer Jahrszeit immer große weiße Maden 

mit braunen Koͤpfen in ſeinem Magen. Im Sommer 

frißt er auch kleine und große Ameiſen, und da er, um hy 

West 4 



Aa 

— 

7 

3. Ordn. 4. Gatt. Grasſpecht. 10433 

dieſe zu ſuchen, immer verborgen im Graſe herum⸗ 

sn fo hat er den Namen. Grasſpecht empfan⸗ 

Er iſt ſehr gewandt in Beſteigung det Baume, 

i u ſchreyt beſtaͤndig: Giek! — Giek! — Er klet⸗ 

tert lieber an kleinen als hohen Baͤumen herum. 

Fortpflanzung. 

Sein Neſt findet man in Gaͤrten und Waͤldern 

in allen Bäumen, die dazu bequem ausgehoͤhlt find, 

und Männchen und Weibchen brüten in vierzehn Tas 
gen wechſelsweiße vier und fünf gruͤnlichweiße Eyer aus. 

Sie ſtreiten ſich mit den Kohlmeiſen oft um ein Neſt, 
dieſe aber muͤſſen weichen. 

* 

Feinde. 

Dieſe hat er mit allen Spechten gemein. 

Jagd und Fang. 

Sie ſind nicht ſcheu und koͤnnen daher mit Gr 

wehr leicht geſchoſſen werden. 

Nutzen und Schaden. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt wie das vom Rothkehlchen. 

Es iſt ein ſehr nuͤtzliches Voͤgelchen fuͤr die Gaͤr— 

ten, und thut, ſo viel man weiß, gar keinen Ban 
den. 

Hung p. Mit 
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b. Mit drey Zehen. 

8. Der dreyzehige Specht. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

i Dreyfingeriger und ſchaͤckiger Specht, dreyzehiger 

Baumhacker, Dreyzeh, noͤrdlicher dreyzehiger Specht. 

Picus_tridactykus. Gmelin Lin. . P. 439. 

. ERDE | 

?Epeiche ou pic varie onde. , Buffon des 

Oil. VII. p. 78. Ed. de Deuxp. XIII. p. 

117. n. 9. Ueberſ. von Otto. XXIII. S. 

164., mit 2 Figuren. Planch. enlum. n. 

553 ). 17 1 
Norther Threetoed Woodpecker. Latham 

Synopf. I. 2. p. 600. n. 51. Meine Ueber⸗ 

ſetzung. I. 1. S. 495. n. 54. 

Seeligmanns Voͤgel. V. Taf. 9. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 73. 

Donndorf a. a. O. S. 541. Nr. 21. 

Kennzeichen der Art. 

Die Fuͤße haben nur * Zehen; der Körper iſt 

ſchwarz⸗ und weißbunt; am Männchen der Scheitel 

goldfarben, am Weibchen ſilberfarben. 

| Be⸗ 

) Büffons Beſchreibung und Abbildung ſind gut; ale 
lein letztere hat Füße mit vier Zehen. Der Ausſtopfer 
hat dieß vielleicht für einen Fehler angeſehen, und 
Füße vom Grasſpecht eingeſteckt, oder der Zeichner hat 
einen Fehler begangen, und Büffon die 0 
wie mehrmalen nicht genau gemacht. 
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WERE, Beſchreibung. 

Der Groͤße nach ſteht er zwiſchen dem Weiß» und 

Grasſpecht in der Mitte, oder iſt, wie Linné in der 

Fauna fuec. n. 103. ſagt, ſo groß wie ein Seiden⸗ 

f. ch wanz. | | 

Seine Länge if. 94 Zoll, und die Breite 154 

Zoll ). Der Schwanz iſt 4 Zoll lang, und die gefal⸗ 

teten Fluͤgel reichen auf drey Viertheile deſſelben. =. 

Gewicht ift 2 Unzen. 1 

Dier Schnabel iſt 14 Zoll fang, oben dunkelbraun, 

unten bis faſt zur Spitze weißlich fleiſchfarben, an der 

Wurzel breit, an der Spitze ſcharf abgeſchnitten; der 

Stern blau; die Fuͤße dunkelbraun und zwey Zehen 

vorwaͤrts, und eine nach hinten, wovon die aͤußere 

vordere 10 Linien, die innere 9 Linien und die hintere 

101 Linie lang, die ſtaͤrkſte iſt und den größten Nagel 

hat. g ’ | X 

Ueber die Naſenkloͤcher liegen vorwäkts ſchwarze 

ſteife Federn; die Stirn iſt weiß, etwas dunkelbraun 

gemiſcht; der Scheitel iſt glänzend goldgelb; die Wanz 

gen ſind der Laͤnge nach mit drey ſchwarzen und zwey 

ſchmaͤlern Strichen bezeichnet, die ſich nach dem Hals 

herabziehen; Hinterkopf, Hinterhals und Dürfen 

ſchwarz, letzterer in der Mitte und unten weiß gefleckt, 

welches durch die weißen Federraͤnder verurſacht wird, ja 

bey alten 1 ſind die Sederfpigen oft fo weit hin: 
Fond 

Vu se NN auf 

) P. Ms.; Länge gi Zoll; Breite 14 Zoll. a 
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auf weiß, 5 daß die ſchwarze Grundfarbe kaum vors 

ſticht, und daher der ganze Ruͤcken laͤngs der Mitte 

herab weiß erſcheint; der untere Theil des Körpers weiß, 

die Seiten und die Deckfedern der Unterfluͤgel ſchwarz 

in die Quere geſtreift, und der After aſchgrau ſchattirt 

mit ſchwaͤrzlichen Queerlinien; die Deckfedern der Fluͤ— 

gel ſchwarz; die Schulterfedern ſchwarz und weiß ge 

fleckt; die Schwungfedern ſchwarz, die vordern weiß 

gefleckt; auf der aͤußern Fahne mit acht kleinen, auf 

der innern mit groͤßern Flecken; der Schwanz beſteht 

nach Pallas ) aus zwoͤlf Federn, wovon die zwey 

mittlern ſchwarz und an der innern Fahne weißgefleckt 

ſind, die uͤbrigen ſind auch ſchwarz, an den Enden 

mehr oder weniger orangengelblich bezelchnet, die aͤu⸗ 

ßerſte ausgenommen, die weiß, und ihre aͤußere Fahne 

der ganzen Laͤnge nach blaß roſtgelblich iſt. 

Das Weibchen iſt auf dem Scheitel graufleckig, 

gige: atlich glaͤnzend ſilberfarbig, mit feinen marken 

Strichelchen. | 

Das Männchen vom amerlkaniſch en dre y⸗ 

zehigen Specht hat einen rothen Scheitel, ſeinem 

Weibchen aber fehlt die rothe Farbe, ſo wie die en 

Flecken auf dem Ruͤcken. 

Dieſen nennt Latham a. a. O. den fuͤd li⸗ 

chen dreyzehigen Specht (Southern threetoed 

Woodpecker), und er ſcheint nicht von obigem ver⸗ 

ſchieden zu ſeyn, außer daß die Scheitelfarbe hoͤher 

Ver⸗ 

) Spiceleg. VI. p. 11. Not. | 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſen Vogel trifft man in Europa, im 

nördlichen Aſien und Amerika, auch wohl im 

füdlihen Amerika an. In Europa bewohnt 
er die noͤrdlichſten und ſuͤdlichſten Alpen, und wird in 

Deutſchland in Bayern, Schwabea, Boͤ h⸗ 

men und auf den ſuͤdlichſten Gebirgen in den Wal— 

dungen, wiewohl als ein ſeltener Vogel angetroffen. 

In Sibirien ſoll er ſo gemein als die andern 

Spechtarten ſeyn. 

In ihrer Lebensart ſollen ſie mit den andern 

Buntſpechten uͤbereinſtimmen und ſich alſo von Bor— 

keninſekten naͤhren, vorzuͤglich van den Larven der 

Holzboͤcke (Cerambyx) und von den Weißdorn— 

beeren (Crataegus Oxyacantha) u. ſ. w. Durch 

ſeinen ſeltſamen Laut duke; Linné auf ihn aufmerk⸗ 

ſam gemacht. 

Die fünfte Gattung. 

Wendehals. Yunx, (Jynx) x, 

‚ Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt ziemlich gerade, faſt rund 

und zugeſpitzt. 4 

Die 

*) Jynx bedeutet alle Arten von Bezauberungen, woe 
durch wir fortgeriffen werden. Der Vogel war ehe⸗ 
dem eine Nymphe, eine Tochter des Echo. Durch ih⸗ 

f re 
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Die Naſenlöcher ſind nbi anbihn 

und eingedrückt. 

Die Zunge iſt rund, lang, wunden, mit 

einer ſcharfen Spitze. 

Das Zungenbein iſt ſo . gebaut, 

wie bey den Spechten (ſ. oben . Friſch 

| Voͤgel. Taf. 38 fig. 1 und 2.). 

Die Fuͤße ſi ſind Kletter fuͤße. 

In der Lebensart kommt der Wendehals viel 

mit dem Spechten überein, denn er niſtet auch in 

hohle Baͤume und naͤhrt ſich groͤßtentheils von 

Bauminſekten 1 allein fein Schwanz hat keine elaſti⸗ 

ſche ſondern vielmehr feine weiche Federn, und die 

Kletterfuͤße braucht er nicht zum Erklimmen der 

Baumſtaͤmme, ſondern bloß zum Anhalten, wenn er 

ein Inſekt an einem Stamme oder Min Aſte ge⸗ 

wahr wird. 

Eine Art. 

(52) T. Der gemeine Wendehals ). 
RE XXVL) | 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Wendehals, Drehhals, Drehvogel, Otterwindel, 

Natterwindel, Natterwendel, Halsdreher, Halswin⸗ 

der, 

re Zaubermittel verliebte ſich Jupiter in die Aurora, 
und Kuno verwandelte He deshalb im Zorn in dieſen 
Vogel. Hoeliedore Aethiopic. lib. IV. Pindar, ne- 

meor. 4. 

) Alte Ausgade. S. 527; n, 65 . IV. 838. 

\ 
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der, Windhals, Natterhals, eines Erd- und 

Grünspecht, und Treyhals. 35 

| 1 torquilla. Gmelin Lin. I. c. p. 4035. 

Torcal. Buffon des Oif. V. p. 84. tab. 3. 

Ed de Deuxp. XIII. p. 155. t. 3. Ueber 
von Otto XXIII. P. 200. mit einer Fig. | 

Wryneck. Latham Synopf. I. 2. p. 548. tab. 

24. Meine Ueberſ. I. 2. 351. n. 1. 

Taf. 27. a 

a dein ornithol. Taſchenbuch. S. 73. 

Friſch Vögel. Taf. 38. | 
Naumanns Vögel I. S. 124. Taf. 28. ig 

56. Weibchen. 

Donndorf ea. a. O. S. 496. u. 1 

Kennzeichen der Arr. 

Er iſt weiß, gelblich, aſchgrau, ſchwarz und roſt⸗ 

1485 gefleckt und gemiſcht. 

Geſſalt und Farbe des mon: 19085 und weiblichen Ges 
Ele 

Er hat die Größe einer Felle rche, iſt 72 5 

lang, davon der Schwanz 34 Zoll hält, und HE 

Zoll breit ). Die Flügel bedecken zwey Saineie 

des Schwanzes. 

Det Schnabel iſt 3. Zoll lang, im Sommer 

gleyfnrbg, im Herbſt ſchmutzig olivengruͤn, grade, 

. ſpitzig, 
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ſpitzig, beyde Kinnladen von gleicher Länge „ an der 

Wurzel breit zulaufend, oben von der Mitte an mit 

einer ſcharfen Kante verſehen, an welcher nahe an 

der Stirn und nahe beyſammen, die Naſenloͤcher als 

zwey laͤngliche Ritzen liegen. Die Schnabelecken ſind 

gelb, mit kleinen ſchwarzen Barthaaren, die Raͤnder 

der Augenlieder ſchmutziggelb und der Stern braun— 

gelb. Die Zunge iſt drey Zoll lang, wurmfoͤrmig 

mit einer Hornſpitze, die feine Widerhaaken, hat ver 

ſehen, und koͤmmt nach dem Schlunde zu aus einer 

dicken Scheide, die mit einer klebrigen Feuchtigkeit 

angefuͤllt iſt. Die Fußwurzel iſt kurz, ſtark, 4 Zoll 

hoch, die beyden außern Zehen jeder 1 Zoll lang, die 

beyden innern nur 2 Zoll; die ganzen Fuͤße blaß 

bleyfarbig oder ſchmutzig olksengrün, die Naͤgel blau⸗ 

lich. | 

Der Kopf iſt acchfüben; mit feinen ſchwarzen 

und roſtfarbenen Flecken und einzelnen weißen Punk: 

ten bis zum Scheitel bemahlt; den Scheitel und hal— 

ben Rücken theilt ein ſchwarzer mit Roſtfarbe über: 

laufener breiter Streifen der Laͤnge nach; der uͤbrige 

Obertheil des Koͤrpers iſt ſchoͤn grau, ſchwarz, weiß 

und roſtfarbig geſtrichelt und getuͤpfelt; hinter den Au⸗ 

gen laͤuft an den Seiten des Halſes hin ein brauner 

Streifen; vom Mundwinkel laͤuft nach der Kehle und 

Backen hin ein kurzer Streifen, der aſchgrau iſt mit 

ſchwarzen feinen dichten Wellenlinien, und den Kopf 

ſehr ſchmuͤckt; Backen, Kehle, Hals, Bruſt und un 

tere Deckfedern des Schwanzes ſind roſtgelb mit feinen 

f ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Wellenlinien; der Bauch iſt gelblich weiß, 

mit einzelnen ſchwarzbraunen dreyeckigen Punkten; die 
Deckfedern der Fluͤgel und die drey letztern Schwungfe⸗ 

dern ſind braun, grau und ſchwaͤrzlich fein geſtrichelt 

und mit einzelnen weißen und ſchwarzen Flecken beſtreut; 
die uͤbrigen Schwungfedern. ſchwarz, auf der aͤußern 

Fahne roſtfarben und ſchwarz gewellt; der Schwanz hat 

zehn große Federn und zwey kleine Nebenfedern (alſo 

eigentlich zwölf), iſt etwas E£eilfötmig abgerundet, an 

der Spitze gerändet, blaßgrau und ſchwarz geſprenkelt, 

| und mit vier breiten ſchwarzen Streifen in gleichem 

Abſtande bezeichnet. Alle Federn ſind an den Spitzen 

lang zerſchliſſen, und daher wie Seide weich und zart 
anzufuͤhlen. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnn⸗ 

chen durch die bläffern Farben; der ganze Unterleib iſt 
blaß gelblichweiß; der ſchwarze Ruͤckenſtreifen kuͤrzer 

und mit weniger Braun uͤberlaufen, und die Schwung» 

federn ſind ſchwarzgrau mit blaͤſſern roſtfarbigen Ban; 

dern. 

Farbenvarietäten: 

1) Man trifft auch zuweilen weiße Wendehälſe 

(Yunx torquilla candida) an. Sie find am 

Oberleibe ſchneeweiß, am Unterleibe ins Gelbliche 

fallend; Schnabel und Füße fleiſchfarbig; der Au 

genſtern blaß ſilberfarben, und die Pupille dun⸗ 

| kelroth ). 148 

) Sch. befige ſelbſt fo einen, den ich einmal im Auguſt 
auf frepem Felde in der Brach: mit der Flinte erlegte. 

* 
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2) Der geſtreifte Wendehals. Tatham 

J. % W. A. Torquilla ſtriata. Briſſon aves. 

IV. p. 7. | | 
Der Kopf und Oberleibh, fo wie Fluͤgel und 

Schwanz ſind roſtroth mit ſechs gelben Querſtreifen 

beſetzt; die untern Theile weiß mit gelben Langslinten; 

die Fuͤße gelb; die Klauen ſchwarz. 

Zergliederung. 

Der Wendehals hat, wie die Spechte, keinen 

Blinddarm, ſondern ſtatt deſſen in der Gegend eine 

Erweiterung der Daͤrme. 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Seinen Namen Wendehals hat er von der wun⸗ 

derbaren Art den Hals zu verlaͤngern und den Kopf ſo zu 

drehen, daß der Schnabel gegen die Mitte des Ruͤk⸗ 

kens zugekehrt iſt. Dieß kann man beſonders bemer⸗ 

ken, wenn man ihn in der Hand haͤlt, aus der er ſich 

durch dieß langſame Drehen und Wenden in Freyheit. 

zu ſetzen ſucht. Er ſitzt gewoͤhnlich aufgerichtet, macht 

häufig langſame Verbeugungen, wobey er den Schwanz 

wie einen Faͤcher ausbreitet, und die Kopffedern, wie 

ein Holzheher, in die Hoͤhe richtet, auch ſogar in die 

Hoͤhe ſtraͤubet. Wenn ſich ihm ſein Weibchen naͤhert, 

oder wenn man ihn im Zimmer boͤſe macht, ſo ſchiebt 

er den Körper langſam vorwärts, hebt die Kopffedern 

in die Hoͤhe, verdreht die Augen, beugt ſich, breitet 

den Schwanz weit aus, und kullert hohl in der Kehle. 

a Ueber⸗ 
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Ueberhaupt iſt ſein Betragen langſam und melancho⸗ 

liſch, und wenn er noch nicht in Gefahr geweſen, we⸗ 

nig ſcheu. Seine Stimme, welche das Männchen 

im Seühjohe gar oft hören laßt, um fein Weib— 

chen herbey zu locken, drück ſich in etlichen hurtig 

auf einander folgenden, heiſern, lauten Toͤnen: Gi, 

Gi, Gi, Gi! aus, welche er mit großer Anſtren— 

gung ausſtoͤßt. Er ſetzt ſich, damit ſie deſto weiter 

erſchallen, dazu auf einen duͤrren freyen Aſt eines ho— 

hen Baumes. Wenn ihn der Landmann zum erſten— 

mal ſchreyen hoͤrt, ſo ſagt er, der Specht ruft ſeinen 

Weibchen; es wird nun ſchoͤnes Wetter. 

Man kann ihn mit Mehlwuͤrmern, Ameiſeneyern 

und Nachtigallenfutter im Zimmer leicht erhalten, er 

beſchmutzt aber bald ſeine Bruſt und Schwanzfedern 

durch das haͤufige Geberdenſchneiden, wenn man ſich 

ihm naͤhert, an dem ſchmutzigen Vogelbauer ſo ſehr, 

daß man ihm ſeine Freyheit gern wieder ertheilt. 

Doch find die jung auferzogenen nicht fo ſchmutzig, ; 

ſie machen aber die Geberden nicht wie die Alten. 

Verbreitung und Aufenthalt. 5 g 

Der Wendehals wird allenthalben nicht häufig 

angetroffen. Europa und Aſien iſt fein Vater⸗ 

land. Man findet ihn in ganz Rußland und in 

Norwegen bis Drontheim hinauf. In Aſien 

bewohnt er Perſien, Indien und Sibirien 

bis Kamtſchatka. In Deutſchland trifft man 

ihn einzeln faſt allenthalben an, und vor dem Thuͤ— 

ringer Walde iſt er gar nicht ſelten. 7 6 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. ux e 
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Er wandert als ein Zugvogel in der erſten Haͤlfte 

des Septembers weg, koͤmmt in den letzten Tagen des 

Aprils oder den erſten des Mays wieder zuruck, und 

halt ſich in ebenen und gebirgigen Gegenden, in Laub— 

und Nadelhoͤlzern, in den e Selohölgern und 

auch in Gärten auf. 

Nahrung. 

Er nährt ſich vorzüglich von Inſektenlarven und 

Ameiſen; jene verräth ihm im faulen Holze, im 

Mooſe und unter der Erde fein ſcharfer Geruch, und 

er ſucht ſich ihrer durch ſeine lange und ſcharfe Zunge 

zu bemaͤchtigen, dieſe lieſt er von den Baͤumen, der 

Erde und den Haufen ab, und ſpießt auch ihre Eyer i 

(Puppen) mitten aus dem Haufen mit feiner Zunge 

an, und verſchluckt ſie. Um die Warzenkaferlarven 

(Cantharis) zu ſchmauſen, ſcharrt er die Erde an der 

Wurzel der Baͤume auf, und ſucht ſie hervor. Ohn— 

geachtet ſeiner Kletterfuͤße Läuft er doch nicht, wie die 

Spechte, an den Staͤmmen herum, ſondern fliegt nur 

gegen die Stämme, um Inſekten zu holen, und 

ſtaͤmmt ſich damit an und klettert an den Aeſten hin 

und her, durchkriecht die Hecken, das Gras und 

Moos. Im Auguſt koͤmmt er in Thuͤringen herab in 

die Krautfelder, die mit Vals Klee u. d. g. ver⸗ 

miſcht f 

) In Liefland und Preußen oll er den Winter 
über bleiben; welche Beobachtungen ich aber bezweif⸗ 
le, da er Ach im Winter nicht er ähren kann, und ſich 
auch ſonſt ganz wie ein Zugvogel beträgt. 
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miſcht find, und ſucht hier die Inſekten, Inſektenlar⸗ 

ven und Puppen auf. Man trifft ihn dann bey uns 

in manchen Jahren ſo haͤufig an, wie die Haͤnflinge, 

nur daß er nicht in Geſellſchaft, ſondern einzeln 

fliegt. ö 

Man kann ihn, wie geſagt, auch in der Stube 

halten, wo ich lange Zeit einen am Leben gehabt und 
mich an feinen Pantomimen ergoͤtzt habe. Man ges 

woͤhnt ihn mit Ameiſeneyern an das gewöhnliche Stu— 
benfutter. Vor ſeinen Vogelbauer kann man die 

Ameiſeneyer drey Zoll entfernt ſetzen, und er holt ſie 

mit der groͤßten Geſchwindigkeit mit feiner Zunge her— 

aus. Alle Inſekten ſpießt er ſo an; nur das groͤbere 

Futter nimmt er aus ſeinem Naͤpfchen oder Krippe 

mit dem Schnabel z. B. eingeweichte Semmeln u. f. 

w. Die Ameiſen, die man ihm vorſetzt, frißt er eben 

ſo gern, wie die Eyer. Er wird ungemein zahm, 

fliegt ſeinem Herrn nach, und wenn man ihn zum 

Fenſter hinaus laͤßt, ſo kommt er auch wieder, wenn 

man ihm die Freßkrippe vorhaͤlt. Wenn es ihm im 

Herbſte auf ſeinem Zuge an Inſekten gebricht, ſo frißt 

er auch Hollunderbeeren. 

Fortpflanzung. 

Zu Anfang des Junius legt er fein Neſt in Waͤl— 

dern oder Garten in hohle Baͤume an, hoch und tief, 

je nachdem er eine bequeme Hoͤhle findet. Es beſteht 

aus einer bloßen Unterlage von klarem Moos, Graß⸗ 

halmen, Haaren und Wolle. Sieben bis zehn gläns 
RN zend 
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zend weiße, an beyden Enden abgeſtumpfte Beer RS 

gen in demſelben, und beyde Gatten bruͤten ſie in 

vierzehn Tagen aus. Sie vermehren ſich als Zugvoͤ⸗ 

gel, die uns ſo bald verlaſſen und fo ſpaͤt wieder ans x 

kommen, nur einmal des Jahrs, und dieß iſt eine 

von den Urſachen, warum ſie, ohngeachtet der ſtarken 

Brut, nicht gar häufig angetroffen werden. Die 
Baumhöhle, in welche fie einmal geniſtet haben, ſu⸗ 

chen ſie alle Jahre wieder auf, und wenn ſie auch 

darin der Jungen waren beraubt worden ). Dieſe 

ſehen vor dem erſtern Mauſern zwar im Ganzen wie 

die Alten aus, allein am Unterleibe iſt die Grundfar⸗ 

be an der Gurgel roͤthlich grauweiß und nach dem 

Bauch zu hell graulichweiß, und das ſchoͤne Roth⸗ 

braune an den Schwingen iſt nur roͤthlich. Sie wer⸗ 

den im Neſte, da die eigentliche Nahrung der Alten 

zu koſtbar iſt „ mehrentheils mit bloßen grünen Rau⸗ 

pen aufgefuͤttert. Sie ſchwirren faſt wie die Heu⸗ 

Toner. 

— 

u) Voriges Fahr fieng ich im Herbſte das Weibch en von 
einem Wären, das ſchon etliche Jahre in einem 
Birnbaum geniſtet hatte, in einem Sprenkel. Dieſes 

Jahr kam im May bas Maͤnnchen zur gehörigen Zeit 
wieder an, feste ſich auf einen verdorrten Zweig des 
Bernbeums, und rufte einen ganzen Monat lang, oft 

bis in die ſpäteſte Nacht hinein, feinem Weibchen aus 
Leideskraͤften. Es kam aber aus nur zu natürlichen 
Urſachen nicht. In der Mitte des Junius erf flog es 
weiter auf einen uahe liegenden Berg, rufte da noch 

etliche Tage laut, und verlor ſich ſo nach und nach, 
daß ich es nicht wleder zu Geſicht bekommen habe. 
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ſchrecken, und drehen den Kopf nicht eher, als bis ſie 

voͤllig ausgewachſen ſind. f v 

Feinde. 

Die großen und kleinen Wieſeln und die 

Hafelmäufe zerfiören ihre Brut oft, und Sper 

ber und Baumfalken verfolgen die Alten, und 

dieß iſt eine zweyte Urſache, warum fie nicht haͤufiger gez 

funden werden. 

. Jagd und Fang. | N 

Man: fängt fie im September einzeln in Spren⸗ 

keln, vor welchen Hollunderbeeren hängen. 

Sie find auch nicht ſchwer zu ſchieß en. 

Nutzen. 

Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend, und im Auguſt 

und September ſehr fett. Man hat ihnen daher, wie 

Buͤffo n fagt, in verſchiedenen Landern den Namen 

Ortalon gegeben. | 

Den groͤßten Nutzen fliften fie durch die Vertil⸗ 

gung ſchaͤdlicher Inſektenlarven, und der 

Ameiſen, die auf die Bäume laufen. 

75 Durch einen beſondern warnenden Ton ſollen ſie 

andern Vögeln die Annähernug der Raubvoͤgel ver 

ö rathen. Ich habe aber nie etwas auszeichnendes, wie 

etwa bey den Schwalben, bemerken können. 

xx 3 Irrthü⸗ 

2 8 

+ 
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Irrthümer und Doutreheile, | 

15 Gewöhnlich fagt man, feine Stimme gleiche beim | 

Laut der Querpfeife; allein ich habe nie auch nur 

die geringſte Aehnlichkeit darin finden koͤnnen. 

Mehr ſtimmt ſie mit dem Geſchrey des 2) ur m⸗ 

falken uͤberein. 

f 2. Sein Geſchrey iſt auch nicht die Waltulgsſtthime 

| für andere Vögel, daß ein Raubvogel in der Näs 

he ſey, wie es die Schwalben von ſich geben; er 

6 ruft beſonders ſein Weibchen dadurch. Denn die 

A ungepaarten Männchen thun es im Zimmer zu al⸗ 

len Zeiten. ! | 
In England und Schweden hält man ihn für 

den Vorgänger und Diener des Kuckucks, und nennt 

ihn deshalb Guckgucksmann und Kuckucks⸗ 

begleiter. Es iſt aber vermuthlich eine Ver⸗ 
wechſelung mit den kleinen Vögeln, die den juns 

gen Kuckuck ausgebruͤtet haben und ihn lange bes. 

gleiten *). 6 

4. Das Vorurtheil des Plinius, daß dieſer Vo⸗ 

ge allein nur zwey Zehen vorn und zwey hinten a 

habe, iſt ſchon laͤngſt durch das Beyſpiel der 

Spechte widerlegt *). 8 

5. Die ſonderbaren Stellungen und Verdrehungen, 

die dem aberglaubiſchen Zuſchauer vor Alters zu 

auf⸗ 4 

2 

Soeze, Fauna. IV. S. 371. 

*) Plimi hiſt. nat. Lib. XI. c. 47. Iynx ſola e 
binos digitos habet. b 

7 
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auffallend waren, machten wahrſcheinlich, daß ſie 

dieſen Vogel mit unter die Bezauberungsmittel 

aufnahmen, und daher den Gebrauch deſſelben als 
den See k empfahlen ). 

Mk > 
Die ſechste Gattung. 

Kleiber. Sitta. 

Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt ein wenig lang, kegelfoͤrmig, 

faſt rund, grade, glatt und eben; die obere Kinnlade 

etwas laͤnger mit keilfoͤrmiger oder zuſammengedruͤckter 

Spitze. 

Die Zunge iſt zerriſſen; an der Spitze hornartig. 

Die rundlichen Naſenloͤcher bedecken borſten⸗ 

artige Federn. 

Die Fuͤße ſind Gang füße, und die Fuß wur 

zel iſt faſt ganz befiedert. 

Sie klettern, wie die Spechte, haben aber ehe 

in ihrem Betragen mehr Aehnlichkeit mit den Meifen. 

Eine Art. 

| (53) 1. Der 9 8 5 Kleiber ). 

Namen, Scree und Abbildungen. 

Spechtmeiſe, gemeine, blaue und Europaͤiſche 

Spechtmeiſe, May⸗, Blau- und Grauſpecht, Holz 

Xxx 4 und 
*) Ueberſ. von Büffon a a. O. S. 204. 

*) Di: gemeine Spechtmeiſe. Alte ausgabe. S. 323. 
n. (53) I. IV. 338. 2 j 



10 6 % Voͤgel Deutſchlands. 

und Nußhacker, Baumpicker, groͤßte und ſpechtartige 5 

Meiſe, Europaͤiſcher Blauſpecht, ſpechtartige Blaumei⸗ a 

ſe, gemeiner Grauſpecht, Europaͤiſcher Sittvogel, Kle⸗ 

ner, Kleber, Kleiber, Klaber, Klauber, Kleberblau— 

ſpecht, Nußbickel, Nußhaer, Vaumhacker, Tottler, 

Kottler, Blindchlaen, großer Baumkletterer, Baum⸗ 

kletterlein, Baumreuter, Baumritter, Baumrutſcher. 

Sitta europaca, Gmelin Lin. I. c. p. 440. 
\ n.1. | 

Sittelle ou Torchepot. Buffon des Oil. V. 

460. t. 20. Ed. de Deuxp. X. p. 153. 

tab. 2. Ueberſ. von Otto. XVII. S. 192. 

mit einer Fig. 

European Nuthatch. Latham Syn. I. 2 

648. n. 1. Meine Ueberſ. I. 2. S. 530. 

N. 1. 5 f 10 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 74. 

Friſch Voͤgel. Taf. 39. Fig. 3. 

Naumanns Vögel. In 727. in 28. Fig. 

. Männchen. 

M u s Abbild. der Thiere. II. Tafs 39 mit 

dem Gerippe. 

Donndorf a. a. O. S. 544. n. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib iſt blaͤulichgrau; der Unterleib duns 

kel orangefarben; die Schwanzfedern ſind ſchwarz, die 

vier aͤußern uͤber der Spitze weiß; beym Maͤnnchen ö 

| iſt ein dunkelblauer Stirnſtreifen. i 
' Ges 
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Sefalt und Farbe des Mida der und weit, lichen 
Geſchlechts. 5 

Die Vogel hat die Größe einer Lerche, iſt 6* 

Zoll lang, der Schwanz mißt 13 Toll, und die Breite 

der au isgedehnten Fluͤgel 11 Zoll J. Die zuſammen⸗ 

gelegten Flügel reichen bis drey Viertheile auf den 

Schwanz. Das Gewicht iſt 1 Unze. 

Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ganz grade, 

keilfoͤrmig geſpitzt, bey den Naſenloͤchenn fo lang als 

breit, weder gebogen, noch kantig, oben ſtahlblaufar⸗ 

big, unten blauweiß; die Naſenloͤcher ſind klein, rund⸗ 

lich und mit Federn bedeckt; die Augen graubraun; die 

Zunge hornartig, dreyſpaltig und flach; die geſchilderte 

Fußwurzeln ziemlich kurz, 10 Linien hoch, die Mittel⸗ 

zehe, ſo wie die Hinterzehe 1 Zoll lang, letztere ſehr 

1 ſtark, die ganzen Fuͤße gelblichgrau, die Naͤgel wie der 

Schnabel gefaͤrbt, ſtark, groß, beſondeff der hintere, 

und zuſammengedruͤckt. 5 

Die Stirn iſt blau; der übrige Dderleib und 

die Deckſedern der Flügel ſchoͤn blaͤulichgrau; die 

Wangen und Kehle weiß; von der Wurzel des Schna— 

bels laͤuft ein ſchwarzer Streiſen durch die Augen bis 

an den Ruͤcken; uͤber die Augen laͤuft von der Stirn 

an ein weißlicher, der aber undeutlich iſt; Bruſt und 

Bauch find dunkel orangefarbig, die Seiten-, Schen— 

kel⸗ und Afterfedern zimmtbraun, letztere mit eyrun⸗ 

den gelblichweißen Spitzen und daher geſteckt; die 

W Schwung 
— 

9 P. Ms.: Laͤnge uber 5 Zoll; Breite über 9 Zoll. 
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Schwungſebern ſchwärzlich, die großen an der Wurzel 

weiß und inwendig eingefaßt; von den zwoͤlf kurzen 

graden weichen Schwanzfedern haben die mittelſten die 

Farbe des Ruͤckens, die Seitenfedern ſind ſchwarz, die 

zwey äußern mit einem weißen Bande gegen die Spitze, 

und wie die folgenden mit ſchoͤn blaͤulichgrauen Spiz⸗ 

zen; die Deckfedern der erſten Ordnung der Unterflügel 

find ſchwarz, die übrigen weißgrau. 

Das Weibchen iſt kleiner, am Ober- und Un⸗ 

terleib etwas blaͤſſer, alſo nicht ſo ſchoͤn, und hat keine 

blaue Stirn. | 

Varietäten: 

Man trifft zuweilen (wie faſt unter allen Voͤgeln) 

kleinere Kleiber der Art an, woraus man in vielen na— 

turhiſtoriſchen Werken eine beſondere Varietät 

macht, und ſie die kleine Spechtmeiſe (Sitta 

minor. La petite Sitelle B.) nennt. Sie iſt nichts 

anders, als die obige Spechtmeiſe, nur aus einem 

kleinern Ey entſprungen, oder durch einen andern Zn: 

fall im Wuchs gehindert. Ein ſogenanntes Neſtkiekel⸗ 

chen. Belon iſt der einzige, der dieſer Abart ges 

denkt ). N 

Die andern Vogel, als Sittelle à töte noir und 

Sittelle a tete brune, welche in Amerika wohnen, 

und die man gewoͤhnlich als Farbenvarietaͤten hierher 

rechnet, find befondere Arten ). 

R Merk⸗ 

*) Belon hiſt des Oil. p. 305. 

S. ihre Beſchreib, bey Buffon und Latham 4. a. O. 



3. Ordn. 6. Gatt. Gem. Kleiber. 1065 f 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Es iſt ein Vogel, der die Menſchen nicht ſcheut, 

und unter allen am geſchickteſten den Baͤumen hinauf, 

herab und ſeitwaͤrts klettern kann. Er braucht keinen ſo 

elaſtiſchen ſtarren Schwanz wie die Spechte und Baum— 

laͤufer, da er nicht, wie dieſelben, ſtille ſitzt, und ſich 

damit anhaͤlt, ſondern immer laͤuft, und im Laufen die 

Inſekten unter den Schuppen der Rinde nicht mit der 

Zunge, denn die iſt nicht dazu geformt, ſondern mit 

dem Schnabel hervor holt. Sein Flug iſt ſchoͤn und 

ſchnell. Er iſt uͤberhaupt einer der ſchnellſten und 

gewandteiten Vögel, der beſtaͤndig durch Klettern, Flie⸗ 

gen und mit dem ganzen Körper in Bewegung iſt. 

Das Maͤnnchen ruft nicht nur zur Paarungszeit, ſon— 

dern beſtaͤndig, ja ſogar des Nachts, ſein hohes helles: 

Huͤß dur, dür, dur, dür! und beyde Gatten haben 

die Locktoͤne: Deck, deck, deck! 

Sie ſchlafen in hohlen Baͤumen und andern 2: 

chern oder Ritzen, nicht frey auf Zweigen. 

| Verbreitung und Aufenthalt. 

a Dieſer Kleiber bewohnt nicht nur das noͤrdliche 

Europa, ſondern auch das nördliche Aſien. Er 

geht weit in den Norden hinauf, denn man findet ihn 

in den Waͤldern Schwedens, Norwegens, Ruß⸗ 

lands, Sibiriens und Ka mtiſchatkas. Nach 

Latham ſoll er auch in Indien zu hauſe ſeyn. 

Er wandert nicht, wohnt vorzuͤglich in Laubwaͤl⸗ 

dern, die mit großen alten Buchen und Eichen beſetzt 

ſind, und koͤmmt nur im Herbſt und Winter mit den 

| Kohle 
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Kohlmeiſen in die Gärten. Er fireicht alſo, wie dieſe, 4 

herum. Am liebſten halt er ſich in ſolchen Waͤldern 

auf, die mit Eichen⸗, Buchen- und Schwarzholz ver⸗ 

miſcht ſind. Im Winter, wenn die Kaͤlte zu groß 

— 

wird, trifft man oft eine Geſellſchaft von ſechs bis ach⸗ 

ten in den Doͤrfern an, wo fie an die Strohdacher und 

in die Scheunen und Ställe fliegen, um Inſekten, die 

ſich hier verborgen haben, und Getraidekoͤrner auff 

chen. 

Nahrung. N 

Infekten find ihre vorzuͤgliche Nahrung, und ſie 

ſuchen ſie zwiſchen den Ritzen der Baumrinden hervor. 

Allein ſie freſſen auch Nuͤſſe und Bucheckern, legen ſo— 

gar einen Vorrath davon in die Baumhoͤhlen, und 
zwaͤngen ſie, um ſie zu oͤffnen, in Baumritzen, picken 

ſie, den Schnabel unterwoͤrts und den Schwanz auf— 

waͤrts gekehrt, auf, (weil ſie ſonſt den weichen Schwanz 

zerſtoßen wuͤrden) und nehmen den Kern heraus. Im 

Zimmer kann man ſie jung und alt leicht mit Hanf, 

0 und dem gewohnlichen Gerſtenſchrotfutter erhal⸗ 

Auch freſſen fie Brod. Sie verſtecken im Zim⸗ 

mer das meiſte und bewahren es bis zur folgenden 

Mahlzeit. Sie richten aber auch Schaden an, indem 

ſie Loͤcher in altes Holzwerck hacken. 

Wenn ſie im Zimmer in die Dielenfugen Hafer 

verſtecken, fo ſtecken ſie allzeit den ſtumpfen Theil un 
ten, und den ſpitzigen oben hin; wenn ſie dann hun⸗ 

gert, ſo gehen ſie kai hacken darauf, und das 

Korn 
* 
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Korn ſpelzet fi ich ant um ſo leichter heraus. Sie ba⸗ 

den ſich gern, und machen ſich erſtaunend naß. . 

Fortpflarzung. 

Zur Paarangszeit geben diefe Voͤgel gar ſonderbar 
lautende Toͤne von ſich, die man ſonſt nicht von ihnen 

hört, auch nicht in der Stube. 

Sie bruͤten in alten hohlen Baͤumen, beſonders 

Eichen und Buchen. Wenn die Oeffnung zu ihrem 
Neſte zu groß iſt, ſo verkleben ſie ſie ſo weit mit Lehm 

und Koth, bis fie nur mit dem Körper bequem durchs 

kommen koͤnnen, daher ihr Name. Die Unterlage 

beſteht aus Laube, vorzüglich gern Eichenlaube, wovon 

jedes Blatt mehrentheils in drey Stuͤcke zerbiſſen iſt. 

Das Weibchen legt zu Ende des Maͤrzes und Anfang 

des Aprils ſechs bis ſieben reinweiße, mit blutrothen 

Fleckchen beſpritzte Eyer, deren Flecken am obern Ende 

mit roͤthlich aſchgrauen vermiſcht ſind, und zuſammen 

laufen, und bruͤtet ſie mit Huͤlfe des Maͤnnchens, das 

es alle Nachmittage abloͤßt, in vierzehn Tagen aus. 

Die Jungen ſehen wie die Alten aus, nur ſind die 

Farben noch nicht ſo rein und hoch. Sie laſſen ſich 

leicht zaͤhmen. 

In Walddoͤrſern findet man das Neſt auch zu⸗ 
weilen in Mauerloöchern und unter den Dächern zwi— 

ſchen den Sparrenritzen. Sie hecken zweymal des 

Jahrs. 

- Fein: 
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Feinde. 

Wenn die Feinde ihrer Brut, die Wief eln und 

großen Haſelmaͤuſe, ſich dem Neſte naͤhern, ſo 

erhebt das Weibchen ein graͤßliches Geſchrey. 

Auf ihnen findet man eine ſehr ſchoͤne ins Gruͤne 

ſchillernde fliegende Lau s (Spinnenfliege: Hippo- 

bosca). 

Jagd. | 

Da fie fo wenig ſcheu find, fo koͤnnen fie leicht 

mit Blasroͤhren und Flinten erſchoſſen werden. 

Sie gehen auch nach den Hanfkoͤrnern in die 

Meiſenkaſten, und auf die Heerde. Wenn man 

alte Voͤgel hat, ſo kann man ihrer viel auf dem Strich 

im October auf dem Heerde fangen. Herr Lieutnant 

von Schauroth ließ einmal einige auf dem Heerde, 

auf welchem Hafer lag, den ſie ſehr gern freſſen, aus 

und ein fliegen; dieſe ſtopften die Ritzen einer alten 

Kiefer von unten bis oben aus voll Hafer. Dieſer 

Trieb iſt ihnen ſehr nuͤtzlich, denn im Herbſt leſen fie 

in Wäldern Bucheckern auf, und ſtecken fie in die 

Baumritzen, und dieſe ſuchen ſie dann im Winter und 

wenn ihnen bey ſchlechtem Wetter die Inſekten fehlen, 

wieder auf. 75 

Sie gehen auch fruͤh Morgens fleißig auf den 

Traͤnkh ee und laſſen ſich fangen. 

Wenn man einen Kautz hat, und den Spechten 

und Hehern ruft, fo kommen fie auch auf die Hehe r⸗ 

hütte und fangen ſich auf den Leimruthen und auf 

dem Kloben. Nuz⸗ 
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FR Nugen. 8 
Ihr SI e iſch ſchmeckt angenehm. 

Sie naͤhren ſich von Holz w öuͤ rmern. 

In Norwegen hat man bemerkt, daß ſie, wenn 

fie ſich den Haͤuſern nähern, ſtuͤrmiſches, unangeneh— 

mes, regenhaftes Wetter weifagen ). 

Schaden. 

Sie thun an den Haſelſtauden, beſonders an 

den guten, die Lamperts- und dergleichen Nuͤſſe tra- 

gen, großen Schaden, indem ſie, wenn dieſe reif ſind, 

vom Morgen bis in die ſpaͤte Nacht Nuͤſſe für den 

Winter fortſchleppen. ö 

Irrthuͤmer. 

1. Das im Waſſer gefaulte Fleiſch ſoll 

die Pfeile vergiften. Die Tunguſen braten 

diefen Vogel, ſtampfen ihn und miſchen Fett 

darunter (nur kein Baͤrenfett, weil dieſes leicht 

fault), und beſtreichen mit dieſer Miſchung die 
Pfeile, deren ſie ſich zum Schießen des Wildes 

bedienen. Auch die Jakuten beſchmieren mit 

dem Blute oder Fleiſche dieſer Voͤgel die ſich 

ſelbſt losſchießenden Pfeile. Ein Thier, das mit 

einem ſolchen Pfeil getroffen wird, ſoll ſogleich 

auf der Stelle niederfallen, und keinen Schritt 

weiter gehen koͤnnen ). 

121 ) Fabricius Reife nach Non segen. S. 333. 

**) J. G. Gmeiins Hefe . 3. S. 38x. 

* 
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2. Die Alten machten in der Zauberey Gebrauch 

von dieſem Vogel, und Ariftoteles ſagt, daß 

er die Gewohnheit habe, den Adlern die Eyer zu 

zerbrechen (welches vielleicht einmal geſchehen ſeyn 

mag, wenn er zu einem Horſte, auf dem das 

Weibchen nicht ſaß, kam, und ſie anhackte), allein 

daß der Adler deshalb mit ihm in Feindſchaft lebe, 

iſt um deswillen ein Irrthum, weil er ſich um 

einen ſo kleinen Vogel gar wenig bekuͤmmert, und 

es diefer Veranlaſſung zur Rache gar nicht be⸗ 

darf, Venn er ihn verfolgen will ). | 

Die ſiebente Gattung. 

e Upupa. 

Kennzeichen. 8 

Der Sch na bel iſt ſchmoͤ ichtig, ge ſchwach bo⸗ 

genfdrmig, etwas öifüipmienaeprr, und an der. Spitze 5 

ſtumpf. 
Die Zunge iſt ſtumpf, dreyeckig, ſehr kurz a 

ohne Einſchnitte. zus W 

Die Naſenloͤch er find ſehr klein. 

Niedrige Gang a Drey Zehen vorn und 

eine hinten. 5 

. ! ES TT 
N — 

*) Ari dcbelss hift. anim, Tin, IX: 925 I. . Plini hift, nat, 

Lip. X. cap. 14. | 1 
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et Die Voͤgel dieſer Gattung halten fi ich lieber und 

oͤfterer auf der Erde als auf Baͤumen auf, naͤhren 

ſich von Erdinſekten, und niften in an und 

Mauerhoͤhlen. 

Eine Art. 

(54) 1. Der gemeine Wiedehopf ). 

(Taf. XXVII.) 

Namen, Gärten und obigen. 

Wiedehopf, Wiedehoppe, Wiedhoff, Wiedehöppe, 

| Wdcheyf, Europäischer Wiedehopf, Wieſenhopp, Kuk⸗ 

kuksküͤſter, Kuckuckslaquay, Kuckucksknecht,, Koth⸗ „ 

Dreck⸗ und Stinkhahn, Baumſchnepfe, Heervogel, 

Gaͤnſehirt, Dreckkraͤmer, Kothvogel. 

Upupa Epops. Gmelin Lin. I. c. P. 446. n. 2. 

Huppe. Buſfon des Oil. VI. p. 439. Ed. de 

' Deuxp. XIII. 98. t. 2. Fig. 1. Ueberſ. von 

Otto. XXI. 151. mit einer Fig. 

Common Hooppoe. Latham Synopf. I. g. 

Ap 688. n. 1. 8 Ueberſ. II. 1. S. 
561, n. 4. 0 

tes ornic ol. ane S. 76. 

Friſch Voͤgel. Taf. 43. ö 1 

Naumanns Vögel J. S. 186. Taf. 38. Sig. 
85. e 

Meyers 

> Alte Ausgabe. S. 544 Nr. (57) T. IV, 840. 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. Yyy 
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Meyers Abbild. der Thiere. II. 3. Taf. 955 mit 

dem Gerippe. b 

Donndorf a. a. O. S. 608. n. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Mit einer der Länge nach faͤcherfoͤrmig aufgerichte⸗ 

ten Haube, die ſchwarz und orangegelb iſt, und mit 

geradem, ſchwarzem Schwanze, der eine weiße Binde 

hat. 

Gera und Farbe des männlichen und weiblichen er 
ſchlechts. 

Seine Länge beträgt ı Fuß 1 Zoll, der Schwanz 
45 Zoll und die Breite der Fluͤgel 1 Fuß 8 Zoll ). 

Letztere reichen zuſammengelegt etwas uͤber die Hälfte 

des Schwanzes, und der ganze magere, ſchlanke Vogel 

wiegt nur 3 Unzen. 

Der Schnabel 2 Zoll lang, etwas klaffend, 1 

foͤrmig gekruͤmmt, fehmai und rund, weder oben noch 

unten inwendig hohl, an der Wurzel blaßfleiſchfarbig, 

ſonſt ſchwaͤrzlichblau; die Naſenloͤcher ſitzen an der 

Stirn und find eyrund und klein; die Zunge iſt ſehr 

kurz; der Stern ſchwarzbraun; die geſchilderten Fußwure 

zeln 1 Zoll hoch; die Mittelzehe 1 Zoll und die Hinter⸗ 

zehe 8 Linien lang, die Farbe der Füße, wie die des 

Schnabels. ; 

Der Federbuſch iſt 3 Zoll hoch und beſteht aus 2 

Reihen Federn, die von der Stirn bis zum Hinterkopf 
87% | in 

5) P. Ms,: Länge ohngefaͤhr 1 Juß und Breite 15 Fuß. 
— 
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in zu⸗ und abnehmender Groͤße ſtehen, und wie ein 

Faͤcher vor⸗ und ruͤckwaͤrts bewegt werden koͤnnen; er | 

iſt blaß orangegelb (iſabellfarben) mit ſchwarzen Spiz⸗ 

zen. Der Kopf, Nacken, Hals, die Bruſt und die 

Deckfedern der Unterfluͤgel find fleiſchfarbenbraun; der 

Oberruͤcken und die kleinſten Deckfedern der Fluͤgel 

rothgrau; der Unterruͤcken ſchwarz und gelblichweiß 

bandirt; die obern Deckfedern des Schwanzes oben 

weiß und unten ſchwarz; der Bauch und die Afterfes 

dern weiß; die Seitenfedern weiß mit ſchwarzgrauen 

einzelnen Streifen. Unter den Schwungfedern iſt die 

vierte die laͤngſte und die erſte ſehr klein, daher die 

geöffneten Flügel ſich ausrunden; die erfte Ordnung tk: 

ſchwarz, jede Feder mit einem weißen Bande; die 

zweyte Ordnung ſcwaͤrzlich und hat fünf weiße Baͤn⸗ 

der, und die beyden letzten Schwungfedern ſind ſchwarz 

und weiß und gelb gezeichnet; die Deckfedern der er⸗ 

ſten Ordnung ſind ſchwarz, und die der zweyten ſchwarz 

und weißgelb bandirt; die weißen und gelblichen Baͤn⸗ 

der des Ruͤckens und der Fluͤgel laufen wellenfoͤrmig in 

einem fort; der Schwanz hat zehn Federn, iſt gerade, 

und ſchwarz, in der Mitte mit einem weißen aufwaͤrts 

ſtumpfwinkelig gebogenen breiten Querbande. 

Das Weibchen iſt etwas bläſſer, an der Bruſt 

weißlich mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 

Es giebt auch eine weiße Varietät (Upupa 

Epops alba *), 

Yyy 7 Zerglie⸗ 

) S. von Paula Schrank Fauna boien 
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Fg. 

2 Der Schlund iſt muskulös und mit einer frey⸗ 

ſtehenden Haut verdoppelt. 

2. Es iſt nur eine ſchwache Spur von Blinde 

darm da, 55 n 

3. An dem Winkel bey der gabelförmigen Theilung der 

Luftroͤhre ſind zwey kleine mit einer feinen 

Haut bedeckte Löcher; die beyden Zweige eben die- 

ſer Luftroͤhre werden von hinten durch eine ähnli⸗ 

che Haut gebildet und beſtehen vorn aus knorpli⸗ 

ger Röhren von halb eirkelfoͤrmiger Geſtalt. 

4. Zwey beſondere Muskeln, welche die Haube 

hat, liegen in der Kopfhaut zwiſchen Wirbel und 

Schnabel. Werden ſie in den Nacken herunter 

gezogen, ſo hebt ſich der Federbuſch, werden ſie 

aber nach dem Schnabel gezogen, fo ſenkt er fir - 
N | RR 

Merkwürdige Eigenſchaften. 4 

Der Wiedehopf iſt ein ſcheuer, munterer und lu⸗ 

ſtiger Vogel. Er laͤuft ſehr hurtig, laͤßt dabey die Fluͤ⸗ 

gel faſt auf die Erde ſinken, macht haͤufige Verbeugun⸗ 

gen, wo er jederzeit mit ſeinem Schnabel den Boden 

berührt, und wenn er im Affekt iſt, fo fihlägt er den 

Federbuſch auf und nieder. Vorzuͤglich und allemal 

ſchlaͤgt er ihn auf, wenn er auf etwas aufmerkſam oder 

geſchreckt wird. Wenn er aber davon fliegen will, ſo 

legt er ihn im Nacken nieder. Sein Flug iſt ſanft, 

ohne alles Geraͤuſch, und wegen feiner runden, der El⸗ 

ſter ähnlichen Fluͤgel, muß er auch, wie dieſe, dieſel⸗ 
— 

» . ben 

— 
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dieſelben oft und ſchnell bewegen. Sein Beſchrey iſt 
im Herbſt und Frühjahr H uphuphup, jo, jo, to, 

3 to! das er auch, wenn man ihn im Zimmer haͤlt, und 

in Affekt bringt, mit ſtaͤten Verbeugungen hören läßt D. 

Im Wohlbehagen ruft er auch in einem ſchwebenden 

Tone Weck, Weck, Weck! Einige ſprechen ſei⸗ 

nen Hauptruf, wie Hut, hut, hut! aus, und da 

man mit dieſem Rufe die Gänſe fort treibt, ſo iſt dar— 

aus ſein Name Gaͤnſehirt entſtanden. Wenn man 

ihn zaͤhmen will, fo verlange er anfangs Mehlwuͤr⸗ 

mer, alsdann nimmt er mit Brod und gekochtem Fleiſch 

vorlieb. Alt bringt man ihn aber ſelten auf. 

Yy y 3 Ver ⸗ 

) Er ſchreyt alſo faſt feinen lateiniſchen Namen Upupe, 
aus. Davon kommt auch fein Fraszößſcher Huppe 
und nicht von der Haube her, fo wie feine gewohnli⸗ 
chen deutſchen Namen Wiedehopf ꝛc. Das Wort Wie⸗ 
de, kann aber von Waide, Viehtrifft, oder Weide, des 

kannte Baume oder von Weide, in der Jägerſprache 
Unrath (daher Weideloch) herkommen. Das griechiſche 
Wort Epops (ero\)) deutet ebenfalls auf ſein Bes 
ſchrey. Die Fabel liefert uns noch den Urſprung dies 
ſes Zeſchreys, indem fie erzählt, daß Thereus, Koͤ⸗ 
nig von Thracien, nach vielen ſchrecklichen Thaten, in 

einen Wiedehopf ſey verwandelt worden. Da Progne, 
ſeine Frau, und Philomele, feine Schwiegerin, ſei⸗ 

nen Sohn Itys, den fie in Stuͤcken zerhauen hatten, 
auf den Tiſch brachten, fo ſoll dieſer unglückliche Das 

ter kein anderes Wort haben hervorbringen können, als 
5 ou rob, welches wo, wo heißt, und welches fo viel 

heißen ſollte, wo ſiſt mein Sohn? Varro lingus lat. 
Lib. IV. N f f 
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| 1 Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Wiedehopf bewohnt Europa, Aſien, und 

wie man ſagt, auch Afrika. Ob er gleich die ge⸗ 

maͤßigten Länder mehr als die kalten liebt, ſo geht er 

doch bis Schweden und Lappland hinauf, und 

in Rußland und der Tatarey iſt er ſo gewoͤhn⸗ 

lich, wie in Deutſchland. Er iſt aber allenthal⸗ 

ben ein ſeltner Vogel. . 

Als Zugvogel kommt er ſpaͤt im April oder zu An⸗ 

fang des M ays mit oder kurz vor dem Kuckuck an, und 

wird daher in manchen Gegenden von den Jaͤgern des 

Kuckucks Laquay genannt. Er lebt des Sommers 

in gebirgigen und ebenen Waͤldern, die an Vieh⸗ 

teifften und Wieſen graͤnzen, auch in waldigen Gegen⸗ 

den um die Doͤrfer herum in den Weidenbaͤumen. 

Im Auguſt, wenn die Wieſen gemaͤht ſind, zieht er 

einzeln oder in Geſellſchaft von vier bis achten auf 

die Ebenen, Weiden und Viehtrifften, und verlaͤßt 

uns alsdann unver merkt. Er zieht alſo bald weg und 

kommt ſpaͤt wieder. Man ſieht ihn mehr auf der Er— 

de als auf den Baͤumen; allein wenn man ihn auf der 

Erde aufjagt, fo fliegt er allzeit auf den nächft ſte⸗ 

henden Baum. 

Nahrung. 

Seine vorzuͤglichſte Nahrung find Erd- und Miſt⸗ 

kaͤfer, unter welchen er alle Morgen auf den Wieſen 
und Rieden große Niederlagen anrichtet, und die 

Maulwurfsgrillen. Sonſt durch ſucht er im Walde das 

abs 

U 
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abgefallene Laub, den Miſt der Heerden und des 

Wildes, auch das ſtinkende Aas, und lieſt die Mifts 

und Aaskaͤfer, Todtengraͤber und andere Inſekten und 

ihre Larven heraus. Darzu war ihm ſein langer 

Schnabel noͤthig. Auch die Ameiſen und ihre Eyer 

verfolgt er. Die kurze Zunge macht, daß er alle 

Speiſen erſt in die Hoͤhe wirft und auffaͤngt. Auch 

muͤſſen ſie vorher getoͤdtet ſeyn. 

Fortpflanzung. 

Er bauet in hohle Baͤume, am liebſten auf alte 

faule hohe und niedere Baumſtruͤnke, die eine weiche 

Unterlage von Erde haben, auch auf und unter die 

Stoͤcke abgehauener Bäume, in alte Mauern: und Fels 

ſenloͤcher und am ſeltenſten auf die bloße Erde, z. B. 

auf Feldrainen. Gewoͤhnlich braucht er alſo nicht viel 

Materialien zu ſeinem Neſte, und da er meiſt mit 

Kuͤhmiſt, in welchem er zarte Reißchen und Wurzeln 

findet, baut, und ſowohl feinen, als der Jungen Un⸗ 

rath, nicht wie andere Voͤgel, weg traͤgt, ſondern nur 

über das Neſt wirft, fo riecht er ſowohl als feine Jungen 

und das Neſt, ſehr uͤbel, gewoͤhnlich ameiſenaͤhnlich 

oder biſamartig, und es hat daher die falſche Behaup⸗ 

tung ihren Urſprung, daß er ſein Neſt mit Menſchen⸗ 

eh verferkige *), und das Sprichwort: dieſer Menſch 

Pyy 4 ſtinkt, 

) Einige Neuere behaupten dieß noch; allein ich habe 
nie ein ſolches Neſt gefunden, und wenn auch dies 
wäre, fo riecht er doch nie wie Menſchenkoth. 
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ſtinkt, wie ein Wiedehopf. Das Weibchen 15 bey 

uns nur einmal des Jahrs zwey bis vier, ſelten fuͤnf 

laͤngliche, roͤthlich aſchgraue Eyer, und bruͤtet ſie al⸗ 

e eee Tagen aus. Die Jungen werden 

mehrentheils mit Miſtkaͤfern ernährt, welche ihnen die 

Alten im Junius, da ſich dieſe paaren, und auf der 

Oberf aͤche der Erde liegen, in Menge herbey tragen 

koͤnnen. Sie ſehen bis zum Mauſern, welches in 

waͤrmern Ländern geſchieht, blaͤſſer als die Alten, ha— 

ben ein weißliches Kinn, weißgelbe Schnabelecken, und 

die weißen Baͤnder der Deckfedern und der hinterſten 

Schwungfedern ſind rothweiß, und die ſchwarzen. 

ſchwarzbraun, haben aber ihren Federbuſch ſchon, und 

ſehen auch uͤbrigens den Alten vollkommen gleich. 

Jung laſſen fie ſich leicht zaͤhmen. 8 

Der Wiedehopf, ſchreibt mir Herr von Schau⸗ 

roth, gewaͤhrt die angenehmſte Unterhaltung im Zim⸗ 

mer, wenn er jung aufgezogen wird, und iſt nach der 
Elſter der verſtaͤndigſte Vogel, der jeden Wink ſeines 

Herrn verſtehen lernt, der ſich auch zu allem gewoͤhnen 

laͤßt, wozu man nur will *). Ich bekam zwey Junge 

aus dem Gipfel einer hohlen Eiche. Das Neſt hatte 

aber eine halbe Kugeldecke von Kühmiſt mit zarten 

Wurzeln durchknetet, und auf faules Holz war nur et 

was Geniſt gelegt, mit einigen Federn. Die Jungen, | | 1 

* Eine ahnliche Anhänglichkeit an eine Dame hatte ei⸗ 

ner, vom welchem Biffon a. a. O. erzählt. Er war 
unwillig, wenn Fremde zu feiner ee kamen. 

* 
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ſo wie das Neſt, rochen natuͤrlich wie Ameiſenhau⸗ 

fen. Die Jungen find beſchwerlich zu fuͤttern, da fie 

Fi 

- 

\ 

8 eine herzfoͤrmige Zunge von der Groͤße einer halben 

Linſe haben, und nur ſchwer ſchlucken koͤnnen, ich fuͤt— 

terte dieſelben mit Fleiſch von jungen Tauben groß; ſie 

brauchten aber faſt ſechs Wochen Zeit, ehe ſie allein 

fraßen. Um dieſes zu thun, muͤſſen fie alles Futter in 

die Hoͤhe werfen, den Schnabel oͤffnen, und mit dem 

Schlund auffangen, da ſie mit der Zunge gar nichts 

aufnehmen koͤnnen. Sie folgten mir uͤberall, und 

wenn ſie mich nur von Ferne hoͤrten, ſo machten ſie ein 

zwitſcherndes Freudengeſchrey und ſprangen an mir in 

die Höhe (viel flogen fie nicht, aber mit ziemlicher Leich— 

tigkeit, wenn ſie es thaten); ſetzte ich mich, fo kletter⸗ 

ten ſie an meinen Kleidern in die Hoͤhe, beſonders 

wenn ich fuͤtterte, und den Milchtopf, wovon fie die 

Fetthaut ſehr gern fraßen, angriff. Sonſt ſtiegen ſie ſo 

lange an mir in die Hoͤhe, bis ſie auf den Schultern 

oder dem Kopf ſaßen, und ſich an mich ſchmiegen konn⸗ 

ten. Ich brauchte aber auch nur ein Wort zu ſagen, 

um mich von ihrer Zudringlichkeit zu befreyen, fo gien: 

gen ſie unter den Ofen, uͤberhaupt ſahen ſie immer 

nach meinen Augen, um zu bemerken, ob ich aufgeraͤumt 

war, wornach ſie auch ihre Laune richteten. Sie be: 

kamen das bey der Nachtigall angegebene Univerſalfut— 

ter und zu Zeiten Kaͤfer (May- und Roßkaͤfer find ihre 

Leckerbiſſen, Regenwürmer mochten ſie gar nicht) wel⸗ 

che ſie mit ihrem ſpitzigen S Schnabel ſo lange zerſtechen, 

bis Füße und Fluͤgeldecken abſpringen und alles weich 

SR Sr wied, 
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wird, dann werfen ſie diefelben in die Höhe, und 

müffen ſie fangen, daß fie der Länge nach in den 

Schlund fallen, kommen fie der Quere, fo müffen ſie 

wieder von vorne anfangen. Ste baden ſich nicht im 

Waſſer und auf dem Sande waͤlzen ſie ſich nur herum. 

Ich nahm fie mit auf nahe Wieſen, um fie Inſekten 

fangen zu laſſen, bey welcher Gelegenheit ich ihre an— 
gebohrne Furcht vor Raubooͤgeln bemerkte. Sobald 

ſich eine Taube oder ein Rabe im Fluge ſehen ließ, ſo 

machten ſie in weniger als einer Sekunde eine artige 

Stellung, fie legten ſich auf den Bauch nieder, breites 

ten die Flügel fo weit aus, daß die aͤußerſten Schwung⸗ 

federn einander berührten, und der Vogel mit einem 

Kranz von Schwung⸗ und Schwanzfedern umgeben 

war, legten den Kopf zurück auf den Ruͤcken und ſtreck⸗ 

ten den Schnabel in die Höhe. In dieſer Poſitur ſa- 

hen ſie einem alten Lumpen ganz gleich; war der Vogel 

außer dem Horizonte, fo ſprangen fie mit Freudenge⸗ 

ſchrey auf. Sie liegen ſehr gern in der Sonne und. 

ſtrecken ſich in derſelben aus. Aus Wohlbehagen 

ſchreyen ſie Wek wek wek in einem ſchwebenden Ton; 

im Zorne haben ſie eine kreiſchende Stimme, und das 

Lännchen (welches roͤthlicher iſt) ſchrie ein paarmal 

| hup, hup. Das Weibchen hatte, fein Futter oͤfters 

in der Stube herumgetragen, und kleine Federn, Faͤ— 

den, Staub ꝛc. darum gewickelt. Dieß machte einen 

Ballen im Magen, wie eine Haſelnuß groß; es farb 

alſo an einer Unverdaulichkeit. Das Maͤnnchen erlebte 

den Winter und ſaß immer auf dem warmen Oſen, 

’ y003 
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wovon ſein Schnabel vertrocknete, daß er wohl einen 

Zoll. auseinander ſtund, und ſo mußte es elend umkom⸗ 

men. — Diefer Vogel Hat überhaupt wenig natürliche 

Wärme und iſt immer kalt und froſtig. — 

2 Jagd und Fang. 

Wenn man ſie in einer beſtimmten Gegend, befon⸗ 
ders im Auguſt auf den Wieſen, oft herumlaufen ſieht, 

ſo beſtreicht man ein acht Zoll langes Hoͤlzchen mit 

Vogelleim, bindet unten an daſſelbe einen fingers 

langen Faden, an deſſen Ende einige lebendige Mehl— 

wuͤrmer befeſtigt ſind, und ſteckt es ganz locker auf eis 

nen Maulwurfshauſen. Wenn ſie die Würmer gewahr 

werden, ſo zupfen ſie daran, die deimruthe fallt uͤber 

ſie, und ſie bleiben daran kleben. 

Wenn man ſie ſchießen will, ſo muͤſſen ſie ihn 2 

rer Scheuheit halber hinterſchlichen werden. 

Nutzen. 

Das Fleiſch, das den Israeliten, als von ei⸗ 

nem unreinen Vogel, zu eſſen verboten war, wird in 

Italien genoſſen, und ſoll im Herbſt ſehr fett und 

wenn ihm lebendig der Kopf abgeriſſen wird, daß er 

ausblutet, ſo ſchmackhaft, wie Wachtelfleiſch ſeyn. Er 

riecht alsdann auch nicht ſo ſtark, wie zur Heckzeit. 

Doch freſſen ihn bey uns nicht einmal die Katzen gern. 

Durch ſein Geſchrey ſoll er die Veraͤn de— 

rungen des Wetters ankuͤndigen. Die Alten glaub— 

‚ten daher, wenn fie ihn zur Fruͤhlingszeit, wenn ſie 

ihre 
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ihre Weinberge zu bearbeiten auſtengen) fen hörten, 

daß fie ein gutes Fruͤhjahr und eine gat, een zu er⸗ 

warten haͤtten. A 
A 

In Aegypten fieht ihn der et et 84 

es anders dieſe Art iſt) gern, denn ſeine Erſchei⸗ 

nung kuͤndigt den Abfluß des Nils an, wo er auf dem 

Grunde des abgefloſſenen Waſſers feine Nahrung an 

Inſekten in Menge findet. Er kuͤndigt alfo die Saat⸗ 

zeit an, und er hat deshalb in den aͤgyptiſchen Hyero⸗ 

gly p hen einen wichtigen Plaz. 
i 

hand Käfer, Fliegen, Spinnen und Inſekten, und 

macht auch durch feine Luſtigkeit, Hurtigkeit und poſ⸗ | 

en a dem Liebhaber viel Vergnügen. 

Srrthümer und V. 1 

55 Ehemals brauchte man das Herz, Blut, die 1 

Zunge und Haut in der Arzney und in manchen 

Gegenden glauben abergläubifche Jäger und Bor 

gelſteller noch immer, daß ſeine Federn, in ein 

Tuͤchlein genaͤht und auf den Kopf gelegt, die 

Kopfſchmerzen ſtillten, und das Blut Abends 

Gezaͤhmt frißt er auf den Kornboͤden aller⸗ 

* 

beym Schlafengehen auf die Pulsader gebunden, N 

angenehme Träume hervorbrächte. 

2) Sonft, glaubte man, wenn er fein Geſchrey hau⸗ 

fig ertoͤnen laſſe, ſo ſey es eine Anzeige eines na⸗ 

hen Kriegs, und in Schweden halten die ge⸗ 

meinen Leute ſogar feine Erſcheinung für ein Zei⸗ 

chen des Kriegs, und nennen ihn Soldaten⸗ 

vogel. x | „ 
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3 Auf den Kornböden ſoll er auch nach Sa Wine \ 

die Mäufe anfallen. Allein dazu iſt er gar nicht 

gebaut, vielleicht fliehen die Maͤuſe blos vor ihm, 
als vor einer ungewohnten Erſcheinung. \ 

u Daß er, nach Friſch's Behauptung, wie ein 

Specht an den Baͤumen hinauf klettere und In⸗ 

ſekten ſuche, dazu 15 e Fuͤße gar nicht ge⸗ 

I baut,. 0 

5) Durch den uͤblen 3 ſoll er die Feinde von 

feinem Neſte abhalten, und man hat ſogar ge— 

ſagt, daß dieß geſchehe, um die Zaubereyen zu 

vernichten, die man ſeiner Brut anthun koͤnne; 

denn darin ſoll der Wiedehopf ſehr gelehrt ſeyn. 

Er kennt alle Kraͤuter, die die Wirkung der Be⸗ 

zauberung vernichten, die den Blinden das Ge⸗ 

ſicht wieder geben, die verſchloff enen a; off 

nen u. ſ. w. Aelian erzaͤhlt im Ernſt, aß 

ein Mann, der dreymal hinter einander ein Wie⸗ 

dehopfsneſt verſtopft und ſich das Kraut gemerkt 

hatte, deſſen ſie ſich eben ſo oft, um es zu oͤff⸗ 

nen, bedienten, mit gluͤcklichem Erfolg eben dieß 

Kraut gebraucht hätte, um die Schloͤſſer 1 

| Kaſten zu bezaubern ). | 

6) Den Aegyptern war der Wiedehopf auch ein 

Sinnbild der kindlichen Liebe, aber aus 

dem falſchen Grunde, weil man vorgab, daß die 

Jungen fuͤr ihre Eltern ſorgten, wenn fie ſchwach 

0 und 

. Buffon a. a. O. 
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und alt würden, fie unter ihren Flaͤgeln erwaͤrm⸗ 

ten, ihnen die kranken Augen anbließen und heil⸗ 

ſame Kraͤuter darauf legten, u. ſ. w. 

7. Sie foffen den Winter in hohlen Bäumen ers 

ſtarrt zubringen, und dann von Federn ganz ent⸗ 

bloͤßt ſeyn. Vielleicht hat man einmal noch nicht 

flugbare Junge oder kraͤnkliche Alte, die die Reiſe 

nicht mit machen konnten, in hohlen Baͤumen ges 

funden, und ſo den falſchen Schluß gemacht, daß 

die Wiedehopfe Winterſchlaͤfer waͤren. | 

Die achte Gattung. 

Baumlaͤufer. Certhia. 

5 Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt ſehr ſchmaͤchtig, lang, bo⸗ 

genfoͤrmig, ſtumpf dreykantig und ſpitzig. 

Die Zunge iſt von unbeſtimmter Geſtalt, an 

der Spitze ſcharf oder platt. 

Die Naſenlöcher find weiſt klein, und nur 

an wenigen groß und mit einer Haut bedeckt. 

Die Füße find Gang fuͤße, und die Hinter⸗ 

zehe iſt beſonders lang, ſtark, und hat den größten 

Nagel. OR 5 

ö Die Baumlaͤufer klettern, wie die Spech⸗ 

te, mit außerordentliche Schnelligkeit an Bäumen, 

| Mauern 
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Mauern und dergleichen herum, und ernähren ſich 

vorzüglich von den Eyern und Larven der Inſek⸗ 

ten ). 

Z wey Arten. 

(55) 1. Der gemeine Baumlaͤufer ). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

| Böumläufer Europaͤiſcher Baumlaͤufer, Baum⸗ 

laͤuferlein, Baumreuter, Baumrutſcher, gemeiner Klet— 

tervogel, krummſchnaͤbliger Baumkleber, Gruͤper, Grau— 
ſpecht, Rindenkleber, Kleinſpecht, Schindelkriecher, 

kleiner Baumhacker, Baumkletter, Baumhackel, Bruns - 

nenlaͤufer, gemeiner und kleiner grauer Baumſteiger, 

Baumgrylle, Baumgrille, Hierengrille, Sichler, Si⸗ 

chelſchnaͤbler. g 

Certhia familiaris. Gmelin Lin. I. c. p. 469. 

n. 1, 

Grimpereau. Buffon des Oil. V. 481. t. 21. 

55 1. Ed. de Deuxp. X. 176. t. 2. Fig. 

— Ueberſ. von Otto. XVIII. 12. mit einer 

1 Bein 
® 255 | Com- 

) Dieſe Gattung Fießt mit der der Kolibri's (Tro- 
chilus) zuſammen, und es giebt Bügel, die faſt die 
gemeinſchaftlichen Kennzeichen von beyden haben, doch 
iſt der Schnabel der Kolibris faſt allzeit ſtumpf, und 

nicht zugeſpitzt. 

D Alte Ausgabe. S. 550 Nr. (38) Ts 
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8 Common Größer: Latham Synopf. I. 2. p. 

II. 1. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 77. 

Naumanus Doͤgel. I. S. 128. Taf. 28. ss. 

58. Männchen. * 

Friſch Voͤgel. Taf. 9,2 Zaire wovon eis 

ne die größere Varietaͤt vorſtellt. 

Meyers Abbild. der Thiere. II. Sa 58. mit 

dem Gerippe. | 

Donndorf a. a. a. O. S. 616. n. 2. 

Ken welchen der Art. 

Er i oben graubunt, unten weiß, und die bun⸗ 

— 

202. n 1. Meine ae I. 3. S. 52 | 

kelbraunen Schwungfedern haben von der vierten bis 

zur vierzehnten Feder ein gelblichweißes Auerband. 

N Geſtalt und Farbe des . und weite 
Geſchlechts. ö 

Die Laͤnge dieſes Baumlaͤufers betraͤgt 62 Zoll, 

die Breite der ausgeſpannten Flügel 85 Zoll *), und. 

die Schwere 5 Quentchen. Der Schwanz iſt 3 Zoll 

lang, und die zuſammengelegten Fluͤgel reichen bis Pur 

ein Drittheil deſſelben. 

Der. Schnabel iſt laͤnger als der Kopf, 9 Linien 

lang, oben hornfarbig braun, unten weißlich, dünne, 

— 

ſcheifbemig gebogen, etwas dreyeckig, zuſammenge⸗ 

. | druͤckt 

IP Me.: Lange 32 Zoll; Breite 75 Zoll. 

7 
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druͤckt und endigt ſich in eine ſcharfe duͤnne Spitze; der 

Rachen groß; die Zunge knorpelhart, ſpitzig, ſcharf, 
gebogen, und unter der Spitze ſteht auf jeder Seite ein 

Zaͤhnchen; die Nafen'scher find laͤnglich, mit einem 

Haͤutchen halb bedeckt; die Augen braun; die Fuͤße 

graulich fleiſchfarben, mit ſehr langen, ſpitzigen, ſchar— 

fen und grauweißen Naͤgeln, die geſchilderte Fußwurzel N 

9 Linien hoch, die Mittelzehe 8 und die hintere 9 Li⸗ 

nien lang, wovon der Nagel, als der groͤßte, allein 6 

Linien mißt. 

Der Oberleib iſt grau mit Roͤthlichgelb, Schwarz 

und Weiß geſprengt, am Kopf iſt die ſchwarze Farbe 

ds herrſchende, und nur die Mitte der Feder hat einen 

weißen Schmitz; die obern Deckfedern des Schwanzes 

ſind lang und loh- oder roͤthlichgelb; der Unterleib iſt 

ſchoͤn weiß, unter dem Schwanze ein wenig ins Gelb: 

liche fallend; die Deckfedern der erſten Ordnung der 

Fluͤgelfedern ſchwaͤrzlich mit weißen Spitzen, die uͤbri⸗ 

gen braungrau mit weißgetuͤpfelten Kanten, die 

Schwungfedern ſchwarzbraun, haben von außen eine 

lohgelbe Kante, weiße Spitzen, von der vierten bis zur 

vierzehnten Feder laͤuft querdurch ein gelblichweißes 

| Band und die drey erſten find merklich kuͤrzer, als die 

folgenden; der Schwanz hat zwoͤlf Federn, iſt ſtark, 

ſteif, ſchmal, keilfoͤrmig, jede Feder nach dem Ende 

zu ſehr ſpitzig zulaufend, und wie bey den Spechten 

geſpalten, die Farbe graubraun. | 

Dem Weibchen fehlt das Gelbliche auf dem 

Oberleibe, und in den Fluͤgelfedern iſt das Band weiß. 

Vechſt. gem. Nig. ar Bd, 317 Av. 

U 
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Abänderung. 

Schriftſteller, Jaͤger und Vogelſteller ſprechen von 

einem großen (Certhia major. Le grand Grim- 

pereau. Buff.) und kleinem Baumlaͤufer, und 

man findet wirklich Exemplare, die in Anſehung der 

Größe von einander abweichen; allein fie find entweder 

dem Alter nach verſchieden, oder machen ohngefaͤhr nur 

eine ſolche Ausnahme, wie ein kleiner und großer Haus⸗ 

ſperling. Solche Verſchiedenheiten trifft man faſt bey 

allen Vögeln an, und fie haben ihren Grund im Eyers 

legen, Ausbruͤten, Auffuͤttern u. ſ. w. f 

i Wenn Klein *) ſagt, daß die große Varietaͤt fo 

zahm ſey, daß ſie ſich mit der Hand fangen laſſe, wean 

ſie an einem Baume herumlaufe, ſo paßt dieß auf 

die gewoͤhnliche Art eben ſo, wie die folgenden Anga⸗ 

ben zeigen. 

Zergliederung. 
e 

1. Die Speiſeroͤhre beträgt 2 und die Din 

me 6 Zoll Länge. 

2. Der Magen iſt fleiſchig und beſteht aus 2 

Haͤuten, die ſich nicht leicht von einander . 

laſſen. 

3. Vom Blinddarm zeigt ſich nur eine gerte 

Spur. 

4. Die Gallenblaſe fehlt . a 

| Merk⸗ 

Ordo avium. p. 107. | | Br. 

| *) Buffon a. a. O. 
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| Merkwürdige Eigenſchaften. | 

Dieſer Vogel iſt ſo wenig ſcheu, daß man neben 

den Baum treten kann, an welchem er mit der größten: 

Behendigkeit und Geſchwindigkeit hinauf klettert. Er 

hat uͤberhaupt ein ſanftes harmloſes Naturell. Zum 

Klettern ſind ihm ſeine großen ſcharfen Klauen und 

langen ſteifen Schwanzfedern befoͤrderlich. Er fliegt 

auch ſchnell genug, doch ohr Dauer, und ruht beſtaͤn⸗ 

dig an den Baͤumen, die ihm aufſtoßen, aus. Wenn 

er einen Baum ſeiner Nahrung halber beſteigen will, 

ſo faͤngt er allzeit faſt unten an der Wurzel an, und 

laͤuft bald auf dieſer, bald auf jener Seite hinauf, 

kehrt ſich aber niemals, wie der Specht, mit dem Kopf 

nach der Seite oder nach unten zu; denn dieß wuͤrden 

ſeine Fuͤße nicht leiden, da die eine Hinterzehe zu 

ſchwach ſeyn wuͤrde, den ganzen Koͤrper zu erhalten, 

welches aber der Specht nicht zu befuͤrchten hat, da er 

von hinten mit zweyen unterſtuͤtzt wird. Er ſchreyt, 

wenn er klettert, beſtaͤndig dazu hell: Zieh, Zieh, 

Zizieh! und das Männchen laͤßt dabey im Fruͤh— 

jahr eine Art von gryllendem einfachen Geſang hoͤren, 

der Dilm, Delm klingt, und nur aus dieſen zwey 

Sylben beſteht. 8 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Baumlaͤufer hat zu feinem Vaterlande Eu⸗ 

ropa, das noͤrdliche Aſien und Amerika. In 

Europa geht er nach Norden bis San dm ar hinauf. 

In Sibirien gehoͤrt er unter die ſeltenen Voͤgel, in 

| 333 2 Deut ſch 
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Deutſchland wohnt er aber dlenheben, wo Wal 

dungen ſind. 

Er iſt in Thuͤringen ein 1 gemeiner Vogel, der 

nicht wandert, im Sommer ſich in Waͤldern, beſonders 

gern in Schwarzwaͤldern, aufhaͤlt, und im Herbſt und 

Winter von einem Wald, Garten und Baum zum an⸗ 

dern fliegt. Man trifft ihn alsdann am meiſten an 

denjenigen Orten an, wo Kopfweiden ſtehen, er klettert 

aber auch an Wänden, Brunnen, Mauern und alten Ges 

baͤuden herum, um feine N hrung zu ſuchen. Die kleine 

Gegend, z. B. den Garten, wo ein Paͤaͤrchen einmal des 

Winters und zwar allein feine hinlaͤngliche Nahrung ges 5 

funden hat, beſucht es alle Jahr, und jagt die andern, ſo 

harmlos es ſonſt iſt, die ſich dem Orte naͤhern, durch 

Biſſe fort. Die Jungen aber ſtreifen allenthalben 

herum. f — | 

Nahrung. 

Er ſucht unter der Baumrinde und in allerhand 

Ritzen Infekten, Raupen, Inſekteneyer, Puppen, 

Spinnen, (beſonders) Fichtenwanzen hervor, und ver⸗ 

ſchluckt auch ungeſchaͤlten Fichtenſaamen und andere klei⸗ 

nere Saͤmereyen. Auf den Kopfweiden pflegt er in 

Thuͤringen des Winters uͤber vorzuͤglich ſeine Nahrung 
zu finden, weil ſich in den vermoderten faulen und duͤrren 
Koͤpfen derſelben, eine Menge Inſektenlarven aufzuhalten 

pflegt, die er mit feinem langen ſpitzigen Schnabel ſehr 
geſchickt herauszuſuchen weiß. An die Haͤuſer und 

Mauern Aa er dann auch, um die im Winterſchlaf lie⸗ 

ei — 
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. genden Fliegen in den Ritzen hervor zu holen. Zum 

Aushacken aus der Rinde der Baͤume, hat er kein 

Werkzeug, er ſucht bloß die Inſekten in ihrem unvoll⸗ 

a kommenen und vollkommenen Zuſtande unter den Rin⸗ 

deſpalten hervor. 

9 Fortpflanzung. 

| Seen Neſt macht er nach der Art der Spechte in 

hohle Baͤume, Baumritzen, Klüfte an den Wurzeln, 

und in Tannenwaͤldern ſehr gern zwiſchen die Ritzen, 

wo zwey Bäume zuſammen gewachſen find (Ankleber). 
In Wal Hoͤrfern, die ans Holz ſtoßen, niſtet er ſogar 

unter das Dach. Er macht nur eine ſchlechte Unterlage 

von Moos, kleinen Reiſern, Federn und Haaren, und 

legt ſechs bis neun *) weiße, mit dunkel⸗ oder hellroſt⸗ 

farbenen Punkten beſtreute, ſehr abgerundete Eyer, 

bruͤtet vierzehn Tage, des Jahrs gewoͤhnlich zweymal, 

5 und zum erſtenmal ſchon im März. Die Jungen find 

kecke, niedliche Voͤgelchen, haben fleiſchfarbene Schnäs 

bel, ſehen auf dem Oberleibe ſchwarzbraun und weiß— 

getuͤpfelt, und unten nicht ſo glaͤnzend ſilberweiß wie 

die Alten aus, ſpringen aus dem Neſte, ſobald man 

ſich demſelben naͤhert, wenn nur der Schwanz gekielt 
hat, und ſchluͤpfen ſogleich, wie die Maͤufe, in die Loͤ⸗ 

cher und unter das Moos, daß man fie ſchwerlich wies 

Nd 3 der⸗ 
) Ich habe ihrer nie mehr angetroffen, ohngeachtet ich 

ſehr viel Neſter gefunden habe, und noch finde. Die 
gewöhnliche Anzahl iſt ſechs und ſſeben. Zwanzig 
Ener mag er alſo wohl niemals legen. a x 

f 



5 

| 1092 | Vögel Deutſchlands. 

derfindet, | Sie können fhon, wenn der Schwanz nur 

halb erwachſen iſt, geſchickt klettern. 

Feinde. 

Mehr als die großen und kleinen Wleſeln 

plagen ſie eine Art großer grüner, fliegender 

Läufe 9, die ſich Sommer und Winter in ihren 

großen und weichen Federn aufhalten. 1 , 

Jagd und Fang. 

Sie laſſen ſich mit der Flinte und dem Blas⸗ 

rohre leicht erlegen, ja mit einem langen REF im 

Klettern todtſchlagen. 8 ik 

Auch kann man fie, wenn man will, mit Schlin⸗ 

gen an ihrem Neſte fangen, oder mit Leimruthen, 

die man an einem Baum, an welchem man ſie immer 

herumlaufen ſieht, ſo e daß ſie den Stamm faſt 

beruͤhren. 

Sie gehen auch Ab nds und Morgens auf den 

Tränt u eerd. 
1 

. un 

Nutzen. 

Durch ſeine Nahrungsmittel, wenn er ſt ie in Gaͤr⸗ 

ten und in Schwarzwaͤldern ſucht, wo er zur Vertil⸗ 

gung der ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer, der Er her des Bluͤ⸗ 

thenwicklers und des Stammſchmetterlings 9 deſſen 

N ee 15 

) Hippobofea, Lin. 

**) Phalaena brumata et diſpar. — 

— 

— 1 4 8 . ˙ ee m U m; 
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Raupen den Obſtbaͤumen ſo nachtheilig ſind, ſehr vie, 

les beytraͤgt 7 wird er beſonders nuͤtzlich. | 

Sein Fleiſch ſchmeckt auch angenehm, nur iſt 

der Vogel zu klein, denn er if, gerupft nicht fo groß 

und ſchwer, als ein Zaunkoͤnig. 

Schaden. 

thut er gar nicht. 

(56) 2. Der Mauer- Baumläufer Y). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Mauer:, Mur⸗ und Kletterſpecht, Mauerklette, 

Mauerlaͤufer, Mauerklettervogel, Todtenvogel, kleiner 

und ſchoͤner Baumlaͤufer. 

Certhia muraria. Gmelin Lin. I. e. p. 478. 

n. 2. ir | 

ehe muraille. Buffon des Oif. V. 

487. tab, Weibchen. Planch. enlum. n. 

372. Fig. 1. und 2. Männchen und Weib⸗ 

chen. Ed. de Deuxp. X, 183. tab. 3. Fig. 

1. Ueberſ. von Otto. XVIII. 23., mit 2 

Abbildungen von Maͤnnchen und Weibchen. 

Wall Creeper. Latham Synopf. I. 2. p. 730. 

n. 32. Meine Ueberſetzung. I. 2. p. 596. 

n. 32. 

3314 Mein 

l 9 Der Mauerſpecht. Alte Ausgabe. S. 855. Nr. (59) 2. 
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Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 78. ae 

getreue Abbild. naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde. ; 

V. Hundert. Taf. 76. 

Donndorf a. a. O. S. 625. n. 2. 

Kennzeichen der Art. 

Aſchgrau; die Fluͤgel ſchwarz, die Deckfedern und 

die Schwungfedern von außen hoch roſenroth, die vier 

erſten Schwungfedern mit zwey runden weißen Flecken 

besetzt. | 

Beſchreibung. 

Man findet dieſen ſchoͤnen Vogel im ſuͤdlichen 
Europa, in Italien, der Schweiz u. ſ. w. 

Auch in Perſien muß er ſich finden ). In Chir 

ringen trifft man ihn hoͤchſt ſelten einmal an, und 

in noͤrdlichern Gegenden von D eutſch land rat aM 

nicht. ER ; 

Er ift etwas groͤßer als der gemeine Kleiber, ſeine 

Laͤnge 7 Zoll und die Breite 10 Zoll r). Der 

Schwanz iſt 2 Zoll 3 Linien lang, und die gefalteten 
Fluͤgel reichen auf 2 Drittheile deſſelbeu. 

| Dier Schnabel iſt 14 Zoll lang, ſichelfoͤrmig gebo⸗ 

gen, dünne, ſehr ſpitzig, ſcharf und glänzend ſchwarz; 
die Naſenloͤcher klanglich; die Augen dunkelbraun; die \ 

Fuͤße hellſchwarz, die Beine ı Zoll hoch, die mittlere 

f Zehe 

) Gmelins Reiſe nach Rußland III. 100. Taf. 19. 

) P. Ms.: Länge 67 Zoll; Breite faſt 93 Zoll. 
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Zehe 10 Linien lang, die hintere mit der 2 Zoll langen 

Klaue 9 Linien; alle Klauen ſehr ſpitzig, lang und 

glänzend ſchwarz. 

Der Vorderkopf iſt aſchgraubraͤunlich; der übrige 

Oberleib hellaſchgrau, die Steißfedern aber, fo wie 

der Unterleib dunkelaſchgrau; die Backen und der Un⸗ 

terhals weiß; die Kehle mit einem ſchwarzen Fleck, der 

in den Hals ſich verlaͤuft; die Federn des Unterruͤckens 

weiß eingefaßt; die Afterfedern ſchwarz; die neunzehn 

| Schwungfedern blaͤulich ſchwarz; die vier erſten mit 

zwey runden weißen Flecken auf der innern Fahne, die 

ſechs folgenden mit hellaſchgrauen Spitzen, und die 

zehnte bis dreyzehnte mit einem hellbraunen runden 
Fleck da, wo die vier erſten den weißen hatten; alle Ze⸗ 

dern, ausgenommen die erſtern auf der ſchmalen Fahne, 

ſchoͤn hochroth, an den vier erſtern etwas matter und 

mit ſchwarz gemiſcht, und an den letztern am ſchoͤnſtenz 

die kleinern Deckfedern der Fluͤgel hoch roſenroth oder zin⸗ 

noberroth, die groͤßten braunſchwarz, auf der ſchmalen 

Fahne hochroth; die Deckfedern der Unterfluͤgel am 

obern Rande zinnoberreth, ubrigens ſchwaͤrzlich; die 

zwoͤlf Schwwanzfedern von gleicher Laͤnge, glaͤnzend 

ſchwarz, die zwey aͤußerſten von der Spitze an einen 

halben Zoll weiß, alle mit einer hellaſchgrauen Einfaß 
ſung. 

Das Weibchen hat keine ſchwarze, fondern eine 

weißliche Kehle. Es ſcheint, als wenn dieſer Vogel et— 

was in der Farbe variire; denn die ſchwarze 

Kehle des Maͤnnchens wird blos im Fruͤhjahr 

Abe 3335 und 
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und bis zur Mauſer bemerkt, alsdann verliert ſie ſi ch, 

und zeigt ſich im Spaͤtherbſt und Winter blos in eini⸗ 

gen ſchwarzen Kehlfedern. Nach der Mauſer ſehen ſich 

alſo Maͤnnchen und Weibchen gleich, und ſo trifft man 

ſie gewoͤhnlich auf ihrem Strich und auf Verirrungen 

in Deutſchland an. 

Nach feinem Naturell iſt es ein unruhiger, leb⸗ 

hafter Vogel, der ſehr geſchickt und zwar tanzend und 
huͤpfend klettert, aber einen unſichern, und wie der 

Wiedehopf huͤpfenden Flug hat, und nach Scopoli 

keine, nach Schwenkfeld eine feine angenehme, und 

nach Latham eine laute, ſtarke und dabey melodi⸗ 

ſche Stimme von ſich hoͤren läßt. 

Sein Aufenthalt find vorzüglich hohe Felſen, 

und die hohen Kirch- und Schloßthuͤrme und Mauern, 

und zwar in bergigen Gegenden. Er laͤuft aber auch 

im Herbſt und Winter an den Bäumen und Wänden 

der Haͤuſer hinauf. Da er ein Strichvogel iſt, der im 

Herbſt paarweiſe oder einzeln von einem Orte zum ans 

dern fliegt, ſo geſchieht es zuweilen, daß er aus dem 

ſuͤdlichen Europa a und den füdlichern Theilen Deutſch⸗ 

lands, z. B. aus den Salzburgiſchen Gebirgen fi ſich in 

die noͤrdlichern und zu uns nach Thüringen verirrt. In 

manchen Gegenden iſt er wirklich als ein Strichvogel 

zu betrachten, denn im Herbſt kommt er einzeln und 

paarweiſe in Schwaben faſt alle Jahre nach Sek— 

kingen, Muͤhlheim, Sigmaringen, Fuͤſ⸗ 

ſen u. ſ. w. Auch im Saalfeldiſchen iſt der 

Mauerlaufer oft geſehen worden. Einzeln wird er 
auch 



3. On. 8. Galt. Mauer» Daumluf. 1097 
auch in Schleſien geſehen, und in Boͤhmen 

wohnt er den Sommer uͤber in alten Gebaͤuden, und 

zieht im Herbſt weg ). 

Er naͤhrt ſich von Spinnen, Ameiſen, Fliegen 

und andern Inſekten und ihren Eyern, die er aus den 

Höhlen und Ritzen der Gebäude und Bäume hervor 

ſucht. 
ö | ‘ 

| 0 Sein Neſt bringt er, wenigſtens in der 

Schweiz, blos in den Loͤchern der hoͤchſten Felſen an, 

nach andern Angaben ſoll er aber auch in hohle Baäu⸗ 

me, in die Wände alter Gebäude, ja ſogar nach Kra— 

mern **) in die Hirnſchädel in den Knochenhaͤuſern 

auf den Gottesaͤckern hecken. 
* 

f er iſt nicht ſcheu, und kann daher mit Schieß 

ge ew eh r leicht erlegt werden. 

Es iſt Kir ute wenn man ihn als einen 

Ungluͤcksvogel betrachtet, weil er im menſchlichen Hirn⸗ 

ſchaͤdel niſten ſoll. Aus dieſem Grunde muͤßten es die 

Sperlinge auch ſeyn, die zuweilen in die Totenköpfe 

auf dem Ne hecken ***), 

C. Wit 

*) Schmidts phyſ. Auff. I. S. 42. n. 70. 

4 Firamer Elench. p. 336. 

) Goeze, Fauna. IV, S. 409. 
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5 Mit Schreitfüßen. EM. 

Die neunte Gattung. El 

Bienenfreſſer. 1 | ; >. 

Ä Kennzeichen, | Ä 

Der Schnabel iſt etwas kegelförmig, ein we⸗ 

nig gekruͤmmt, zuſammengedruͤckt, oben und unten 

chart gerändet 1 alſo vierſeitig und ſcharf zugeſpitzt. 

Die Zunge iſt ſchmal, an der Spitze mehren⸗ 

theils gefaſert. 

Die Naſenloͤcher find khan, und feen an 

der Wurzel. 

Die Fuͤße haben drey Zehen vorne, wovon die 

Außere und mittlere am letzten Gelenke verwachſen ſind, 

und eine hinten, die frey ſteht (Schreitfuͤße). 

Nach Deutſchland verirrt ſich nur zuweilen ein e 

Art, denn die andere iſt ungewiß. 5 | 

Diefe eine Art iſt auch ziemlich gemein, und 

Halt ſich in vielen Landern auf; die übrigen aber ah 

(und es giebt deren 24 Arten). find viel feltener und 

haben ein beſchraͤnkteres Vaterland. Ihre Nah run g 

machen Inſekten, vorzüglich Mespen, Bienen und 

Bremen aus, Ihr Neft machen fie, wie die Eisvoͤ⸗ 

gel, in Locher an die Ufer der Fluͤſſe. Außer ihrer 

Lockſtimme hoͤrt man keinen Geſang von ihnen. 

a 1 cn 
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6570 Is RR emeine Bienenfreſſer! Y). Ri 

N Namen, 0 55 und Abbildungen. 

Bienenfreſſer, Bienen- und Immenwolf, gelber 

Bienenwolf, Bienenfaͤnger, Bienen und Immenfraß, 

heuvogel, Heumäher, gemeiner Bienen vogel, einſamer 
Braacher, Schwanzeis vogel, Krinitz, Cardinal, Meer⸗ 

ſchwalbe. 

Merops Agrar. Gmelin Lin. I. c. p. 46% 
AL 2 | 

Guepier. Buffon des Oif. VI. 480. tab. 23. 

Ed. de Deuxp. XII. 145. tab. 2. Fig. 2. 

Ueberſ. von Otto. XXI. 209. m. e. Figur. 

Common Bee eater. Latham Synopl. I. 2. 

p. 667. n. 1. Suppl. 119. Meine ueberſ⸗ 

I. 2. 546. n. 1. | 

Mein ornithol Taſchenbuch. S. 79. 

Friſch Vögel. Taf. 22 1. Weibchen. 222. Maͤnn⸗ 

ge chen. 5 

* Doundorf a. a. O. S. 594. n. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib iſt hellkaſtanienbraun, grün 90 

miſcht; der Unterleib hell gruͤnlichblau; die Kehle gold⸗ 

gelb; durch die Augen ein ſchwarzer Streifen; der 

Schwanz blaͤulich graßgruͤn und die zwey mittelſten 

Federn laͤnger als die übrigen. | 
3 # Bi 

) Alte Ausgabe. S. 541, Nr. (560 f, 
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ö Beſchreibung. 

Dieſer ſehr ſchoͤne Vogel, det / eigentlich im ſüd⸗ 

lichen Europa und in Aſien zu Hauſe iſt, ver⸗ 

fliegt ſich ſelten nach Deutſchland, doch eher in 
die ſuͤdlichen als noͤrdlichen Gegenden ). Nach Thuͤ⸗ 

ringen koͤmmt er daher ſelten, und wenn es geſchieht, 

im May zu zehn bis zwanzig Stücken, die alsdann 

große Niederlagen unter den Maykaͤfern anrichten, ſie 

im Fluge bey Tage fangen, und im Sitzen verzehren. 

Im Sommer 1791 ſahe ich auch im Julius eine Fa⸗ 

milie hier *“). Kramer ſagt, daß fie auch in 

Deutſch⸗ 

6) In wie fern dieſe Behauptung gegründet iſt, daß er 
jährlich im Fruͤhjahr nach Rußland und Polen 
ziehe, kann ich nicht entſcheiden. So viel iſt gewiß, 
daß er im Samariſchen gegen den ſechszehnten 
April mit den Schwalben ankömmt, und bey Bor⸗ 
kofka, wo er in den ſandigen Ufern niſtet, fo bau, 
fig, wie die Schwalben herum ſchwärmt. S. Pallas 
Reiſen durch Rußland I. Ausz. S. 99. 112. 

„%) Im Jahr 1766 war im März ein großer Zug bey 
Rembda, einem Rudelſtaͤdtiſchen Städtchen, in eben 
demſelben Jahre zogen in der Mitte des Mays einige 
Heerden in Heſſen herum, und 1778 ſahe man in dem⸗ 
ſelben Monate eine Geſellſchaft in den lebendigen Vor⸗ 
bölzern des Thüringerwaldes. Eben da ich dieſe Blaͤt⸗ 
ter (der erſten Ausgabe) zur Druckerey befoͤrdern will, 

ſchweben uͤber meinem Garten vier dieſer Voͤgel (den 
neunten Julius 1791), zwey Alte mit zweyen Jungen. 
Das Männchen iſt abgebildet. Ich vermuthe alſo, daB 
dieſe Vögel auch, wenn fie ihre Brut in ſuͤdlich ern 
Gegenden gemacht, mit ihren Jungen, wie es viele 
Vogel thun, herumſtreifen, und ſich in andere Länder 

verfliegen. Sie fiengen, wie die Schwalben, große 
Bremen (Tabanus) weg. 
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Deutſchland bruͤteten und zwar in den ſteilen Ufern 

der Donau, beſonders in den ſandigen Abhaͤngen 

von Fiſchhamenten, welche unterhalb den Weinbergen 

und Aeckern nach den Donauwaldern zu liegen und 

nach Norden ſehen “). Auf der Inſel Candien 

ſollen fie beſonders ſehr häufig ſehn. Eben fo in 
Sardinien. | Ä 

Seine Länge iſt bis zur Schwanzſpitze zwoͤlf Zoll, 

die Breite der Fluͤgel 20 Zoll **), und der Schwanz 

4 Zoll. Die Fluͤgel bedecken 3 Viertheile deſſelben. 

Er gleicht an Geſtalt unſerm Eisvogel. | 

Der Schnabel iſt 4 Zoll lang, ein wenig, ges 

kruͤmmt, ſchwarz, der Oberkiefer ein wenig laͤnger; der 

Regenbogen hochroth; die Fußwurzel kurz, 2 Zoll 

hoch, roͤthlichbraun; die Mittelzehe 9 Linien und die 

hintere 5 Linien lang. 

Der Kopf iſt groß und platt; die Stirn Seit 

gruͤnblau, nach hinten und über den Augen etwas hell 

graßgrün; der Scheitel bis zur Haͤlfte des Ruͤckens 

rothbraun oder hell kaſtamenbraun; ein Strich von 

der Schnabelecke durch die Augen bis hinter die Obs 

ren ſchwarz hinter den Augen mit Gruͤn uͤberlaufen: 

unter demſelben ein ſchmaͤlerer hell blaugruͤn; die 
Schultern und kleinen Deckfedern der Flügel graßgruͤn, 

erſtere mit etwas hellkaſtanienbraun und roͤthlichgelb 

gemiſcht; der Übrige Oberleib gelb, braun und gruͤn 
2 N ge⸗ 

*) Kramer, n p. 237. 

) P. Ms. 11 Zoll lang und ig Zoll breit, 
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gemiſcht, und in einander verwiſcht; die großen Deck; — 

federn der Fluͤgel hell rothbraun; die Kehle gelb; un⸗ 

ter derſelben ein ſchwarzgruͤner Streifen; der uͤbrige 

Unterleib heil gruͤnlichblau, nach dem After zu immer 

blaͤſſer; die vordern und mittlern Schwungfedern an 

der Spitze und auf der inwendigen Seite ſchwarz, die 

vordern zehn von außen blaugruͤn, die mittlern, wel, 

che ſtumpfe, etwas ausgeſchnittene Spitzen haben, hell 

rothbraun, die hintern ganz blau, graßgruͤn uͤberlau⸗ 

fen; der Schwanz lang, keilfoͤrmig, blaͤulich graßgruͤn, 

am inwendigen Rande ſchwaͤrzlich, und die beyden 

mittelſten Federn faſt um einen Zoll länger; als die 

übrigen. Alle Farben an dieſem Vogel, „ die 

grünen, glänzen ſehr ſchoͤn. 

Das Weibchen hat blaͤſſere Farben, iſt über 

den Augen gelb, und an der Bruſt etwas roͤthlich. 

i Bey der Zergliederung hat man bemerkt, 

daß die Speiferöhre 3 Zoll lang iſt, und ſich uns 

ten in einen druͤſigen Sack erweitert, daß der Ma⸗ 

gen die Größe einer gewöhnlichen Nuß hat, und eher 

haͤutig als muskuloͤs if, daß der Vogel eine große, 

ſmaragdgruͤne Gallenblaſe, eine blaßgelbe Le 

ber und 2 Blind daͤrme, den einen von 15 und 

den andern von 165 Linie Länge hat ). 

Dieſe Voͤgel fliegen immer, wie die Mauer- 

ſchwalben, truppweiße, ſchweben, ſchwimmen und 

ſchwenken ſich in der Luft, wie die Schwalben, ſchreyen 

| | be 

Buffon a. m O7 | 
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beftändig laut und ſtark Siſikruͤi! nähren ſich von 
Wespen, Bienen, Muͤcken, Hummeln, Bremen, 

Fliegen, Heuſchrecken und andern Inſekten (wor⸗ 

aus ſich vorzuͤglich ihr Schaden und Nutzen ergiebt), 

bauen ihr Neſt in tiefe Erdhoͤhlen ans Waſſer, meh» 

rentheils aus bloßem Mooſe, und legen fuͤnf bis ſie⸗ 

ben weiße Eyer. Um das Neſt anzubringen machen 

fi e tiefe Loͤcher in lockerer, lehmiger und ſandiger Er⸗ 

de, aber allemal erſt ſenkrecht, und dann etwas war 

5 gerecht, wo daſſelbe ſteht Y. 

Ihr Fleiſch wird gegeſſen und ſoll ſehr ſchmack— 

haft ſeyn; auch ſoll ihre Galle mit Oehl und Gall— 

aͤpfeln vermiſcht, eine gute Farbe geben, die Haare 

ſchwarz zu faͤrben. 

Man faͤngt ſie mit Angeln, woran Heuſchrek⸗ 

ken befeſtigt ſind. 

Cetti hat ſein Heft immer voll Läufe gefun⸗ 

den, vermuthlich ſind dieß die gewoͤhnlichen Vogel⸗ 

laͤuſe ). 45 | 

Es if ein Irrthum, wenn behauptet wird, 

daß er auch ruͤcklings, alſo nicht mit dem Kopfe, fon 

dern mit dem Schwanze vorwärts fliege **); fo wie 
es 

5) Azuni's Reiſen durch Salden. S. 119, Rt tt 
N. G. von Sardinien. II. S. 96. 

*) Cetti N. G. von Sardinien. II. S. 94. 

% Aldrovandi Ornithol. lib. 12. o. 14. 

Behr, gem. Ntg. ar Bd. Aa a a 
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es Aberglaube war, wenn man fein Fleiſch als 

ein beſonderes Arzneymittel empfahl, vermuthlich weil 

der Vogel ſelten war ). Nn N 

0 | Die 

* 22. Der gelbkoͤpfige Bienenfreſſer. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Gelbkopf, Seeſchwolm und aſchgrauer Bienenfreſſer. 
Mereps congener. Gmelin Lin. I. e. p. 461. n. 3. 
Guepier a tere jaune. Bujfon des Oil. VI. 310. Ed. 

de Deuxp. XII. 182. Ueberſ. von Otto. XXI. 
261. mit einer Figur. 

Vellow- headed Bee - enter. Latham Synopf. I. 2. p. 
672. n. 3. Meine Ueberſ. I. 2. S. 330. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 90. Die alte Aus⸗ 
gabe der N. G. Deutſchlands. III. S. 753. n. 2. 

Aldrovandi Ornithol. I. p. 875. tab. 876. 
Gesneri Aves, p. 601. tab, 602, 

Donndorf a. a. O. ©, 399. n. 3. 

Kennzeichen der Art. 

Kopf, Keble und alle untere Theile find gelb; der 
Rücken kaſtantenbraun; der Bürzel grün und gelb ges 

miſcht; die Schwungfedern an den Spitzen roth; die 
Schwanzfedern am Grunde gelb. 

Beſchreibung. 

Man giebt diefem Vogel das ſudliche Europa zu 

feinem Vaterlande, und nach Gesnern ſoll 

er vorzüglich bey Straßburg gefunden werden. Mir 

kömmt es freylich vor als wenn es ein junger Vogel 

oder eine Varietäͤt vom gemeinen Bienenfreſſer ſey / 

welches um fo wahrf&einticher wird, da neuere Orni⸗ 
thologen denſelben nie wieder geſehen haben. Da 

Straßburg ohnehin nicht mehr zu Deutſchland ge⸗ 

hört, fo habe ich den Vogel nur in einer Anmerkung 

um deswillen aufgeſtellt, damit Ornithologen und Forſt⸗ 
männer in Schwaben und am Rhein, wohin er ſich 

gewiß auch verfliegen wird, wenn er ſich bey r 
urg 
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Die zehnte Gattung. 

Eisvogel. Ae 

Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt dreyk antig, ſtark, grade, 

lang und ſpitzig. 

Die Zunge iſt fleiſchig, ſehr kurz, flach und 

ſpitzig. 
Die Naf enloͤch er ſind klein und mehrentheils 

bedeckt. | 

Der Kopf iſt groß, und die Augen ſtehen nahe 
am Schnabel. 

Aa aa 2 Eis 

burg findet, auf ihn aufmerkſam werden, und die Na⸗ 
turgeſchichte deſſelben zu berichtigen ſuchen. 

Er iſt etwas größer und krummſchnäbliger als der 
gemeine Bienenfreſſer. 

Schnabel und Nägel find ſchwarz; die Fuͤße gelb. 

Kopf, Kehle und alle untere Theile ſind gelblich; 
zu beyden Seiten des Kopfs ſteht eine ſchwarze Bin⸗ 

de, die an der Schnabelwurzel anfangt und zwiſchen 
den Augen durch nach dem Halſe hin zieht; der Ruͤk⸗ 

ken und die Schultern find ſchön kaſtanienbraun; der 
Bürzel und die obern Deckfed ern des Schwanzes grün 
und gelb gemiſcht; die kleisen Deckfedern der Flügel 
blau, die mittlern biau und gelb melirt; und die groͤ⸗ 
ßern ganz gelb; die Schwungfedern ſchwarz mit ro⸗ 
then Spitzen; der Schwanz an der Wurzelhaͤlfte gelb 

und an der Gpigenhälfte grün. 

Warum er aſchgrauer Bienenfreſſer nach 
Barrern (Specim. nov. clafl. III. gen. 22. p. 47.) 

beißt, iſt nicht abzuſehen, da er keine einzige graue 
Feder in feinem Geſteder hat. 
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Eigentlich haben f fe Schreitf aße, es iſt bey ih; 

nen aber eine Vorderzehe, wie den Eulen be⸗ 

weglich, und ſi e koͤnnen alſo Kletterfüß e daraus 

machen. . 

Die meiſten Arten halten ſich am Waſſer 

auf, und naͤhren ſich von Fiſchen und Waſſerinſek⸗ 

ten, die fie im Winter ſogar unter dem Eiſe hervor- 

holen. Einige Zeit nach der Mahlzeit ſpeyen ſie die 

Graͤten in einem Ballen, wie die Eulen die Knochen 

der Maͤuſe wieder von fi ich. Es giebt in Deu ſchland a 

zwey Arten, welche unter die Familie det 

kurzgeſchwaͤnzten gehören | 

(58) 1. Der gemeine Eisvogel *). 

Taf. XXIX. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

f Eisvogel, Europäiſther Eisvogel, Kuöͤnigsficher, 

Europaͤiſcher Koͤnigsfiſcher, St. Martinsvogel, Fiſcher⸗ | 

Martin, Eyſengart, Waſſerhuͤhnlein, Waſſerhennle, 

Waſſer „ Ufer» und Seeſpecht, Seeſchwalme und 
Waſſermerl. | AR a 

Alcedo Ispida, Gmelin Lin. . e. p. 448 n. 3. 

Martin - pecheur ou Alcyon. Buffon des 

Oil. VII. P. 164. Ed. de Deuxp. XIII. 

1 | Ä 207; N 

) Alte Ausgabe 6. 534 Nr, (55) 1. III. 784 und Iv. 
809 
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200. t. 4. Bei, 1. Ueberſ. von Otto XXIV. 

8. mit einer Fig. i 5 

Common KRingfiſher. Latham Synopf. t. 2. 

p. 626. n. 16. Meine Ueberſ. I. 2. S. 
513. n. 16. N 

Goeze Europ. Fauna. IV. S. 371. 

. Mein ornithol. Taſchenbuch S. 80. 

Friſch Voͤgel. Taf. 223. 

Meyers Abbild. der Thiere I. 5 6. = 

dem Gerippe. 

Naumanns Vögel. III. S. 463. Taf. 72. 

Fig. 113. 
Donndorf a. a. O. S. 566. n. 3. 

Kennzeichen der Art. 

Er iſt kurzgeſchwaͤnzt; oben lazurblau, ne 

lend; unten orangenbraͤunlich; die Zügel orangeroth. 

on und Farbe des wänbtiden und weiblichen Su 
ſchlechts. 

Seine Länge iſt 8 Zoll und die Breite zwoͤlf 

Zoll ). Der Schwanz iſt 14 Zoll lang und die 

Fluͤgel legen ſich auf der Hälfte deſſelben zuſammen. 
Der Schnabel iſt 13 Zoll lang, ſtark, gerade, 

an den Seiten gedruckt, ſpitzig, der Oberkiefer etwas 

länger als der, an der Spitze etwas in die Höhe ges 

zogene untere, dunkel hornfarbigbraun, an der Wur⸗ 

Aa aa 3 | zel 

) P. Ms. a 73 Zoll; Breite 108 Zoll. 
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zel des Unterkiefers gelbbraun, inwendig ſaffrangelb; 

die Mundwinkel orangeroth; die Naſenloͤcher ſind klei⸗ 

ne Ritzen und halb mit einer blutrothen Haut bedeckt; 

der Regenbogen dunkelbraun; die Fuͤße mennigfarbig, 

die Klauen ſchwarz, die geſchilderte Fußwurzel 4 Li⸗ 

nien hoch, die mittlere Vorderzehe 9 Linien lang und 

mit der aͤußern bis zum erſten Gelenke zuſammenge⸗ 

wachſen, (halbverwachſene Füße), die innere 4 Linien 

lang, und die hintere ebenfalls 4 Linien, die Fußſoh⸗ 

len ſind brekt. i 

Er iſt einer der ſchoͤnſten Deutſchen Voͤgek, und 

koͤmmt an Farbenſchmuck manchem Papagey gleich, 

ob er gleich etwas plump von Geſtalt und den Spech⸗ 

ten aͤhnlich iſt; denn ſein Kopf iſt groß und laͤuft mit 

dem Schnabel wie ein Keil ſpitzig aus, uad ſelbſt der 

Schnabel iſt ſtark, groß, und von der Mauloͤffnung 

an gerechnet faft fo lang als der halbe Vogel; hinge⸗ 

gen die Fuͤße, der Schwanz und die Fittige ſind ſehr 
klein. ö N 

Der Scheitel und die Deckfedern der Fluͤgel ſind 704 

tiefgruͤn (ſchwarzgruͤn), erſterer mit hellem Lazur in 

die Queere gefleckt, und letztere mit eyrunden Lazur⸗ 
flecken; von den Naſenloͤchern bis hinter die Augen 

läuft ein orangerother breiter Streifen (Zuͤgel); hinter 

den Ohren ſteht ein großer weißer Fleck; vom untern 

Schnabelwinkel laͤuft bis zum Hals ein breiter Strei⸗ 

fen, der mit den Scheitelfarben prangt; die Schultern 

und der Nücen find glänzend lazurfarbig oder glaͤn⸗ 

zend himmelblau; die Kehle roͤthlichweiß; der übrige 

Un⸗ 
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Unterleib orangebraͤunlich oder ſchmutzig orangenroth, 

am Bauch etwas heller; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der ſchmalen Fahne blaugruͤn; der zugerunde— 

te Schwanz oben prächtig dunfelblau mit Lazurglanz, 

unten ſchwaͤrzlich. 

Bey gewiſſem Lichte erſcheint bey alten Männchen 

der ganze Oberleib praͤchtig glaͤnzend indigoblau. 

Beym Weibchen ſind die Farben alle dunkler, 

ſo daß das, was beym Maͤnnchen ins Lazurfarbene 

ſpielt, hier ins Graßgruͤne fällt; beſonders far a die 
Schulterfedern dunkelgraßgruͤn. 

Diefe Voͤgel variiren nach Alter und Ge⸗ 

ſchlecht etwas in der Farbe. Man findet aber auch 

blaugruͤne Exemplare, die oben eine braune Miſchung 

haben, und unten, ſo wie ein Fleck vor und hinter 

den Augen orangefarben, und an der Kehle gelblich 

ſind. Manche beſchreiben den Eisvogel ſchwarzbraun, 

andere blau und noch andere gruͤn; dieß koͤmmt ge— 

woͤhnlich von der Art her, wie ſie ihn angeſehen ha— 

ben; ſieht man ihn naͤmlich von vorn an, ſo erſcheint 

er ſchwarzbraun, von oben oder im rechten Winket 

blaͤulich, und vom Schwanz an nach dem Kopfe zu 
ſchoͤn gruͤn. Auch iſt die Farbe nach dem Einfallen 

der Lichtſtrahlen verſchieden. 

K Merkwürdige Eigenſch aften. 

Man ſieht den Eisvogel niemals auf der Erde 

laufen, wozu auch ſeine kurzen Fuͤße nicht eingerichtet 

zu ſeyn ſcheinen, ſondern er ſitzt immer auf niedrigen 

ö Aa aa 4 Zwei⸗ 
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| Zweigen, und hat die bewegliche Vorderzehe bald 

vorne, bald zuruͤckgeſchlagen; beſonders ſchlaͤft er in 

der letzten Stellung, um ſich deſto feſter zu halten. 

Sein Flug iſt ohngeachtet feiner kurzen Flügel ſchnell 
genug, tief und in gerader Linie, doch 1 er aller 

zeit nur eine kurze Strecke. 
Einige Dichter rechnen ihn unter die Singvögel; 

allein ſowohl die Annehmlichkeit ſeines Geſanges ), 
der nur in einigen unmelodiſchen Toͤnen: Giek, 

giek! beſteht, die er im Fluge herausſtoͤßt, als auch 
das Schwimmen feines Neſtes in den Meeres wellen, 

ſein angenehmer Geruch, die vorzuͤgliche Heilkraft ſei⸗ 

nes Herzens und ander“ Erzählungen gehören zu den 
vielen Fabeln, womit man die Geſchichte dieſes ſchoͤ⸗ 

nen Vogels auszuſchmuͤcken geſucht hat. 

Er muß ein ſehr ſcharfes Set cht haben, M er 

ſeinen Raub von weitem erblickt. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer einſame, ungefellige Vogel, bewohnt Eur 
ropa, Aſien und Afrika, geht aber in den bey⸗ 

den erſten Welttheilen nicht weit gegen Norden hin⸗ 
auf, und ſcheint ſchon in Daͤnnemark eine Seltenheit 

zu ſeyn. Ob er gleich eben nicht zu den häufigen 

Vögeln gehört, fo iſt er doch in Deutſchland und auch 

in Thüringen nicht ſelten. Er wandert nicht; bleibt 
a den Banden Winter bey uns und pflegt nur vom 

Octo-⸗ 

| 9 Charephon in Luciani Dial. Alcyon. 
— 
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i October an, von einem Fluß, Bach und Teiche zum 

andern zu ſtreifen, und ein wirklicher Strichvogel zu 

ſeyn, da man dann mehrere hinter einander die naͤm⸗ 

liche Reiſeroute machen ſieht, nur fliegen ſie nicht zu⸗ 

ſammen, ſetzen ſich aber gewohnlich alle auf die näms 

lichen Wehre, und auf den naͤmlichen Stein und Pfahl 

am Waſſer. Mitten im Winter nimmt gewoͤhnlich ei⸗ 

ner eine kleine Gegend ein „wo er ſich zu nähren glaubt, 

und leidet uͤberhaupt ſchlechterdings keinen Kammeraden 

in der Gegend ſeines Aufenthalts; denn er ruhet nicht 

eher, bis er ihn meggebiſſen hat. 

| Nahrung. 

Wenn die Fluͤſſe und Teiche offen ſind, ſo beſteht 

feine Nahrung vorzüglich aus Fiſchen, unter welchen 
er die Schmerle allen andern vorzieht. Er ſtieht fie, 

wenn er auf einem Pfahl, Stock, auf einer hervor⸗ 

ragenden Wurzel oder Zweige ſitzt, wohl zwoͤlf Schritte 

weit auf dem Grunde des Waſſers ſpielen, fliegt dann 

herzu, ſchwebt eine zeitlang flatterend uͤber dem Waſſer 

im Gleichgewicht, wie der Fiſchaar, bis der Fiſch ihm 

zum Fange ſitzt, ſtuͤrzt ſich alsdann ploͤtzlich herab, er⸗ 

greift ihn mit feinem großen Schnabel ), und fetzt 

ſich mit ihm auf ſeinen alten Platz. Es iſt dieß oft 

ein daumendicker Schmerl, an welchem er lange ars 

beiten muß, ehe er ihn in den Schlund hinab wuͤrgt; 

denn er verſchluckt alle Fiſche ganz, und zwar mit dem 

Ro nach dem Schlunde zu, damit ſich die Floßfes 
; Aa aa dern 

) Nicht mit. den Füßen, wie man gewöhnlich vorgiebt. 

— 
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dern nicht ſtraͤuben. Er waͤhlt ſich immer im Som⸗ 

mer einen ſolchen Ort, wo ihm dieſer Fang leicht 

wird. Man wird ihn daher auch immer auf einem und 

demſelben Pfahl, Stein oder Zweige ſitzen ſehen. Im 

Winter muß er oft mit Blutigeln, Waſſerſchnecken und 

bloßen Puppen der Waſſerinſekten vorlieb nehmen, die 

er unter dem Eiſe hervor holt, wenn ſich die Fiſche 

im Schlamm verborgen haben. Er giebt die Fiſch⸗ 

graͤten, die ſich in ſeinem Kropfe in einen Ballen 

verwandelt haben, ſo wie die Raubvoͤgel die Knochen 

und Haare der Maͤuſe, einige Stunden nach der 

Mahlzeit wieder von ſich, und eh,ä-dich geſchieht, ſtellt 

er ſich ganz krank. 

Ich habe vor einigen Jahren auch ein Beyſpiel 

geſehen, daß man dieſe Vögel in der Stube halten 

kann. Ein Vogelhändler in meinem Wohnorte naͤhrte 

naͤmlich lange Zeit einen Eisvogel mit Semmeln in 

Milch geweicht und mit lang geſchnittenen Stuͤckchen 

Fleiſch. Am liebſten aber ſchien er friſchen Kaͤſequark 

zu freſſen, der mit Mohn vermengt war. | 

Herr Lieutenant von Schauroth ſchreibt mir 
noch folgendes uͤber ſeine Zaͤhmung: Der Eisvogel iſt 

ein ſehr ungeſchicktes, Thier im Zimmer, da er nur 

ſitzen und fliegen kann, und in allem ſeinem Thun un⸗ 

geſtuͤm iſt. Ich habe einen acht Tage gehabt, dem 

ich in feinen Käfig eine große Schuͤſſel mit Waſſer 

ſetzte (kleinere ſtieß er um); in dieſe that ich kleine 

Fiſche, dieſe nahm er, indem er ſich von dem Spring⸗ 

holze herabließ, daſſelbe noch mit den Füßen feſt hielt, 
und 
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und mit dem Kopfe in die Schuͤſſel tauchte. Bey 

dieſer Beſchaͤftigung machte er ſich außerordentlich lang. 

In meiner Gegenwart nahm er nichts, ich mußte nur 

durch eine Spalte in der Thuͤre zuſehen. Schwimm⸗ 

kaͤfer und Libellen wollte er nicht, aber Blutigel und 

Regenwuͤrmer fraß er; am Ende nahm er auch in 

Streifen geſchnittenes Fleiſch aus dem Waſſer. Er ſtieß 

ſich nachher, da er mir aus dem Käfig kam, den Kopf 
am Fenſter ein. 

Auch Buͤffon erzähle, daß Daubenton und 

andere ſie mit Fiſchen lebendig erhalten hätten. 

Fortpftanzung. 

Er niſtet an hervorſpringenden Winkeln der Ufer 

in Loͤchern, unter den Wurzeln der Bäume und Straͤu⸗ 

cher, auch in Felſenritzen, und vorzuͤglich gern in den 

Loͤchern, die die Waſſerratten veriaſſen haben. In 

ſuͤdlichern Gegenden baut er ſein Neſt ſchon zu Ende 

des Jaͤnners und im Februar, bey uns aber erſt im 

Maͤrz, ſo bald als einige gelinde Fruͤhlingstage kom⸗ 

men. In Thuͤringen macht er kein kuͤnſtliches Neſt, 

fondern legt die Eyer faſt auf die bloße Erde hin, 

umgiebt ſie nur mit etwas weichem Waſſergraß oder 

klaren Wurzeln, und legt einige Federn unter. Aus 

dere Naturforſcher ſagen, welches ich aber kaum glaus 

ben kann, ſein Neſt ſtehe oft eine Elle tief unter dem 

Ufer und beſtehe aus Geniſt, Fiſchgraͤten, wolligem 

Waſſermoos, ſey mit Federn und Wolle ausgefüttest 

und habe die Geſtalt eines Beutels, der oben mit eis 

Res 
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ner kleinen Oeffnung verſehen ſey. Das Weibchen 

legt ſechs bis acht weiße Eyer, bruͤtet ſie in vierzehn 

Tagen aus, und wird unterdeſſen von dem Männchen 

reichlich mit Fiſchen verſorgt. Die Jungen bekom— 
men ſehr lange Kiele, und ehe dieſe platzen, ſehen ſie 

wie die Igel ſo ſtachlig aus. Sie bleiben lange im 

Neſte, ſehen auf dem Oberleibe ſo dunkelgruͤn aus, daß 

ſie ſchwarz ſcheinen, und am Unterleibe gelb roſtfar⸗ 

ben, oft ſieht der Kopf, weil die ſchwarze Grundfarbe 

weit vorſticht, ſchwarz und gruͤn in die Quere geſtreift 
aus. Sie werden von den Alten mit kleinen Fiſchen 

und allerhand Waſſerinſekten, die fie ihnen, wenn fie 

noch ſehr zart find, klar und weich vorfauen, ernaͤhrt, | 

und von den ausgeſpienen Ueberbleibſeln riecht es uns 

angenehm um das Neſt herum. Sie erhalten gleich 

beym erſten M aufern die Farbe ihrer Eltern. 

Die ausgeſpienen Fiſchgraͤten der Jungen im 

Neſte ſind wohl die Urſache, daß man geglaubt hat, 

die Alten baueten ihr Neſt davon. 8 

> : f Feinde. 

Die großen und kleinen Wiefeln, und die 

Wafferratten verfolgen ihre Brut gar ſehr, da 

her man fie niemals in Menge antrifft. ; 

| Jagd und Fang. 

ge Sie fe ind ſehr ſcheu, und man muß ſie hinter⸗ 

ſchleichen, wenn man zum Schuß kommen will. 

Am 
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Am beſten fängt man fie in kleinen lier ven ' 

Maͤuſefallen mit Bügeln, die man auf den Pflock 
oder den Stein legt, wo fie ſich immer hinſetzen, wel⸗ 

ches vorzüglich da geſchieht, wo diefe Bäche einen Wir: 

bel machen. Wenn man an einem Schmerlbach wohnt, 

ſo kann man im Herbſt und Winter ſehr viele auf dieſe 

Art fangen Auch Sprenkel kann man dahin haͤn— 

gen. Man muß aber dann alles uͤberhaͤngende Strauch» 

werk und Wurzeln wegſchneiden, und die Stellhoͤlzer 
dürfen nicht über zwey Spannen über das Waſſer er 

haben ſeyn. Dann kann man ſie ordentlich darauf 

zutreiben. Leimruthen wollen an ihren fetten Fe⸗ 

dern nicht haften, um ſo mehr da ſie mit dem Vogel 

ins Waſſer fallen. 

\ Nutzen. 

Man kann ſie eſſen, und ſie haben keinen abeln 

Fiſchgeſchmack. 

Die Haut mit den Federn getrocknet 1 

die Kraft haben, die Motten von dem wollenen Zeuge 

abzuhalten, wenn man ſie dabey legt; daher man ſie 

in vielen Tuchläden in Deutſchland aufgehängt findet. 

Auch braucht man ſie, an einem Faden aufgehangen, 

in manchen Gegenden ſtatt eines W etterglaſes. 

Ein vernuͤnftiger Arzt nimm keinen 1 von ih⸗ 

nen mehr zu Arzneymit teln. 

Schaden. 

unter die ſchaͤdlichen Voͤgel rechnet man fie des 

halb, weil fie ſich meiſt von Fiſchen nähren, 
\ 0 Ser 
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0 er und Vorurtheile. 

Es ſind ſchon derſelben oben einige erwaͤhnt wor⸗ 

den, daß fie nämlich ſaͤngen, daß das Neſt auf den 

Meereswellen ſchwaͤmme u. ſ. w. ö 

Hier nur noch folgende: 

1. Die Oſtiaken und Tatarn brauchen ihre ge dern 

als einen Liebeszauber. Sie werfen ſie ins Waſ⸗ 

ſer, leſen die ſchwimmenden auf, und glauben, 

daß die Frauenzimmer, welche ſie damit beruͤhren, 

ſogleich in ſie verliebt wuͤrden. | 

a. Die Oſtiaken bewahren auch den Schnabel, bie 

Fuͤße und die Haut in einem Beutel und glauben, 

daß ſie dadurch gegen alles 1 8 geſichert 

wären . 

3. Der Eisvogel ſoll nach dem Vorgeben der Alten 
die Kraft haben, den Blitz abzuwehren. 

4) Einen vergrabenen Schatz zu e und 

wenn er 

5. ſchon todt iſt, ſo ſollen ſich ſeine Federn jedesmal 

zur Mauſerzeit wieder erneuern. IE 

6) Er theilt, ſagt Kirinades, jedem der ihn bey 

ſich traͤgt, Anmuth und Schoͤnheit mit, bringt 

Frieden ins Haus und Stille auf das Meer, 

lockt die Fiſche herbey und bringt auf alle Gewaͤſ⸗ 

fer einen reichen Fiſchfang- **). 

Ark 

) Gmelins Reifen II. 112. III. 386 

%) Aldvovandi Aves, III, 6273 
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Ariſtoteles und Plinius ſagen, daß er an 

g dem Meere Siciliens haͤufig wohne, und nur einige 

Tage und zwar mitten im Winter auf den Eyern ſitze. 

Waͤhrend diefer Zeit koͤnnten die Schiffer ſicher ſegeln 

und hätten kein Ungluͤck zu defuͤrchten. Dieſe Tage 

hießen ihnen hal cyoniſche (Halcyonii), beſondere 

Glückstage N 
+ j 

) 2 2. Der Eisvogel mit dem Federbuſch. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 
Naturforſcher XIII. S. 183 und XV. S. 157 

Albedo oriſtata. Gmelin Lin. I. c. p. 447. l 1.2 
Le Vintſi ou le petit Martin pecheur huppe des Phi- 

lippines. Buffon des Oiſ. VII. p. 23. Planch. 
enl. No. 756. fig. 1. Edit, de Deuxp. XIII. 258. 

Uederſ. von Otto XXIV. 187. m. einer Fig.? 
Creſt ed Ring: fiſcher. Latham Syn. I. 2. 652 n. 22, 

Meine üederſetzung I. 2. 318? 
Alte Ausgabe der N. S. Deutſchlands. S. 339. n. 2. 

Kennzeichen der Art. 

Er hat einen kleinen hängenden, ſchwarzge pellen 
Federbuſch, iſt oben blaugruͤn und unten gelbroth. 

Beſchreibung. 

5 Der Eisvogel mit dem Federbuſch, den man ſonſt 
nur in Oſtindien und auf den Philippiniſchen 
Inſeln angetroffen hat, ſoll auch, nach des Verſi⸗ 
derungen Sanders und Soͤtz im Nati rforſcher, 
in den Gegenden des Rheins und in Heſſen gefunden 

werden; allein es ſcheint als wenn fie weiter nichts, 
als eine Varietät unſers Eisvogels, der auch im 

Nacken etwas längere und oft ſchwarz gefleckte Federn 
hat, beobachtet hatten. 

Seine Länge und Breite iR 10 Zoll 2 Linien (Nach 
Par. Ms. 9 Zoll) und das Gewicht 6 bis 7 Loth. 
Der Schnabel if 12 Zell lang ſchwarz, der unte: 

re Theil kaum merklich kürzer als der obere die Na⸗ 
ſen⸗ 
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„ 17 enge Spalten; die EN ef 
klein, und fo wie die Naſenlöcher faſt ganz mit. 
dern bedeckt: die Füße ſtark, roth, mit char a 

5 trummgebogenen, ſcharfen, dünnen Klauen, 

Der Federbuſch iſt klein, hängt hinten am Kopfe 
herab, und hat die fhönften meergruͤnen und ſchwar⸗ 
zen Wellenlinien; hinter den Augen ein lichtbrauner 
Fleck, unter dieſem ein anderer mit meergrünen und 
ſchwarzen Wellen, welcher mit jenem nach dem Ruͤcken 
zu einen ſpitzigen Winkel macht, in welchem ſich ein 
ganz weißer Fleck anfängt; ein gleicher weißer etwas 
größerer Fleck an der Kehle; der Rücken blaugrün und 
lichtbraun bis auf den Schwanz. Jeder Fluͤgel hat 
zwanzig Schwungfedern mit einer zarten, blaßbrau⸗ 
nen Fahne, auf welcher der aͤußere Rand auf der ei⸗ 
nen Seite gruͤn ſchillert. Oben ſieht man eine graue 

Farbe mit einem ſanften Schimmer. Die Deckfedern 
find ſchwarz und grün getüpfelt, unten aber find fie 
rothbraun. Hals, Bruſt uud Bauch ſind lichtbraun. 

Er iſt ſcheu, und fo wie der gemeine Eisvogel 
ſchwer zu ſchießen, daher muß er im Fluge über der 
Fläche des Waſſers erlegt werden. Er fliegt immer an 

dem Waſſer weg, geht unter das Waſſer, verbirgt ſich 
ſogar unter dem Eis und fangt kleine Fiſche. 
Sein Neſt und feine Eyer hat man noch nicht ent⸗ 

deckt, ob man ihn gleich auch im Sommer in Deutſche 
land will geſehen haben. 

Dieß iſt Sanders Beſchreibung. Herr Goͤtz be⸗ 
ſtatigt ſie und ſagt, daß ſich zwey Vögel diefer Art 
im Cabinett der durchl. Prinzeſſn Friederike von Hefe 
fen befanden. Der untere Theil des Schnabels ſey 
lichtbraun, wie die Bruſt, und habe an beyden Geis 
ten eine ſchwarze Einfaſſung; hinter den Augen ſey 
ein lichtbrauner Flecken, unter dieſem ein anderer mit 
meergrünen und ſchwarzen Wellenlinien, welcher mit 
jenem nach dem Rücken zu einen ſpitzigen Winkel ma⸗ 

che, indem ſich hier ein ganz weißer Fleck anfange u. 
f w. Aus dieſen Angaben erhellt noch mehr, daß hier ir 
nichts anders als der gemeine Eisvogel ges 

meint ſey. Wäre wirklich der Eisvogel mit dem Fe⸗ 
ders 
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derbuſch in Deutſchland, auch nur auf dem Zuge eins 
heimiſch, welches aber doch nicht wahrſcheinlich iſt, 
da die Vögel nicht aus wärmern Landern im Winter, 
wo Sander ſeinen Vogel beobachtet hat, in die. Pils 
teren ziehen, fo wurden ihn ſicher mehrere und beſſere 
Ornithologen, als Sonder, in jenen Gegenden gefunden 

haben; allein auch ſchon die Vergleichung des wirkli⸗ 
en Eisvogels mit dem Federbuſch (Alce 

do criftata) zeigt, daß dieſer Vogel nicht gemeint 
ſeyn kann. Dteſer iſt ſtatt 10 Zoll nicht ganz 5 Zoll 

lang. Sein Schnabel iſt beynahe 12 Zoll lang und 
ſchwarz. Die Scheitelfedern ſind etwas lang, gruͤn⸗ 

lich und ſchwarz in die Queere geſtrelft, und können 
in einen Federbuſch aufgehoben werden; zu beyden 
Seiten des Halfes iſt ein ſchöner blauer Streifen, der 
ums Auge anfängt und etwas am Halſe hinablaͤuft; 

Rüden und Steiß find lebhaft blau; die Schulterfe⸗ 
dern violet; die Wangen gelbroth und dieſe Farbe 
zieht ſtch an beyden Seiten des Halſes hinab; die 
Kehle gelbröthlichweiß; der Vorderhals und die une 

tern Theile des Körpers hell fuchsroth; die obern 
Deckfedern der Flügel violet, jede Feder an der Spiz⸗ 
ze lebhaft blau; alle Schwungfedern braun, die Ran⸗ 

der der kürgern violet; der Schwanz iſt eben fo, feine 
zwey Mittelfedern find ganz und die übrigen alle nur 

an den aͤußern Rändern violet; Füße und Klauen 
roͤthlich. 

Nach meiner jetzigen Ueberzeugung wurde ich den 
Vogel in dieſem Werke weggeſtrichen haben, wenn er 
nicht in mehreren Schriften als veutſcher Vogel auf⸗ 
geſtellt wäre. Er fieht deshalb zur Vergleichung für 
künftige Beobachter in einer Anmerkung. 

Bechft. gem. Nig. 2r Bd. B b b b Vier⸗ 



Vierte Ordnung. 

| Krähenartige Vogel. Coraces. 

Man zaͤhlt in diefer Ordnung vier Gattun⸗ 

gen und achtzehn Arten. Siehe die Kennzeichen 

oben Kap. 31. S. 221. | | | 

Es werden drey Abtheilungen gemacht: 

A. Mit Kletterfuͤßen. 

Die eilfte Gattung. 

Kuckuk. Cuculus. 

Kennzeichen ‚ 

Der Schnabel iſt faſt kegelfoͤrmig, nach vorne 

etwas gebogen, an den Seiten zuſammengedruͤckt. 

Die Naſenloͤch er ſind unbedeckt und geraͤndert, 

d. i. haben einen uͤber den Schnabel etwas erhoͤheten 

Rand. 
Die Zunge iſt pfeilfoͤrmig, ganz und flach. 

Die Füße find Kletter füße mit beſonders 

an den Seiten ſcharfen Klauen. 

Die 
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Die Nahrung der Vögel dieſer Gattung find 
Inſekten; ob ſie aber alle wie unſer Europaͤiſcher die 

Jungen nicht ſelbſt ausbruͤten koͤnnen, und einzeln le⸗ 

ben, iſt nicht bekannt. 5 

Vielleicht zwey Arten. 

(59) 1. Der gemeine Kuckuk ). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Kuckuk, Europaͤiſcher⸗, aſchgrauer⸗, ſingender 

Kuckuk, Guckguk; Guckgu, Gugug, Guckaug, Gu⸗ 

gauck, Gucker, Guckufer, Gauch und Gutzgauch. 

Cuculus canorus. Gmelin Lin. I. c. 40g. 

1. 

Coucou. Buffon hiſt. nat. des Oif. VL 305. 

Ed. de Deuxp. XI. 347. t. 6. f. 2. Ueberſ. 

von Otto XX. 216. m. e. Fig. 

Common Cuckow. Latham Synopf. I. 2. 

509. n. 1. Meine Ueberſetzung. I. 2. 418. 

n. 1. > 

Naumanns Wald⸗Feld⸗ und Waſſervoͤgel. I. 

215. Taf. 45. fig. 102. Männchen. 

Friſch Vögel. Taf. 40 Maͤnnchen. 41 Junges. 

Donndorf ea. a. O. S. 465. n. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Die Hauptfarbe iſt dunkelaſchgrau; der Schwanz 

ſchwaͤrzlich mit weißen Flecken. Das Maͤnnchen 

' B bb b 2 an 

) Alte Ausg. S. 484. Nr. 46 (r.) II. 782 nd IV. 836, 
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an der Bruſt rein aſchgrau? das Weib chen baſelbſt 

aſch farben und gelblich gemiſcht mit eee 

AQueerſtreifen. 

Geſtalt und Farbe des e und weibüchen 
Geſchlechts. | 

Diefer merkwürdige Vogel. 10 ohngefaͤhr die 
Groͤße einer Turteltaube, nur macht ihn ſein laͤngerer 

Schwanz laͤnger. Seine Laͤnge iſt r Fuß 34 Zoll und 

die Breite 2 Fuß 3 Zoll ). Der Schwanz ift faſt 8 

Zoll lang und die zuſammengelegten Fluͤgel bedecken 

drey Viertheile deſſelben. 0 

Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, faͤngt ſich an der 

Wurzel allmaͤhlig zu kruͤmmen an, die obere Kinnlade 

geht ein wenig uͤber die untere her und iſt ganz, d. h. 

nicht ausgehoͤlt. Seine Farbe iſt oben ſchwarz, unten 

blaͤulichgruͤn, die Winkel ſaffrangelb, der Rachen orans 

genroth. Die Naſenloͤcher e find rund, klein, geraͤndet 

und unbedeckt; der Stern u und der Rand der Augenlier 

der gelb, zur Zeit der Fortpflanzung vrangegelb; die 

Fuͤße, Zehen und Nägel gelb; die geſchilderte Fußwur⸗ 

zel 1 Zoll hoch; die aͤußere Vorderzehe 16, die innere 

9, die aͤußere Hinterzehe ii, die innere aber 6 Linien 

lang. 

Die beſtimmte Farbe des Maͤunchens iſt am FR 

Hintertheil des Halſes, Rüden, Steiß und an den 

Deckfedern der Fluͤgel anten 7 beſonders auf 

N dem 

9 P. Me.: gange 1 8b 2 27 Zoll; Breite a Fuß. 



Unterleib iſt vom Schnabel bis zur Hälfte der Bruſt 

hellaſchgrau, von da wird die Grundfarbe an der 

Bruſt, dem Bauche, den Seiten und langbefiederten 

Schenkeln ſchoͤn weiß, mit vielen ſchwarzgrauen wellen⸗ 

* 

foͤrmigen Queerſtreifen; die Afterfedern ſind gelblich— 

weiß und haben nur einzelne dunkelbraune Queerſtreifen. 

Die erſte Ordnung der Schwungfedern iſt dunkelbraun, 

| dem Ruͤcken und den Deckfedern der Flügel ins gruͤnlich 

Kupferfarbene ſpielend oder ſchwach taubenhalſig. Der 

auf der innern Fahne mit weißen eyrunden Flecken be— 

zeichnet, die aber nur bey ausgebreiteten Fluͤgeln ſicht— 

bar werden, die uͤbrigen Schwungfedern haben die Far— 

be der Deckfedern und am Ende ſchmale weißliche 

Saͤume, die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß, 

und ſchwarzgrau in die Queere geſtreift und die untern 

Schwungfedern dunkelbraun und weißbunt. Die Fluͤ⸗ 

gel ſpitzen ſich wie bey den Raubvoͤgeln ſcharf zu, die 

dritte Schwungfeder iſt die laͤngſte und die erſtere merk— 

lich Eürger, Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und ſchwarz, 

alle Federn mit weißen Spitzen, die beyden mittelſten 

nur mit einigen weißen Punkten auf dem Schafte, die 

uͤbrigen aber mit groͤßern eyrunden Flecken auf dieſen 

Theilen und mit einigen laͤnglichen am innern 

Rande. 

Das Weibchen iſt kleiner, oben dunkelgrau mit 
ſchmutzigbraunen, verwaſchenen Flecken; am untern 

Halſe aſchfarben und gelblich gemiſcht mit ſchwarzbrau⸗ 

nen, wellenfoͤrmigen Querſtreifen; am Bauch ſchmutzig 

weiß und dunkelbraun in die Quere geſtreift. 
Au⸗ 

— 
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Außerdem leiden diefe Hauptfarben bey beyden Ges 

ſchlechtern nicht mehrere und nicht wenigere Veraͤnde⸗ 

rungen nach dem Mauſeru, als bey andern Voͤgeln, 

und die Farbe, die bey Hervorkeimung der neuen Fe⸗ 

dern ſchwach und unrein iſt, wird nach und nach wieder 

hell und reiner “). Doch variiren die Jungen, und 

in der Groͤße findet man auch bey beyden Geſchlech— 

. 8 f 1} } 2 R Keen 
8 

Pr 

tern Verſchiedenheiten, ſo daß manche um zwey Zoll 

größer oder kleiner find, welches vielleicht in der Art 

der Nahrungsmittel, die ſie von den Pflegeltern genof— 

ſen, oder in dem Ueberfluß oder der Sparſamkeit der⸗ 

ſelben ſeinen Grund hat. Auch hat man einmal eine 

ſchwarze Varietaͤt gefchoffen, deren. Gefieder am 

Oberleibe ſchwaͤrzlich, faſt kohlſchwarz war. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Es iſt ein unruhiger und ſcheuer Vogel, mit einem 
ſchnellen, wie ein Sperber ſchwimmenden, kurzen, un⸗ 

terbrochenen und niedrigen Flug. Ich habe ihn nie 

auf der Erde huͤpfen ſehen, ob er ſich gleich auf die 
Erde ſetzt, um da den Kaͤfern und andern Inſekten 

aufzulauern und ſie zu fangen. Er ſitzt aber dann auch 

lieber auf Pfloͤcken und Reiſern, und es geſchieht dieß 

uͤberhaupt nur im Fruͤhjahr, wenn es kalte Tage giebt, 

wo die Infekten ſich verkriechen und daher ſparſam zu 

ſehen 

) So iſt es bey den Sperlingen, Finken, Stieglitzen, 
Bachſtelzen u. a. m., wodey doch niemand von Bere 

wandelung der Farbe ſpricht, wie bey dem Kuckuk. 
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ſehen ſind. In der Stube, wo man ihn in einem Ka⸗ 

ſig hält oder herum fliegen läßt, iſt es ein ſtuͤrmiſcher 

wilder Vogel, und er iſt überhaupt muthig und beißig. 

Ein junger Kuckuk, der ſo eben aus dem Neſte genom— 

men war, ſetzte durch ſein grimmiges Vetragen zwey 

ſehr gute auf ihn gehetzte Huͤhnerhunde ſo in Schrek— 

ken, daß ſie, aller Ermunterungen ihres Herrn ungeachtet, 

mit ſchrecklichen Heulen und Bellen um ihn herum lie⸗ 

fen, wohl eine Viertelſtunde lang, ehe es einer wagte, 

ihn von hinten zu packen. Sie waren mehrmalen im 

Begriff zuzufahren, ſobald der Kuckuk aber ſeinen un⸗ 

geheuern Rachen auffperrte, und den. Kopf ange 

wichen ſie zuruͤck. 

Verbreitun end Aufenthalt. 

Der Kuckuk bewohnt Europa und Aſien, bey⸗ 

de bis innerhalb den arktiſchen Kreiß hinauf. In 

Thuͤringen und dem uͤbrigen Deutſchland iſt er 

allenthalben, wo Waldungen ſind, anzutreffen. 

Er gehoͤrt unter die Zugvoͤgel, und das Maͤnnchen 

meldet ſich zu Ende des Aprils in unſern Gegenden 

(Thuͤringen) durch ſein einfoͤrmiges Geſchrey: Kuckuk! 

an, das zwiſchen durch mit heiſern, kraͤchzenden, an— 

einanderhaͤngenden Tönen Kwawawau! begleitet wird, 

die man aber nur in der Naͤhe hoͤren kann. Dieß Ge— 

ſchrey laͤßt er fo lange hören, als die Zeit feiner Forts 

pflanzung waͤhret, hebt dabey regelmaͤßig den Schwanz 

in die Hoͤhe, und ſitzt gewoͤhnlich auf einem Baumzweig 

nahe am Stamme, thut es aber auch zur Paarungszeit 

| Bb bb 4 im 
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% 

im Fluge, beſonders wenn er ſein Weibchen von wei; 5 

tem erblickt. Dieſes kraͤchzt und gaͤckert nur, kann 

aber nicht Kuckuk ſchreyen. 5 

Daß er den Winter hindurch, wie die Faltblütigen 

Haſelmaͤuſe, in eine Art von Schlaffucht verfalle, fi 

in hohlen Bäumen verberge und hier zuweilen gar uns 

befiedert angetroffen werde, gehört unter die Fabeln, 

womit feine Geſchichte fo ſehr verunſtaltet iſt . Noch 8 

bis jetzt iſt es von keinem heißbluͤtigen Vogel erwieſen, 

daß er den Winter hindurch der Erſtarrung unterworfen 

ſey, noch vielweniger vom Kuckuk. Dieſer entfernt ſich 

allezeit im Auguſt, oft ſchon zu Ende des Julius, und 

iſt alſo einer von den erſten Vögeln, die unſere Gegen⸗ 

den wiederum verlaſſen, und fie mit waͤrmern vertaus 

ſchen. Dieß iſt alsdann eine von den Urſachen, warum 

er ſeine Eyer nicht ſelbſt ausbruͤten ſoll, denn oft legt 

das Weibchen noch das letzte Ey in ein fremdes Neſt, 

als es ſich auch ſchon zu ſeiner Wanderung anſchickt 

und der junge Vogel wird wohl vierzehn Tage und 

drey Wochen nachher fluͤgge, wenn die Eltern ſchon 

weg gereiſt, wenigſtens in andere Gegenden geſtreift 

ſind. Die Jungen verlieren ſich nach und nach, ſo 

wie ſie ſich ſelbſt erhalten koͤnnen, in waͤrmere Gegen⸗ 

den, nach der Mitte des Septembers habe ich wer 

nigſtens in Thuͤringen nie einen mehr angetroffen. 

Der Stand, den Maͤnnchen und Weibchen 

waͤhrend ihres Aufenthalte ai uns einnehmen, hat 

| ohr⸗ 

70 getti Naturgeſchichte von Sardinien. II. 90. 
* 
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Ihngelähr eine. Stünde im lu ange. In dieſem Ba 

zirke leiden ſie keinen Vogel ihres Gleichen, und durchs 

ſtreifen denſelben taͤglich geſellſchaftlich. Sie lieben 

vorzüglich waldige Gegenden, wo in der Naͤhe Wieſen 

liegen, und in dieſen ziehen fie, wo es ſeyn kann, 

wiederum die Nadelhoͤlzer und vermiſchte Hoͤlzer dem 

Buſchgehoͤlze vor). Sie machen ihre Wanderungen 

in Geſellſchaft, doch nicht in Heerden zuſammen ge: 

ſchlagen, ſondern wie die meiſten Inſekten freſſenden 

Voͤgel, z. B. Grasmüͤcken, Rothkehlchen vereinzelt, 

und man trifft daher im Frühjahr auf den Waldwie⸗ 

ſen in manchen Tagen viele Kuckuke an, die ſich auf 

e Straͤuche und Pfloͤcke ſetzen, den Regenwuͤrmern, 

die aus der Erde hervorkriechen und andern Inſekten 

5 aufpaffen, und fie fangen. 

Nahrung. 

Die Urſache, warum fie fpäter als andere Zug⸗ 

voͤgel wieder in unſern Gegenden eintreffen, iſt nicht 

ſowohl um der Kaͤlte auszuweichen, denn ſie ſind dicht 

mit Pflaumfedern bekleidet, als vielmehr abzuwarten, 

bis fie bey uns ihye eigentliche für fie beſtimmte Nah⸗ 

rung finden koͤnnen. Dieſe beſteht in Raupen und 

Nachtfaltern, und vorzuͤglich bis zum Julius in ei⸗ 

ner purpurrothen Raupe, welche ſich in die⸗ 

Bb bb 5 ſen 

*) Sie leben alſs nicht blos in Gebuͤſchen und Vorhoͤlzern, 
ſondern auch mitten in den tiefften 5 ö. 

B. mitten im Thüringer + Walde. 
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ſen Monaten an den Staͤmmen der Baͤume aufhält 

Um dieſe wegfangen zu koͤnnen, hat ihnen die Natur 

zwey Hinterzehen (Kletterfüße) gegeben, mit welchen 

fie, wie die Spechte, wenn fie diefelden an dem Stam⸗ 

me wegnehmen wollen, ihren Koͤrper unterſtuͤtzen koͤn⸗ 

nen. Sie fliegen daher mit graden Fuͤßen an den 

Stamm und fangen ſie weg, klettern aber nicht an 

demſelben hin und her. Dieſe Raupen faͤrben ihnen 

den weiten, haͤutigen und faltigen Magen ganz roth, 

und man findet bey der Oeffnung immer die rothen 

Baͤlge mit dem ſchwarzen Kopfe in denſelben. So⸗ 

bald ſich jene zu verpuppen anfangen, ziehen ſich dieſe 

nach den Teichen und ſumpfigen Gegenden, und fan⸗ 
gen an den Orten, wo Schilf waͤchſt, Libellen, Muͤk⸗ 
ken, Schnaken und Hafte, oder leſen andere kleine 

Raupen und Kaͤfer von den Baͤumen, vorzuͤglich von 

den Kieſch⸗ und Pfaumenbaͤumen ab. Sie werden 

in den Jahren, wo es viele Ringelraupen giebt, in 

Gaͤrten ſehr nuͤtzlich, denn fie freſſen dieſelben in uns 

zaͤhliger Menge. Auch verzehren ſie viele ſchaͤdliche 

Forſtinſekten. | 

Fortpflanzung. 

In dieſer Angabe de Nahrungsmitzel, die ihnen 

die Natur bey ihrer großen Gefraͤßigkeit doch ſo ſparſam 

und in ſo kleinen Portionen reicht, laͤßt ſich vielleicht 

einer von d. Gruͤnden finden, warum fie ihre Jungen 

der Pflege anderer uͤberlaſſen muͤſſen; denn die beſondere 

Lage des Magens weit im Unterleibe, die ſie zum Aus⸗ 

‚bes 
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bruͤten ihrer Eyer untuͤchtig machen ſoll, haben ſie mit 

mehrern hiezu tuͤchtigen Voͤgeln, z. B. der gemeinen 

Racke, dem Thurmfalken und dem Europziſcen Tag⸗ 

ſchlaͤfer gemein. 

| Daß das Kuckuksweibchen feine Jungen, wie 

Barrington aus Irrthum von dem Engliſchen be— 

hauptet, nicht ſelbſt ausbruͤte, iſt lange außer allem 

Zweifel. Männchen und Weibchen find zur Begat— 
tungszeit außerordentlich hitzig, und verrichten die Paa— 

rung gewoͤhnlich auf dem Gipfel der hoͤchſten Baͤume, 

unter einem ſteten, heiſern, kraͤchzenden Geſchrey, das 

ihrem einfachen Kuckuksruf ſonſt zur Fundamentalſtimme 

dient. Sie ſtreifen hierauf in ihrem Reviere von ei⸗ 

nem Orte zum andern, und ſuchen die Neſter verſchie— 

dener Motacillen oder Sänger, als des ſchwarzkoͤpfigen 
NN 93 2d U, ααjMuñ,. 

(Motacilla I. Sylvia ), grauen (M. I. S. 

hortenſis), fahlen (M. Sylvia, Lin. S. cinerea), 

geſchwaͤtzigen Saͤngers (MI. J. S. Curruca), des Teich⸗ 

ſaͤngers (M. I. S. arundinacea), des Zaun⸗ (M. I. 

S. troglodytes), Rohr: (M. f. S. ſalicaria), Weis 

den⸗ (M. I. S. rufa), Sumpf: (S. paluſtris), Schilf⸗ 

(S. phragmitis), Fitis ⸗Saͤngers (S. F. itis), des ſchie⸗ 

ferbrüſtigen (M. I. S. modularis) und gelbbruͤſtigen 

Saͤngers (XI. I. S. Hippolais), der weißen (Motacilla 

alba), grauen (M. Boarula) und gelben Bachſtelze 
(M. flava), des braun- und ſchwarzkehligen Stein⸗ 

ſchmaͤtzers (M. Rubetra et Rubicola), der Pieplerche 

(Alanda trivialis), ſo wie der Feldlerche, in deren 

Neſt im Walde (denn ſie niſten in den hoͤchſten Wald⸗ 

ge⸗ 
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gebirgen auf den Wieſen eben ſo, wie im Felde) ich 

einmal ein Ey gefunden habe, und nach andern des 

Goldammers und ſogar des grünen Kernbeißers or 

chloris) zu entdecken. . 

Die befruchtete Mutter beobachtet bey ihren Strei⸗ 

fereyen die Baumeiſter dieſer Neſter taͤglich, um ein 

Neſt zu entdecken, und um zu wiſſen, wenn der Bau 

vollendet, und einige oder alle Eyer gelegt ſind, damit 

ſie zu gehoͤriger Zeit das ihrige unterbringen kann. 

Hie trifft nun das Loos Pflegemutter zu werden den⸗ 

jenigen von den obigen Vögeln, der grade damals, 

wenn das Kuckuksey im Mutterleibe zu gehoͤriger Reife 

gelangt iſt, das bequemſte Neſt fuͤr ſie gemacht und 

Eyer in demſelben hat. Am gewoͤhnlichſten legt fie, 

wenn er um die Gegend eines Fluſſes, Teichs oder 

Sees ſich aufhält, faſt allzeit in des Teichſaͤngersneſt, 
und in andern Gebuͤſchen in das Neſt der ſogenannten 

dtasmuͤcken oder des ſchwarzkoͤpfigen und grauen Sans 

gers, in das Rothkehlchen- und Zaunkoͤnigsneſt. 

Zu Anfang des Junius bringt ſie das erſte Ey, 

welches im Verhaͤltniß zur Größe des Vogels klein, 

ohngefähr von der Größe des rothruͤckigen Wuͤrgers, 

rundlich, blaͤulich oder gruͤnlichweiß, und an der obern 

Haͤlfte olivengrün, roſtgelb oder aſchgrau gefleckt, 

auch wohl ſchwarz und dunkelbraun punktirt iſt Y. 
* 8 In 

4) Merkwürdig iſt es, daß die Kuckukseyer nicht wie bey 
andern Voͤgeln in der Farbe e nander ähnlich find, 

W findet nämlich e die im Grunde gelblich⸗ 
weiß 
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In die Neſter derjenigen Vogel, die nicht auf die Erde 
oder in einen offenen ſtarken Buſch bauen, und uͤber 

deren Neſt ſie ſich wegen deſſen Bau, oder ihrer eignen 

Groͤße und Schwere nicht ſetzen kann, traͤgt ſie ihr Ey, 

das ſie auf die Erde gelegt hat, in dem Schnabel. 
So und nicht anders muß fie es auch beym Teichfäns 

gersneſt machen, das auf den ſchwachen Rohrſtengeln 

ſteht. Bis zur Mitte des Julius legt ſie faſt alle acht 

Tage ein Ey in ein anderes Neſt, und auch hierin, 

daß ſich die Eyer nicht geſchwind genug in ihr zur ge— 

hoͤrigen Vollkommenheit entwickeln, um ſie zuſammen 

aus bruͤten zu koͤnnen, liegt vielleicht eine Urſache, wars 

um fie dieß Geſchaft andern Voͤgeln auflegen muß *). 
75 | | au 

weiß find, und verloſchene und deutliche aſchg : ue 
Flecken und Punkte haben, andere find grünlichwelß 
mit dergleichen Flecken und Punkten, noch andere ſind 
blaͤulichweiß und haben olivengrüne Flecken und Punk⸗ 
te, und endlich findet man auch ſchmutzigweiße mit 
hellaſchgrauen deutlichen und undeutlichen Flecken. 
Manche haben dunkle Pünktchen, manche keine. Noch 
ſonderbarer aber iſt es, daß die Hauptfarben ſich auf 
einen ganzen Jahrgang beziehen, ſo daß 5. B. dieſes 
Jahr man lauter bläulichweiße mit olivengrünen Flek⸗ 

ken befegte Eyer, und das folgende Jahr lauter gelb: 
lichweiße mit aſchgrauen Flecken findet. 

*) Heuer hat eine weiße Bachſtelze in meiner Holzſchup⸗ 
pe zweymal hinter einander einen jungen Kuckuk aus⸗ 

brüten müſſn. Zu bewundern war es, daß dieſe Bach⸗ 
ſte ze, welches ſonſt dieſe Vogel nicht thun, zum zwey⸗ 

tenmal ihre Ener wieder in das alte Wert legte. Das 

Kuckukspaar hielt ßch immer in der Nähe auf, kam 
aber nie zum Neſte, als wenn des Weibchen legen 

wollte, alsdann aber war es gußerordentlich dreiſte. 
y Eini⸗ 
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Zu bewundern iſt es, mit welchem großen Vergnügen 
dieſe Voͤgel die Kuckuksmutter ſich ihrem Neſte naͤhern 

ſehen. Anſtatt daß ſie ſonſt ihre Eyer verlaſſen, wenn 

ein Menſch, oder ſonſt ein lebendiges Geſchoͤpf ihrem 

Neſte zu nahe kommt, oder vor Betruͤbniß wie ohn— 

maͤchtig und todt zur Erde niederfallen, ſo ſind ſie hier 

im Gegentheile ganz außer ſich vor Freuden. Das 

kleine Zaunkoͤnigsmuͤtterchen z. B., das uͤber ſeinen 

Eyern bruͤtet, fliegt ſogleich, wenn der Kuckuk bey ſei⸗ 

nem Neſte ankömmt, von demſelben herab, und macht 

ihm Platz, daß er ſein Ey deſto bequemer einſchieben 

koͤnne. Es huͤpft und ſpielt unterdeſſen um ihn herum, 

um macht durch ſein frohes Locken, daß das Maͤnnchen 

auch herbey koͤmmt, und Theil an der Ehre und Freude 

nimmt, die ihnen dieſer große Vogel macht. Der 

Kuckuk wirft alsdann die Eyer, die dem ſeinigen im 

Wege liegen, entweder ſelbſt aus dem Neſte, oder die 

Pflegemutter thut es, um das fremde Ey deſto beſſer 
be⸗ 

Einige meiner Freunde, ſo wie Herr Jenner, den 
ich unten angeführt babe, fanden in elnem Neſte zwey 

Kuckukseyer. Dieb muß ein aͤußerſt ſeitner Fall 
ſeyn, denn ich habe in meinem Leben viel Kuckuks⸗ 
eyer gefunden, aber nie zwey in einem Neſte beyſam⸗ 
men. Vielleicht daß das alte Kuckucksweibchen kein 
anderes bequemeres Neſt finden konnte, und alſo auch 
das folgende Ey in daſſelde Neft legte, welches um fo 
wahrſcheinlicher wird, da man nie zwey junge Kuk⸗ 
zuke in einen Neſte ausgekrochen gefunden hat, weil 
natürlich die Ener nicht zu einerley Zeit gelegt wor⸗ 
deu. Oder es konnten auch zwey Kuckuksweibchen auf 

ihren Streifereyen grade ein Neſt getroffen, und N 

Ey da hinein gelegt haben. 
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bedecken zu koͤnnen. Größere Vögel bruͤten zuweilen 

ein oder zwey von ihren eignen zugleich mit dem Kuk⸗ 

kuksey aus; allein die Jungen werden von dem ausges 

krochenen Kuckuk, ſo wie die noch im Neſte befindli⸗ 

chen Eyer herausgeworfen, indem er ſich nämlich ruͤck⸗ 

lings unter ſie ſchiebt, ſo in die breite Ruͤckengrube 

nimmt, auf den Neſtrand klettert und ſie uͤber Bord 

wirft ). Dieß thut er aber nur, wenn er zwey oder 

drey Tage alt iſt; dann waͤchſt ihm aber dieſe Grube 

zu, und nach neun oder zehn Tagen iſt er nicht mehr 

im Stande, ein Junges oder Ey aufzuhucken und aus 

dem Neſte zu werfen ). Wenn aber auch die ans 

dern jungen Voͤdel nicht aus dem Neſte geworfen wer⸗ 

den, fo ſterben ſie doch in den erſten ſechs Tagen, weil 

ihnen der große gefraͤßige Stiefbruder alle Nahrung weg⸗ 

nimmt **). Wie abgemattet wird nicht ein fo kleines 

| Voͤ⸗ 

*) S. Jenner in Lichtenbergs und Voigts Das 
gazin. VI. 4tes St. S. 45. u. f. 

) Dieß, behauptet Herr Naumann a. a. O., thue der 
alte Kuckuk, welcher immer komme und zuſehe, ob noch 
alles in Ordnung ſey, und wenn die Jungen ausgekro⸗ 

chen wären, fo werfe er fie aus dem Neſte. Alla dieß 
iſt wenigſtens gegen meine Beobachtung. 

*) Nur dann, wenn man den jungen Kuckuk fo feſt ans 
Neſt bindet, daß er nur den Kopf bewegen kann, füts 

tern die Alten auch die andern Jungen gleichmaͤßig, 
allein ganz fluͤgge werden fie doch nie, wenn der Stief⸗ 
bruder in dieſer Gefangenſchaft nicht ftirbt, denn er 
nimmt nach und nach zu viel Platz ein, und die andern 
Jungen werden daher entweder herausgedrͤngt oder 
fallen von ſelbſt aus dem Neſte. 



- — N a * 

71134 We Dauſclde. 

Voͤgelchen, wie der Zaunkönig itt, durch das beſchwer⸗ | 

liche und längere Bruͤten, und vorzuͤglich durch die 

Ernahrung des großen Vogels mit den kleinſten Ins 

ſekten, z. B. Schnaken, Muͤcken und Raͤupchen 9 

Doch haͤlt es geduldig aus, und ſcheint im Gegens 

theil immer vergnuͤgter zu werden, je groͤßer unter 

ſeiner Pflege das Thier wird, das es ſelbſt ganz fo 

hervorgebracht zu haben glaubt. Die rechte Mutter 
bekuͤmmert ſich unterdeſſen gar nicht um ihre Nach⸗ 

kommenſchaft, ſondern begnügt (ih bloß damit, ihr 

Ey gelegt zu haben. 

So wie der junge Kuckuk, ber gewöhnlich oben 

dunkelbraun iſt, mit weißen Endkanten, auch auf den 

Fluͤgeldecken mit einzelnen roſtfarbenen Flecken, an der 

Bruſt und am Bauche aber weiß mit ſchwaͤrzlichen Wel⸗ 

len gezeichnet iſt, groͤßer wird, dehnt er ſein Neſt wei⸗ 

ter aus, und erweitert ſpielend die enge Oeffnung deſſel⸗ 

ben, um beym Ausfliegen deſto bequemer durchbrechen 

zu koͤnnen. Bisher hat er ganz ſtumm im Neſte geſeſ⸗ 

ſen, oder wenn die Stiefeltern ſo lange mit dem Futter 

ausblieben, eine zwitſchernde Stimme hören laſſen. 

Wenz, er aber ausgeflogen iſt, ſetzt er ſich auf einen na⸗ 

a 5 hen 

) Andere Voͤgel die nicht fo emſig find, und dem Freſſer 
nicht genug herbeyſchaffen koͤnnen, tragen ihm Schneck⸗ 
chen, Graßblätter und andere vegetabiliſche Stoffe, 

Steinchen u. ſ. w., die man im Magen antrifft, zu. 
Die Federn und Haarballen, welche man aber oft in 
ſeinem Magen findet, ſind Materialien ſeines Neſtes, 
die er aus lange Weile aus zupft und verſchluckt. 
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hen Baum, ſtreckt ſich einigemal aus, zieht die Federn 

durch den Schnabel und läßt alsdann ſeine rauhe ſchnar⸗ 

rende Stimme zum erftenmal hören. Sobald das hohe 

kreiſchende Girrke, Girrke! nur einigemal in der 

Gegend erſchollen iſt; ſo kommen viele kleine Voͤgel zu— 

ſammen geflogen, das Rothkehlchen, die Grasmuͤcke, 

der Weidenzeiſig, die Braunelle, ſchwaͤrmen um ihn 

herum, bsgruͤßen ihn, beſehen ihn von allen Seiten, 

freuen ſich uͤber ihn, und tragen ihm alsdann aus allen 

Kräften Nahrung zu. Er kann nicht genug den Schnas 

bel oͤffnen, ſo haͤufig wird ihm Futter gebracht. Es iſt 

ein großes Vergnuͤgen zu ſehen, wie jeder Vogel vor 

dem andern den Vorzug, haben will, gegen dieſen Un⸗ 

bekannten gefällig zu ſeyn. Und fo wie er nun von eis 

nem Baume zum andern fortzieht, um ſich im Fliegen 

zu uͤben, ſo ziehen ihm auch dieſe Voͤgel nach, und 

ernähren ihn fo lange, bis er ihrer Unterſtuͤtzung ent: 
behren kann ). 

Das iſt nun eine ſehr weiſe Einrichtung der Na— 

tur; denn da ſich die eigentlichen Eltern gar nicht um 

ihr Junges bekuͤmmern koͤnnen, ſo würden ohne dieſe 

beſondere Huͤlfe nicht nur die kleinen Pflegeeltern, die 

jetzt fuͤr einen ſo großen Vogel nicht genug Futter her⸗ 

bey⸗ 

) Man weiß, daß weiße Bachſtelzen, die in einer 
Baumhöhle, worm fie ihr Neſt hatten, einen jungen 
Kuckuk, der wegen Enge des Eingangs nicht herauss 
konnte, bis in die erſten Wintermonate ernährt haben, 

da ihre Kammeraden ſchon lange weggezogen waren. 

Bechſl, gem. Nig, ar Bd. Eros, 
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beyſchaffen koͤnnen, ſondern auch der urge Kuck füt 

umkommen muͤſſen D. 0 

Man koͤnnte alſo das Geſchrey der kleinen Vögel, 

das ſie hoͤren laſſen, wenn ſie einen Kuckuk gewahr 
werden, nach dem, was ich alles von dem guten Ver⸗ 

nehmen, das zwiſchen eigentlichen Eltern, Pflegeeltern 

und den Vögeln, die ihm zur Erhaltung feiner Nach 

kommenſchaft ſo unentbehrlich ſind, obwaltet, geſagt 

habe, vielmehr als ein Freudengeſchrey betrachten, das 

dieſe Voͤgel von ſich geben. Vielleicht wollen ſie ihn 

gar herbey locken, um ihnen auch ein Junges zur Er⸗ 

ziehung anzuvertrauen. Wer die Sprache der Voͤgel 

verſteht, wird vielleicht dieſe Bemerkung gegruͤndeter 

und richtiger finden, als wenn man dieſe Toͤne fuͤr ein 

Angſtgeſchrey ausgeben wollte, die die Taͤuſchung her⸗ 

vorbraͤchte, weil fie den Kuckuk wegen feiner. Sperber⸗ 

ſchwingen und ſeines Sperberfluges beym erſten Anblick 

für 
> 

*) Andere behaupten, die kleinen Vögel wären ſehr uns 
willig über die Kuckuke die ih dem Neſte näherten, 

dieſe müßten Ach alſo unvermerkt zum Neſte ſchleich en, 
und wenn jene den Betrug merkten, jo wärfen fie 
wohl gar das Kuckuksey aus dem Neſte. So etwas 
habe ich aber nie geſehen. Anfangs ſtaunen zwar die 
kleinen Vogel, wenn der Kuckuk geflogen kommt ale 
lein um deswillen, weil fie ihn feines Flugs halber 

— 

für einen Sperber halten. Allein fo wie er ſich ſetzt, 
ſo iſt dieſe Furcht vorbey. Freylich iſt zwiſchen 
den Zeichen der Furcht und Freude bey den kleinen 
Vögeln kein großer Unterſchted, und gehört um das 
gehörte zu N eine große Hebung MR, er 

fahrung darzu. 
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fuͤr einen wirklichen Sperber hielten, der dieſen kleinen 

b Voͤgeln ſo fuͤrchterlich iſt. Denn daß niemand den 

Kuckuk, der ihn nur einmal geſehen hat, fuͤr einen 

Raubvogel halten wird, glaube ich nicht erinnern zu 

duͤrfen. Man traut ihm kaum zu, daß ſeine Waffen, 

die er als Raubvogel brauchen muͤßte, geſchickt genug 

waͤren, mit einem Hirſchkaͤfer fertig zu werden. 

Der alte Kuckuk ſtirbt ſogleich, wenn man ihn 

in ein Zimmer bringt, und will außer ſeinen natürli- 

chen Nahrungsmitteln kein gekuͤnſteltes Stubenfutter 

annehmen. Die Jungen aber kann man aus dem 

Neſte nehmen und ſie anfangs mit Mehlwuͤrmern, 

allerhand Raupen und Schmetterlingen, die ſie alle⸗ 

mal erſt durch den Schnabel ziehen und toͤdten, fuͤt⸗ 

tern, alsdann aber auch an das gewoͤhnliche Nachti⸗ 

gallenfutter, an Semmeln in Milch geweicht, an 

Rinderherz und anderes Fleiſch gewoͤhnen. 

Ueber die Zaͤhmung des Kuckuks ſchreibt mir 

Herr Lieutenant von Schauroth folgendes: „Der 

Kuckuk hat faſt keine empfehlende Eigenſchaften zu 

einem Stubenvogel. Alt iſt er zu trotzig um zu freſ⸗ 

fen; überhaupt iſt fein Hauptcharakter ſtoͤrriger Trotz 

und Wuth, ſonſt ſitzt er immer melancholiſch ſtill. 

Ich habe einige aufgezogen; den letztern fand ich in 

dem Neſte eines Goldammers, der darüber ſehr ver— 

legen war, er war noch blind, und fiel demohngeach— 

tet mit großem Ungeſtuͤm uͤber mich her, als ich ihn 

ausnahm. Ich weiß daher nicht, wie die Dummheit 

ihrer Pfegeiten zu entſchuldigen iſt. Ich hatte ihn 

a Cece 3 kaum 
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kaum 5 Tage, ſo fraß er im Grimme ſchon alle vor— 

gehaltenen Speiſen. Es waͤhrte aber ſehr lange, ehe 

er aus ſeinem Freßtroge freſſen lernte, und er war ſo 

ſtuͤrmiſch in feinem Betragen und feinen Spruͤngen, 

daß er alle kleinen Gefaͤße umſtieß. Der Schwanz 

wuchs ſehr langſam. Zaͤhmen ließ er ſich nie, und 

fuhr nur immer nach Geſicht und Händen, und nach 

dem was ihm zu nahe kam, auch nach andern Voͤ— 
geln. Es war die blauliche Art, vermuthlich das 

Weibchen, denn er hat in 2 Jahren keinen andern 

Laut von ſich gegeben, ais den, wie wenn er ſich bre—⸗ 

chen wollte. Er fraß das Univerſalfutter der Nachti⸗ 

gall und zwar in bewundernswuͤrdiger Menge, wovon 

er ſehr weich miftete, und ſich damit ſehr beſchmutzte, 

auch fraß er ſeinen eigenen Unrath. Mit ſeinen kurzen 

Kletterfuͤßen iſt er aͤußerſt ungeſchickt, gehen kann er 

gar nicht, hoͤchſtens große Spruͤnge thun, deſto ge— 

ſchickter fliegt er. Diejenigen welche im Sommer an 

die Haͤuſer kommen, ſuchen vermuthlich Bachſtelzen 

oder Grasmuͤckenneſter auf, um ihre Eyer hinein zu le— 

gen; da alle diejenigen, welche ich nahe um die Haͤuſer 

herum geſchoſſen habe, ein vollkommenes Ey bey ſich 

Re 5 

Nicht gleich nach dem erſten Mauſern, das in ſuͤd⸗ 

lichern Gegenden geſchieht, erhalten die Jungen ihre | 

eigentliche fefte Farbe, fondern erft nach dem zweyten, 

doch kann man ſchon deutlich Maͤnnchen und Weibchen 

unterſcheiden, denn das Männchen fieht immer auf 

| dem 
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dem Ruͤcken dunkelaſchgrau aus, hat aber hie. und da 

noch weiß eingefate Federn. ö ! 

Daß es der Kuckuke nicht mehrere giebt, als man. 

glauben ſollte, da die alten Weibchen nur zu legen 

brauchen, und einen ziemlich gefuͤllten Eyerſtock haben, 

koͤmmt daher, daß ſo viele Eyer, ehe fie ins Neſt kom 

men, verungluͤcken, indem fie die Alte auf einem kleinen 

Meſte ſitzend darneben legt, oder im herbeytragen in 

Loͤcherneſter zerbricht, daß die Jungen oft aus Gierde 

nach dem Futter uͤber das Neſt ſtuͤrzen und ſich todt 

fallen; daß ihrer fo viel von den muthwilligen Knaben 

ausgenommen, auch mehrere von faulen Pflegeeltern, 

denen es zu ſauer wird (denn auch unter den Voͤgeln 
giebt es fleißige und faule), einen ſo großen Freſſer zu 

ernähren, verlaſſen werden und alſo Hungers ſterben 

müſſen. | | \ 

Feinde. 

Kriechende und fliegende Vogelläuſe. 

nähren ſich auf feiner Haut, und in den dünnen Daͤr— 

men der Jungen wohnen kurzhalſige Band⸗ 

wuͤrmer. 

Jagd. 

Außer der Zeit der Paarung iſt er ſchwer zu ſchiee— 
ßen, alsdann aber laͤßt er nicht nur nahe an ſich ge⸗ 

hen, ſondern auch dulch einen nachtewachter Aa her, 

beylocken. B 

Ceecc 3 | Nuss 
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7 VNVußtzen. 

Die Alten ruͤhmten das Fleiſch, beſonders der 

jungen Kuckuke als eine vortreffliche Speiſe, und es 

iſt in der That ſehr wohlſchmeckend. 

Auch werden ſie durch Vertilgung mancher ſchaͤ d⸗ 

lich en Inſekten, beſonders in den Obſtgaͤrten 

durch Vertilgung der ſchaͤdlichen Ningel » Spann» und 

Wicklerraupen zur Zeit der Bluͤte nuͤtzlich, und im Wal⸗ 

de durch Verzehrung der ſchaͤdlichen Forſtinſekten, beſon⸗ 

ders der Raupen und Schmetterlinge. 

Sonſt brauchte man vieles von ihnen in der Ar⸗ 

zeney. | 

— 

Schaden. 
1 5 2 
In dem Neſte, wo er feine Eyer him 

legt, richtet er Verwuͤſtungen an. | 

Irrthümer und Vorurtheile. 

Der Irrthuͤmer, daß er ſeine Eyer ſelbſt ausbruͤ⸗ 

te, kleine Vögel freſſe u. ſ. w. iſt oben ſchon Erwaͤh⸗ 

nung geſchehen, nicht aber dieß, daß man ſonſt faͤlſchlich 

glaubte, daß er ſich alle Herbſt in einen Raub⸗ 

vogel, namentlich in einen Sperber verwandle 

und im Fruͤhjahr wieder ein Kuckuk werde. Der Alte 

ſoll weiter von dem erſten Tage an, als er zu ſingen 

anfängt täglich einen Heinen Vogel verzehren. Am 

Johannistage aber erſcheint der Tag der Rache. Alle 

Voͤgel empoͤren ſich dann gegen ihn, uͤberfallen ihn 

ö ‚und 
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und jeder rupft ihm eine Feder aus 5). Es iſt auch ein 
naturhiſtoriſcher Irrthum, wenn vorgegeben wird, 

daß er in ſeinem Gefolge immer einen kleinen Vogel 

bey ſich habe, der ihm das Futter zutragen muͤſſe, 

weil er ſehr gemaͤchlich ſey *). Vermuthlich hat 

man ihn ausgeflogen durch kleinere Voͤgel füttern fea 

hen. 5 | 
Der Kinderaberglaube in einigen Gegen⸗ 

den Deutſchlands iſt bekannt genug, wo man von 

ihm verlangt, daß er die Anzahl der Jahre angeben 

ſoll, die man noch zu leben habe. Auf vielen Doͤr⸗ 

fern fragen ihn daher die Kinder noch jetzt im vollen 

Ernſte: Kuckuk, ſag mir an, wie viel Jahr ich noch 

leben kann? So vielmal er nun nach gethaner Frage 

noch hinter einander Kuckuk ſchreyt, ſo viele Jahre 

hoffen ſie noch zu leben. Das beſte iſt, daß ſie ihn 
mehrmal fragen, wenn er ihnen nicht genug Jahre 

angeſagt hat, und es alle Jahre wiederholen. 

Die Jungfern in einigen Gegenden Deutſchlands 

fragen ihn, wenn er ruft, wie lange ſie noch warten 

mußten, ehe ſie einen Mann bekommen, und die 

heurathsluſtigen freuen ſich dann, wenn er nur weni⸗ 

gemal ruft. 5 

Aberglaͤubiſche Landweiber, die den Kuckuk zum 

erſtenmal rufen hören, graben gleich das Stuͤckchen 

Cecc 4 Erde 

Y Cetti N. ©, ven Sardinien. II. 90. 
* Pantoppidans N. G. von Norwegen. U. 148; 



1142 ' Vögel Deutſchlands. | 
. 

Erde, worauf ſo eben ihre Fuͤße ſtehen, aus, und 

glauben, daß dieſe das ſicherſte Mittel gegen Floͤhe 

und alles Ungeziefer ſey, wenn man es an die Orte 

lege, wo man ſie nicht haben wolle. | 

Mancher alberne Menſch glaubt wohl Be im⸗ 

mer, daß ein zu Aſche gebrannter Kuckuk das beſte 

Mittel gegen die fallende Sucht fey. | Feldmeiſter und 

ee BROT empfehlen dieß Mittel 5 

noch. 

2 (60.) 2. Der rothbraune Kuckuk ). 
\ 

Cuculus rufus, 

(Taf. XVIII.) 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Rother, braunrother und brauner Kuckuk. 

Gmelin Lin. l. c. p. 409. n. 1. B. Cuculus 

rufus. 

Mein ornithol. Taſchenbuch S. 84. 

Friſch 0 BEN 

* 

gennzeſchen der Akt. 

Der Oberleib iſt braunroth mit ſchwarzen Queer⸗ 

ſtrichen, und der Schwanz rothbraun mit breiten wink⸗ 
lichen ſchwarzen Aueerſtreifen. 

3 Be⸗ 

Alte Ausgabe. S. 495. Nr. (45) 2. 
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Beſchreibung. | 

Dieſer Kuckuk, der in Thütitgen nicht gar ſel⸗ 

ten iſt, indem man ihn faſt alle Fruͤhjahre bey ſel“ 
nem Durchzuge zu Ende des Aprils antrifft, wo er 

aber den dafigen Beobachtungen zu Folge, allezeit et⸗ 

was ſpaͤter als der gemeine koͤmmt, unterſcheidet 

ſich von dem Vorhergehenden gar ſehr durch ſeine 

Groͤße, da er merklich kleiner iſt, durch ſeinen dickern, 

viereckigen Kopf, ſchlankern Leib, durch ſeine kuͤrzern 

Beine „die faſt ganz mit Federn bedeckt find, durch 

feinen kuͤrzern und an der Wurzel ſtaͤrkern Schnabel 

und beſonders durch ſeine auffallend verſchiedene ſchoͤ⸗ 

ne Farbe. 

Seine Länge beträgt 135 Zoll, und die Breite 

2 Fuß und 3 Zoll ). | Der Schwanz iſt 72 Zoll 

lang und die gefalteten Flügel sehen etwas 8 drey 

Viertheile deſſelben hinaus. 

Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ſtark, ſchwarz, 

an der Wurzel und an der untern Kinnfade ins Blaue 

fallend, die Schnabelwinkel, die e 

und der Stern gelb, der Rachen pfirſchenroth; d 

Naſenloͤcher größer, als an der vorhergehenden. yet 

die Füße gelb, die Zehen grau, die Beine 4 Zoll 

hoch, die aͤußere Vorderzehe 13, die innere 8, die 

aͤußere Hinterzehe eilf, und die innere vier Linien 

lang. | 

5 Cece 5 Kopf, 
\ 

N. Ms.: Länge 114 Zoll und Breite 1 Fuß 10 Zoll. 

— 
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Kopf, Hale und Rücken ſind ſchoͤn bramroth mit 

ſchwarzen, auf jedem Theil gleich weit entfernten Quer- 

binden bezeichnet. Die Deckfedern der Fluͤgel haben 
gleiche Zeichnung, und die großen noch weiße Kanten. 

Die Schwungfedern find ſchwarzgrau mit braunen 

Streifen auf der äußern Fahne, welche ſich auf der 

innern in Weiß verwandeln; doch laufen auf den hin⸗ 

tern Schwungfedern die großen und braunen Streifen 

durch. Die obern Deckfedern des Schwanzes und der 

keilfoͤrmige Schwanz ſelbſt ſind hoch rothbraun; erſtere 

mit einzelnen ſchwarzen Punkten, und letzterer mit brei⸗ 

ten ſchwarzen Baͤndern, die bis auf die letzte und brei⸗ 

teſte winklich ſind und auf dem Schafte weiße Flecken 

laſſen, wodurch der Schwanz eine gar ſchoͤne Zeichnung 

erhaͤlt. Die Spitzen der Schwungfedern ſind weiß. 

Durch dieſe regulaͤre Miſchung der braunen und ſchwar⸗ 

zen Farbe bekommt der ganze Oberleib, wenn Flügel 
und Schwanz zusammengelegt ſind, ein gar ſchoͤnes 

Anſehen, und beſteht aus lauter braunrothen und 

ſchwarzen Baͤndern, die am Kopfe ſchmaͤler ſind, und 

dann nach Derhaͤltniß der Zu: und Abnahme des Koͤr⸗ 

pers bald breiter, bald wieder ſchmaͤler werden. Die 

Kehle und der Hals ſind gechlich, und von hier ver⸗ 

laͤuft ſich dieſe zuſammengeſetzte Farbe in die einfar 

che ſchneeweiße bis zu den untern Deckfedern des 

Schwanzes, die langen Schenkelfedern (Hoſen) mit ein 

geſchloſſen. Der ganze Unterleib iſt mit ſchmalen ſchwarz⸗ 

grauen Wellen gezeichnet, die ſich am Hinterleibe mehr 

vereinzeln. Die innern Achſelfedern ſind braun mit 

f ö ER ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Punkten, und die untern Deckfedern der 

Flügel weiß mit ſchwaͤrzlichen Kanten. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, hat alle dieſe 

Färben, nur minder hell und regelmaͤßig ausgezeichnet. 

Es iſt auf dem braunen Nuͤcken ſchwaͤrzlich und weiß 

geſprengt, und hat eine ſchwaͤrzlich und weißgelb ge⸗ 

wellte unreine Bruſt. . 
Aus dieſer Beſchreibung und Angaben der Farben 

erhellet, daß beyde Arten Kuckuke in ihrem aͤußern 

Koͤrperbaue faſt gänzlich uͤbereinkommen, und in Ruͤck⸗ 

ſicht ihrer Farbe ungefaͤhr ſo unterſchieden ſind, wie die 

weiße und gelbe Bachſtelze. 5 

Einige Naturforſcher haben mir ſeitdem berichtet, 

daß fie dieſen Vogel auch als beſondere Art gefunden 

haben, andere aber geben ihn fuͤr einen jungen 

weiblichen Kuckuk aus. Ja Herr Na um ann 

ſagt in feiner N. G. der Wald, Feld- und Waſſervs⸗ 
gel I. S. 222. beſtimmt, daß es ein Weibchen ſey und 

zwar eine Spielart in der Farbe. Es heißt dafelöft: „Als 

ich im vorigen Jahre im Mansſeldiſchen auf der Waſſer⸗ 

jagd war, ſo traf ich allda einen ſolchen braunen Kuckuk 

an, welcher das Weibchen eines gemeinen Kuckuks war, 

indem er demſelben allenthalben ſtillſchweigend nachfolgte; 

der Zeit nach war es ſchon fo weit in den Maymonat, 

daß der Kuckuk nicht weiter zu ziehen pflegt, ſendern 

auf feinem Standorte bleibt; da in dieſer Gegend we⸗ 

nig Gebuͤſch war, ſo hielt ſich alſo nur dieß eine Paar 

Kuckuke da auf, daher war auch nicht zu zweifeln, daß 
dieß das Weibchen des gemeinen Kuckuks war.“ 

a So 
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f So viel kann ich aus Erfahrung behaupten, daß 

wenn es eine Farben varietaͤt iſt, ſo giebt es nicht 

blos Welbchen, ſondern auch Maͤnnchen der Spielart, 

| wie ich in der Natur und durch die Oeffnung bemerkt 

habe, daß aber nicht blos junge weibliche Voͤgel, ſo 

aͤusſehen, widerlegt ſich von ſelbſt, da ich dieſen Vogel 

auf dem Zuge im Fruͤhjahr geſehen habe. 

Die Zukunft wird uns noch über die Naturges 

ſchichte dieſes Vogels weitere Aufſchluͤſſe geben muͤſſen. 

Auſenthalt. 

Dieſer rothbraune Kuckuk kommt im Fruͤhjahr zu 
Ende des Aprils und Anfang des Mays in unfere Ge⸗ 

gend, und ſcheint faͤſt immer nur durchzuziehen. Nur 

ein einzigesmal habe ich ein Paͤaͤrchen ſich auf ei⸗ 

nem hohen Fichtenbaum begatten ſehen. Sie muͤſſen 

ſich alſo, wenn ſie eine eigne Art ausmachen, nicht in 

unſerer niedern Gegend, wohl aber tief im Walde, ver: 

muthlich auf eben die Art, wie der gemeine Kuckuk, 

fortpflanzen, welches auch die Köhler, welche auf ſol— 
che Dinge aufmerkſam ſind, behaupten. 

In der Gegend von Offenbach bey Frankfurt, 

ſoll er nicht ſelten ſeyn N). 

| B. Mit 

) Der junge Kuckuk, den Friſch in feinem oben ©. 
192 angegebenen Buche abgebildet hat, ſcheint von 
dieſer Art zu ſeyn. 
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. 1 Mit Gangfüßen, N 

Die zwoͤlfte Gattung. 

| Kraͤhe. “Corvus. 

Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt grade, vorne etwas abwaͤrts 

gebogen, meſſerfoͤrmig und ſtark. g 

Die Naſenloͤcher ſind rundlich, mit vorwärts 

liegenden borſtenartigen Federn bedeckt. 

Die Zunge iſt knorplich und geſpalten. 

Die Füße find Gang fuͤße. 

Zu dieſer Gattung geht ren ale Raben- und Kraͤ⸗ 

henarten, Heher, Dohlen und Elſter, da ſie Lebensart 

und die angegebenen Kennzeichen mit einander gemein 

haben. Der Kopf iſt groß und die Fluͤgel ſind lang, 

ihre Federn zugeſpitzt, und wenn fie fliegen, fo ſchlieſ— 

ſenſ die Fahnen der Schwungfedern nicht dicht zuſammen, 

ſondern die einzelnen Federn ſtehen an der Spitze aus⸗ 

einander geſperrt, man ſagt, wie auseinander geſperrte 

Finger. Sie naͤhren ſich von allerhand Inſekten 

und Gewuͤrmen, auch von Getraide, Fruͤchter und 

Saamen der Bäume, z. B. der Kirſchbaͤume und Eis 

chen, und verſtecken faſt alle ihren Vorrath bis zu eis 

ner andern Mahlzeit. Sie haben einen ſcharfen Ge— 

ruch, und leben meiſt in großen Geſellſchaften, wenig⸗ 

ſtens nach der Paarungszeit. Ihr Gang iſt ſchritt⸗ 

weiſe, doch huͤpfen ſie auch manchmal. Einige ſchei— 

nen, wenn ſie in großer Menge beyſammen ſind, dem 
n Mens 
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Menſchen ſchablich zu ſeyn, doch iſt the Nutzen durch 

Verminderung mancherley ſchaͤdlicher Inſekten weit be⸗ 

traͤchtlicher, und die Jaͤger haben fie mit wenig Recht 

als Raubvogel zu behandeln. Merkwuͤrdig iſt die Ei 
genſchaft der meiſten, alle glaͤnzenden Dinge, z. B. | 

Metall, Geld, Ringe ꝛc. aufzuſuchen, und ſie in 

ihr Neſt und andere verborgene Orte zu ſchleppen. | 

Es giebt in Deutſchland zehn und in Thüringen 

de hen Arten. 

(61) 1. Die große Krähe oder der Kolkrabe ). 
/ * 5 

| Namen, Schriften und Abbildungen. 

Rabe, gemeiner, eigentlicher, großer, gelle, 

ſchwarzer, Kiel⸗, Stein ⸗„ Aas ⸗, Kohl, Kulk⸗ und 

Goldrabe, großer Aasrabe, Rab, Raab, Rapp, 

Raue, Golker, Kolkraue, Colgrave, Kolkrave, Volk⸗ 

rabe, gemeiner ſchwarzer Rabe, großer Galgenvogel, 

gemeine Kraͤhe. ee | 

Corvus Corax. Gmelin Lin. I. c. p. 364. 

n., 2. f ! vr: 

Corbeau. Buffon des Oil. III. 13. t. 2. Ed. 

de Deup. V. 23. t. 1. Fig. 1. Ueberſ. von 

Otto VII. 27. m. e. Fig. \ 1 

Raven. Latham Synopl. I. 1. p. 367. n. 1. i 

Meine ueberſ. I. 1. S. 302. n. 1. Ans 
hang. S. 719. 0 

Goeze, 

) Alte Ausgabe. S. 402. Nr. (30) 1. 
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Goeze, Europaͤiſche Fauna. IV. S. 413. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 85. 

Friſch Vögel. Taf. 63. 
aum anns Voͤgel IV. S. 3. Taf. 1. Fig. 1. 
Donndorf ea. a. O. S. 337. n. 2. 

Kennzeichen der Art. 

Er iſt dunkelſchwarz, die Bruſt mit purpurrothem 
Glanz; der Schwanz keilfoͤrmig zugerundet, der Schna⸗ 

bel und die Fußwurzel ſind gleich lang, laͤnger, als 

die Mittelzehe. 

Seſtalt umd Farbe des männlichen und weiblichen A 
ſchlechts. 

An Groͤße gleicht der Kolkrabe einem Kapaun, iſt 

2 Fuß 3 Zoll lang und 4 Fuß breit ). Der keilfoͤr⸗ 

mig abgeſtumpfte Schwanz mißt 92 Zoll, die zuſam⸗ 

mengelegten Fluͤgel reichen bis ans Ende ag und 

das Gewicht iſt 2 bis 3 Pfund. ö 

Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ſtark, etwas ge⸗ 

woͤlbt, gerade, an der Spitze etwas abwaͤrts gekruͤmmt, 

mit einem kleinen Zahn von ſchwarzer blauglaͤnzender 

Farbe an jeder Seite und einem Rande an der Wurzel; 

der Augenſtern hat einen doppelfarbigen, nach außen 

zu weißgrauen, und nach innen graubraunen Ring; die 

ſtark geſchilderten Fußwurzeln ſind 3 Zoll hoch, die 

Wade zwey Soll „die hintere 12 Zoll lang. 

f c Schna⸗ 

) P. Me.! Länge 2 zu; Breite 3 Fuß 7 Zoll. 5 
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Schnabel und Füße Gap glänzend ſchwarz „ und 855 

Schwarze des Schnabels geht bis zur Zunge, ja bis 

in den Schlund hinab. 

Der Kopf iſt klein, der Scheitel mit der Stirn 

flach, da letztere ſich gar nicht erhebt, der übrige Koͤr⸗ 

per aber ſtark und kraftvoll, wie e das ganze 

Anſehen. 
/ 

Der ganze Vogel iſt ſchwarz, oben mit einem 

violetten, unten und an den Schwungfedern, auf dem 

Schwanze und an den großen Ruͤckenfedern mit einem 

grünen und an der Bruf mit einem purpurfarbenen 

Glanze. 

Das Weibchen iſt nur ein wenig kleiner, bat 

aber ſonſt Groͤße des Re und Farbe mit dem 

Männchen gemein. 

Sarbenvarietäten. 

In noͤrdlichern Gegenden, wo dieſe Voͤgel haͤufit 9 

angetroffen werden, fallen ſie oft ins Dunkelaſch⸗ 

graue, zuweilen gar ins Weißliche, in ſüdlcern 

aber werden ſie immer ſchwaͤrzer. f 

Auch bey uns dae man 19 den 0 eißen Kolk⸗ 

raben. ' 

Gmelin Lin. I. c. Var. y. Corvus Corax albus. 

Er iſt entweder reinweiß oder gelblichweiß. Man 

trifft oft ganze Neſter voll an. Im Norden fallen ſie 

mehr ſo aus. 

2) Der 

> 
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2) Der ſchwarz⸗ und e Kolk⸗ 

rabe. ö | 

Gmelin e Corvus Corax va 
rius. 

Er iſt ſchwarz und weiß gefleckt. An einem war 

der Oberleib ſchwarz; der Unterleib weiß; der Kopf 

weiß und ſchwarz gefleckt; die Schwungfedern weiß; 
die erſtern ſchwaͤrzlich geraͤndet; der Schwanz weiß 

und ſchwarz gemiſcht. 

5 3) Der ſemmelgelbe Kolkrabe. 

Corvus Corax fulvus. 

Er iſt iſabell⸗ oder ſemmelfarben, faſt ins Fuchs⸗ 

rothe uͤbergehend. Man findet zuweilen ein ganzes 

| 4) Der weißbaͤrtige Kolkrabe. 

Corvus clericus. Mulaeum Carllonlanum. 

> Fafe. 1. No. 2. 

Kinn und Kehle ſind weiß; Kopf, Hals, Schul⸗ 

| tern, Süße, Schwungfedern und Schwanz gläns 

zend. ſchwarz; Steiß, Unterſchwanz und dene Koͤr⸗ 

per rußſchwarz. 

In Schweden angetroffen. 

Merkwuͤrdige Eigenfchaften | 

Dieſe ganze Vogelgattung iſt wegen ihres außer⸗ 

ordentlichen ſcharfen Geruchs merkwuͤrdig; doch ſollen 

diefe Raben unter allen Vögeln den feinſten haben, 

Bechſt. gem. Nig. ar B. Dodd und 
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und das Aas eine Stunde weit wittern. Sie ſind 

auch ſchlau, und laſſen den Jager, wenn er ſich nicht 

verberget kann, felten fo nahe, daß er fie zu ſchießen 

im Stande ift, und wenn fie ein Aas wittern und 

noch ſo hungrig find, fo fliegen fie doch erſt ein Paar⸗ 

mal im Kreiße herum, um auszukundſchaften, ob ſie 

auch dabey ſicher find. Wegen ihres hohen, ſchoͤnen, 

oft wirbelfoͤrmigen Fluges ſind ſie bekannt genug, und 

wenn ſie dabey ihr tiefes, heiſeres, kraͤchzendes 

und abgebrochenes Krack, krack! und Kruk, kruck! 

hören laſſen, ſo ſoll es bey gutem Wetter ſchlechtes, 

und bey ſchlechtem gutes bedeuten. Im Fruͤhjahe hoͤrt 

man bey der Paarung noch andere quackelnde und 

krachzende Töne von ihnen ), und ſieht alsdann auch 

beſonders bey heiterm Himmel, Männchen und Weib: 

chen mit einander ſpielend ſehr ſchoͤne Kreiſe in der ho- 

hen Luft beſchreiben. Bewunderungswuͤrdig ſchwenken 

ſie ſich auch oft ſtundenlang auf dieſe Art uͤber einem 

gezaͤhmten oder gelaͤhmten Kammeraden, den fie auf eis 

nem Hofe oder in einem Garten bemerken, und ſchreyen 

ihm dabey freundſchaftlich zu, um ihn zur Flucht zu 

reizen. Hier ſieht man dann auch ihren abgerundeten 

Schwanz, der an der Rabenkraͤhe im Fluge eine ganz 

andere Geſtalt hat, und viel gerader iſt; überhaupt 

ſchwimmen dieſe auch nicht in der Luft, wie die Kolk— 

raben, ſondern bewegen immer die Flügel. 

a 

Alte 

) Dieß thun alle Voͤgel dieſer Gattung. 
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Alte und Junge laſſen ſich zaͤhmen, und lernen 

leicht Worte ſprechen. Daher findet man ſie auch in 

5 Thüringen zuweilen in den Gaſthoͤfen, wo ſie die Gaͤ— 

ſte mit Schimpfnamen, ale Schelm, Spitzbube u. d. 

gl. empfangen. Als der Kaiſer Auguſtus von einem 

Sieg zuruͤck kam, ſo ſoll ihm ſogar einer entgegen 

gerufen haben: Ave Caelar, Victor, Imperator! 

(Zu Deutſch: Willkommen Kaiſer, Sieger, Herr— 

ſcher!) ) Und es iſt allerdings gegruͤndet, daß ein 

Rabe mehrere Worte behalten und ausſprechen kann. 

Man loßt ihnen zur Erleichterung das Zungenband, 

Do dd 2 ob 

) Ein Rabe in Rom, welcher fo gelehrig war, daß er 
des Morgens den Tiberlus, Germanicus, Dru⸗ 
fus und das Roͤmiſche Volk namentlich grüßte, 
wurde lange bewundert. Wle er aber einmal einem 
Schuſter feine Schuhe mit Koth bewarf, und diefer 
den Raben im Zorn todt ſchlug, fo toͤdtete das Volk 
den Schuſter und gab dem Raben ein prächtiges Lei⸗ 
chenbegaͤngniß. 
Goeze erzählt von einem ſprechenden Kolkraben 

folgende artige Anekdote. Er war auf einem Amthofe 
und that oft einen Spaziergang in das lange Gras im 

Garten, wo er ſich Regenwürmer holte. Der Huͤhner⸗ 
hund kam einmal auch in den Garten, merkte etwas 
Ledendiges im Graſe und fing au, ſolches durchzure⸗ 
vieren. Als er den Raben nahe kam, ſtand er, ſeiner 

Gewohnheit nach, wie vor einer Kette Feldhühner. 
Der Rabe aber, der ihn kannte, trat vor ihn, und 

redte ihn herzhaft an: Wer biſt Du? Schelm! 
Spitzbube! Darüber erſchrack der Hund fo fehr, 
einen Raben reden zu hören, daß er über Hals und 
Kopf die Flucht ergriff. S. Goeze a. g. O. S. 420. 
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ob es gleich im Grunde nur wenig beytraͤgt, ihre 

Redegabe zu erhoͤhen und zu ve: mehren. 

Man behauptet auch, daß fie ſich zum Bogelfang 

abrichten ließen, alsdann auf Rebhuͤhner, Faſanen, 

andere Raben und auf Tauben, wie die Falken, ſtießen. 

Außer ihrer Paarungszeit ſind ſie geſellſchaftlich, 

doch nicht in ſo großen Schaaren, wie die Dohlen, 

Rabenkraͤhen und Saatkraͤhen. Mit den Raubvoͤgeln 
leben fie beſtaͤndig im Streit, und es iſt ihnen keiner 

75 

zu groß, daß ſie nicht mit ihm anbaͤnden. Dieſe 

fuͤrchten ſich auch in der That vor ihnen, ſuchen ihnen 

anfangs die Hoͤhe abzugewinnen, wenn ſie aber nur ei⸗ 

nige Stoͤße von ihrem ſtarken Schnabel empfangen 

haben, fo eilen fie fich durch die Flucht zu retten, 
oder ins Gebuͤſch oder in dichte Baͤume zu verbergen. 

Der herzhafteſte Raubvogel muß auch ohnehin ſogleich 

die Flucht ergreifen, wenn ihn 9 zu ichek 

Zeit anfallen, 5 

Man ſchilt fie Diebe, un! hat von ihnen das 

Sprichwort entlehnt: Wie ein Rabe ſtehlen; 

und zwar deswegen, weil fie, wie alle ihre Gattungs— 

verwandteu, alles, was Glanz hat, in ihr Neſt tra— 

gen, oder ſonſt aufheben ). 

) Man führt in den Büchern einen Erfurtiſchen Raben 
an, welcher nach und nach fünf bis ſechs Gulden von 

kleiner Münze, Stuck vor Stuͤck in ein en Garten uns 
ter einen Stein verſteckt habe. Auch von den Dohlen 
iſt es gewiß, daß fie auf dem daſigen Dohm alte Mun⸗ 
zer von den Aeckern geſchleppt haben, die man als 
dann in den Löchern, worin fie niſten, gefunden hat; 

— 

g Sie 
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| Sie eech ein hohes Alter, ja ſie ſollen uͤber 

hundert Jahre alt werden ). 

An ihrem innern Koͤrperbau iſt noch merkwuͤrdtg, 50 

daß ſie an ihren Luftroͤhrern beſondere Muskeln 

| haben, vorn vier und hinten zwey, die ſich mit ihren 

Spitzen in den Seitenmuskeln der Ringe verlieren, und 

ohne Zweifel zur Bildung der Stimme dienen, weil 

beyde Geſchlechter damit verſehen find *). 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer bekannte große Vogel, der groͤßte dieſer Gat⸗ 

tung, bewohnt ganz Europa bis Fin and, Island und 

Grönland hinauf, in Afien Sibirien, Kamtſchatka 

bis Syrien herab, das nö.sliche Amerika bis Neu- 

Dddd 3 ſpa⸗ 

1 1 Man e daß in Spanien, ohnweit Ronda, ſeit 
300 Jahren immer derfeive Rade gekommen fen, urn 

man babe ihn ſehr gut an einigen weißen Federn in 
den Flügeln und dem Schwanze gekannt. Mir kom⸗ 

men folge Erzählungen, ohngeachtet ich des hohe Als 
ter der Vögel (wovey aber doch gewiß von der Anga⸗ 
be mancher Schriftſteller viel abgerechnet werden maß), 
gar gerne zugebe, ſehr unwahrſchzinlich vor. Wer 
ein wenig in der Natur ſelbſt zu Haufe iſt, weiß, wie 

wenig Voͤgel im Freyen nur das zehnte bis zwanz aſte 
Jahr erreichen. Wenn die Schwalbe, die in einem 

Hauſe, oder der Finke, der in einem Garten niſtet, 

ſechs Jahre am Leben bleiben, ſo haben ſie ſchon ein 
hohes Alter erreicht, fo ſeyr fird fie tdtender Witte⸗ 
rung oder den Nachſtellungen der Raubvogel, Jager 
u. d. gl. ausgeſetzt. 

*) Beſchaͤftigung der Berl. Seſellſchaft naturforſchender 
Freunde. IV. S. 606. 
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ſpanien, und Afrika bis nach dem Vorgebirge der gu- 

ten Hoffnung herunter. So häufig wie die meiſten ans 

dern Kraͤhenarten, iſt er überhaupt in ganz Deut ſch⸗ 

land nicht, und in Thuͤringen trifft man ihn daher 

auch nur einzeln an. 

Im Sommer lebt er in bergigen und ebenen Waͤl⸗ 

dern, auch in großen Feldhölzern. Im Winter aber 

zieht er allemal nach den Ebenen, geht dann nach den 

Angern, Miſthaufen und gangbaren Straßen, um da 

ſein Futter zu ſuchen. Er gehoͤrt eigentlich unter die 

Strichvoͤgel, weil er mehrentheils im October ſei⸗ 

nen Sommeraufenthalt verläßt, und bis zum März al 

lenthalben in kleinen Geſellſchaften von zweyen bis 

ſechſen herumſtreift, ob er gleich in manchen Gegenden 

ein Standvogel iſt. Er fliegt, wenn er wandert, ges 

woͤhnlich ſehr hoch und Höher, wie feine Verwandten, 

de Rrahen und Dohlen, und man erkennt ihn ſowohl an 

feinem langſamen und mehr ſchwimmenden Flug, als 

auch an ſeinem etwas keilfoͤrmig zugeſpitzten Schwanze. 

Nahrung. 

Die Sommernahrung des gemeinen Raben beſteht 

in allerhand Inſekten und in ihren Larven, in Regen⸗ 

wuͤrmern, Schnecken, Froͤſchen, Vogeleyern und jun⸗ 

gen Voͤgeln, Feldmaͤuſen, Maulwuͤrfen, Kirſchen, 

Aepfeln, Birnen, Feigen (in ſuͤdlichern Gegenden), 

Kartoffeln, Pferde-, Kuh- und Menſchenkoth, im 

Winter aus Aas, welches ihm ſein ſcharfer Geruch in 

dem färfften Dickicht verraͤth, allerhand Arten von 

Koth 



4. Ordn. 12. Gatt. Große Krähe. 1157 
Koth und Miſt, und Koͤrner, die in demſelben liegen, 

Maͤuſen, Haaſen und Rebhuhnern und Fafanen. Die 

x Feldhuͤhner fällt er auf dem Schnee, wie ein Raub⸗ 

vogel an, kann ſie auch, wie derſelbe, fliegend in den 

Klauen wegtragen; doch bedient er ſich mehr des 

Schnabels. Er hohlt auch wohl, wenn er Junge 

hat, junge Huͤhner, Enten und Gänfe vom Hofe weg. 

Im Norden raubt er gemeinſchaftlich mit dem weißen 

Baͤr, dem Arktiſchen Fuchſe, und dem Adler, ſaͤuft 

dem Eidervogel und andern Voͤgel die Eyer aus, 

frißt den Abfall vom Robben, Uferfiſche, Schaalthiere, 

wirft die letztern von einer großen Hoͤhe herab, daß 

ſie zerbrechen und er das Inwendige bekommen kann, 

geht nach Beeren und trockenen aufgehangenen Fiſchen 

und Häuten. | 
— 

5 Fortpflanzung. 

Das Neſt ſteht einzeln auf den hoͤchſten Baus 

men, Tannen, Fichten, Eichen, Buchen, unter den 

Abhaͤngen unerſteiglicher Selfen und in den Mauerriz⸗ 

zen alter zerſtoͤrter Bergſchloͤſſer. Auswendig iſt es 

von Reiſig und Raſenſtuͤcken ſchlecht angelegt und in⸗ 

wendig mit Gras, Moos und andern weichen Dingen 
ausgefuͤttert. | | 

Das Weibchen legt bey uns im März, ſelten 

bey vorzuͤglich gutem Wetter im Februar, in noͤrdli— 

chen Gegenden ſpaͤter drey bis fünf, ſelten ſechs Eyer, 

und bruͤtet ſie mit dem Maͤnnchen gemeinſchaftlich in 

20 Tagen aus. Sie find faſt fo groß als die Eyer 

Dodd 4 von 
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von jungen Huͤhnern, an einem Ende ſtumpfer, als 

am andern, ſchmutzig grun mit kleinen braunen Stri⸗ 

chen und Flecken. Das Maͤnnchen ſchlaͤft des Nachts 

dicht neben dem Neſte, wo ſein Weibchen bruͤtet, 
und bewacht es forgfältig, Auch die Jungen hilft 

es treulich mit verſorgen, fliegt oft ins Feld, und 

holt in ſeiner Geſellſchaft in dem weiten Schlunde 

Nahrung fuͤr dieſelben *). Anfangs find dieß bloß 

Regenwuͤrmer und weiche Inſektenlarven, alsdann aber 

auch Maͤuſe und junge Voͤgel; letztere bringen ſie 

aber nicht im Schlunde, ſondern im Schnabel. Die 

kleinern Speiſen wuͤrgen ſie ihnen, wenn ſie noch 

nicht ſehen koͤnnen, wie die Tauben ein, nachher 

ſpeyen fie fie ihnen nur vor; die groͤßern aber zerrei⸗ 

ßen fie und geben fie, ihnen ſtückweiſe. Sie lieben 

ihre Jungen gar ſehr, und wenn ſie ihr Gekraͤchze 

hören, wiederholen fie es fo emſig, als ob fie ihre 

Stimme bewunderten und naͤhern ſich ihnen mit den 
Fluͤgeln zaͤrtlich flatternd. Wenn ſie fluͤgge find, ſo 

begleiten ſie ſie ins Feld und weiſen ſie ſo lange an, 

bis ſie ſich, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ernaͤhren und ver⸗ 

theidigen koͤnnen. Alsdann machen fie, wenn die 

Witterung guͤnſtig iſt, noch zu einer zweyten Brut 

Anſtalt, bauen ſich aber dazu wieder ein neues Neſt, 

weil die Jungen das alte ſo verunreinigt haben, 

daß es zum Bruͤten untauglich iſt. Dieſe ſehen in 

ihrer Jugend nicht fo kohlſchwarz aus, wie im Alter. 
- | A, Die, 

) So füttern alle Vogel disfer Gattung. i 
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1 ‚Diejenigen, weiche man zaͤmmen will, befinden 

ſich bey gekochtem und rohem Fleiſche und Brod ſehr 

wohl. Sie laufen ihrem Fuͤtterer wie die Hunde 

nach, fliegen Viertelſtunden weit weg, in Gaͤrten und 

Wälder, und kehren wieder zuruͤck, vertheidigen ſich 

gegen Hunde und Katzen, und lauern den Feld- und 

Hausmaͤuſen, wie die Katzen auf. 

5 In der Gegend wo ein Paar Kolkraben niſten, 

trifft man keine andere Kraͤhen an, weil ſie von jenen 

nicht gedultet werden ). Doch meiden fie zur Strich 

zeit ihre Geſellſchaft nicht fo, ob fie gleich lieber allein 

find, 

| Feinde, 

Die Stein: und Baummarder nehmen ih⸗ 

nen die Jungen aus, ind von grauen kleinen 

Laͤuſen oder den ſogenannten Naben: Zangen 

laͤuſen *), werden fie, fo wie alle mit ihnen vers 

wandten Voͤgel, die Kraͤhen und Dohlen, geplagt. 

In den Daͤrmen wohnen die weißen zartgeglieders 

ten Band wuͤrmer, die alle zum Kraͤhengeſchlecht 

gehörigen Voͤgel haben. 

Jagd und Fang. 

Man fängt fie. auf verſchiedene Art mit Netze n, 

S chlingen und Fallen, wobey man ſie immer 

Dddd 5 durch 

) Naumann a. a. O. G. 7. Mr 

) Die Rabenlaus Pediculus Corvi. L. 
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durch eine Lockſpeiſe betrügt. Am leichteſten faͤngt man | 

fie, wie die Nebel- und Rabenkraͤhen, Dohlen und 

Elſter mit papiernen Düten, welche inwendig 

mit Vogelleim beſtrichen find und in welchen ein Stück 

Fleiſch liegt; wenn ſie das Fleiſch herausholen wollen, 

fo bleibt ihnen die Duͤte am Kopfe kleben, blendet ih» 

nen die Augen und ſie koͤnnen ergriffen werden. 

Man ertappt ſie auch des Nachts auf den Baͤu— 

men mit Fackeln, deren Licht fie blendet. 5 

Im Winter werden ſie auf Miſthaufen, bey 

Aas und auf der Krähenhüͤtte gefchoflen ), 

doch ſind ſie auf letzterer auch ſehr vorſichtig und ſetzen 

ſich ſelten auf, ſo daß man am beſten thut, ſie im 

Fluge zu ſchießen. 

Sie werden auch mit Falken gebaizt. 

Wenn Schnee liegt, ſo beſchuͤttet man einige 

Platze mit Rinderblut; fie wittern dieß, wie alle 

ihre Gattungsverwandten ſehr weit, kommen herbey, 
und konnen aus einem verborgenen Orte geſch oſſen, 

werden. Will man ſie dabey haſchen, ſo ſtreut man 

klein geſtoßene Krähenaugen (Strychnos nux 

vomica.) — ein Amerikaniſches Samenkorn — auf 

das Blut, fie fallen, ſobald fie es genoſſen haben, 

betaͤubt hin, und taumeln, und man muß ſie in dem 

Augenblicke ergreifen, ſonſt erholen ſie ſich wieder, 

fliegen weg, ſetzen ſich an einen verborgenen Ort, und 

ſterben daſelbſt langſam. 

In 

) S. unten Jagd der Rabenkrahe. 
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In Grönland werden fie, mit den Haͤnden auf 

folgende Art gefangen. Die Grönländer verſtecken 

* 

ſich in einer in den Schnee gegrabenen Hoͤhle, und 

bedecken die Oeffnung, uͤber welche die Lockſpeiſe an⸗ 

gebracht wird, ſehr duͤnne mit Schnee. So wie der 

Rabe mit den Fuͤßen aufſitzen will, und durchfaͤllt, 

greifen ſie zu und fangen ihn. | 

Nutzen. 

10 Obgleich ihr Fleiſch einen unangenehmen 

Geruch hat und die Haut von den ſchwarzen Kielen 

ſchwaͤrzlich gefärbt ift, fo eſſen es doch die noͤrdlich— 

ſten Voͤlker, und ſchaͤtzen die Haut gar ſehr zu 

Kleidern. — Den Juden waren die Raben eine vers 

botene Speiſe. | 

2) Die Fluͤgelfedern (Rabenkiele) dienen 

zum Zeichnen und Schreiben und die Tangenten am 

Clavecin damit zu befiedern; weswegen auch ihre Fe— 

dern ſehr ſtark geſucht werden. Sie haben einen an— 

genehmen Geruch und unterſcheiden ſich dadurch von 

den Kraͤhenfedern. | 

3) Man ſpaltet auch im Norden die Feder⸗ 

kiele und macht Angelſchnuͤre daraus und die 

Flügel braucht man zu Büͤrſten. 

4) Sonſt richtete man ſie auch zum Vogel⸗ 

fang ab. Plinius erzaͤhlt von einem Craterus 

in Aſien, welcher ſich dadurch beruͤhmt gemacht hatte, 

daß er ſie zur Jagd abrichtete, und es zu machen wußte, 

daß 
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daß RN folgen gelernten Raben, ſogar die wilden 

Raben folgten ). i 

Scaliger berichtet, daß der Koͤnig Ludwig 

(wahrſcheinlich Ludwig XII.) einen abgerichteten Ra⸗ 

ben zur Feldhühnerjagd beſaß, und Albert ſah einen 

andern zu Neapel, welcher Feldhuͤhner, Faſanen und 

ſelbſt andere Raben fieng; allein um die Voͤgel feinee 

d 

Art zu fangen, mußte er durch den Falkenier dazu ge⸗ 

reizt und gezwungen werden *). 

5) Da ſie die Laͤnder von Aas reinigen, Maͤu⸗ 

ſe, Erdmaden und dergleichen ſchadliche I n⸗ 

ſekten freſſen, ſo haben ſie in England Schutz 

freyheit erhalten, ſtatt daß ſie bey uns, wie Raubvoͤ⸗ 

gel behandelt, und ihre Füße dem Jaͤger als Faͤnger 

von der Obrigkeit für Geld ausgeloͤßt werden. | 

6. Man behauptet vor gewiß, daß ſie einige 

witter in der Naͤhe iſt, vom Felde zuruͤck in den 

Wald kehren, aber ohne den geringfien Laut von h 

zu geben. s 

Schaden. „ 

1) Sie freſſen Lerchen, Wachteln, Reb— 

hühner, Faſanen und andere Vögel und Voͤ⸗ 

| gel 
Y Plinius Lib. X, o. 43. 
% Aldrovand, p. 702. 

— 

Vorempfindung von der Aenderung des 

Wetters haben, und kurz vor dem Wechſel deſſel— 

ben ein lautes Geſchrey erheben; auch wenn ein Ge 
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rien: fallen b im Sommer junge und im 

Winter alte Haſen an. * | 

2) Sie toͤdten junge Gaͤnſe und Hühner, | 

und wenn fie fo glücklich geweſen find, erſt eins we; 

‚zuführen , fo iſt alsdann die ganze Heerde nicht vor 

ihnen ſicher. 
3) In Island iſt der Rabe ſogar fuͤr die 

Schafe ſehr nachtheilig. Wenn dieſe gebaͤren wol— 

len, ſo lauert er ſo lange, bis der Kopf der Laͤmmer 

herausgekommen iſt, und hackt ihnen alsbald die Au— 

gen aus; ja er ſchont auch der Mutter nicht, wenn 

ſie nicht Kraͤfte genug hat, ſich ihm entgegerzuſtellen. 

(S. Nahrung.). i 

4) Man behauptet ſogar, daß er auf die Och: 

fen fliege, ihnen die Augen aushacke, und fie ale 

dann ſtuͤckweiſe auffreſſe. Allein hier geht er wohl 
nur nach den Engerlingen und andern Inſekten. In 

Island bleiben auch die Pferde nicht von ihm unan⸗ 

gefochten, wenn ſie von den Inſekten Wunden und 

Beulen auf den Ruͤcken bekommen, und koͤnnen auf 

keine andere Art, als durch Hin und Herlaufen oder 

durch Herumwaͤlzen ſich ſeiner entledigen. 

5) Bey allgemeinen Viehſterben fuͤrchtet man 

ſich wegen unvorſichtigen Einſcharrens des Aaſes, viel⸗ 

leicht ohne Grund, vor der Verbreitung der 

Viehſeuch e, die er verurſachen folk | 
{ * 

6) Die 
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5 6) Die Zahmen ſtehlen alles, was a 

Geld, Löffel, Ringe „) u. d. gl. und zerreißen Pas 

pier und andere Sachen; die wilden hingegen ſam⸗ 

meln alles Glaͤnzende und bewahren es in ihren Ne 

ird auf; in welchen man daher zuweilen Geld und 

dergleichen Dinge findet. ö 
* 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

1) Unſere Vorfahren brauchten von dem Raben 

das Fleiſch, die Aſche, das Gehirn, 

das Schmalz oder Fett, die Eyer, den 

Koth, das Herz, die Galle und das Blut 

in der Mediein, und wenn noch immer 

manche Jaͤger einigen dieſer Theile eine beſon⸗ 

dere heilende Kraft zuſchreiben, ſo irren ſie ſich. 

2) den Alten war der Rabe ſo heilig, daß ſie 

bey feinem Namen ſchwuren und er war dem 

Apollo geheiligt. Zu den Zeiten, da die 

Wahrſagerkunſt einen Theil der Religion 

aus⸗ 

*) In altern Zeiten wurde einem gewiſſen Könige ein 
koſtvarer Ring geſtohlen, und der Diebſtahl dem Kam⸗ 

merdiener Schuld gegeben. Dieſer wurde alſo ohne 
weitere Unterſuchung gehenkt. Nach geraumer Zeit 

wurde der Ring in dem Rabenneſte gefunden, den 
ſich der König zum Vergnügen hielt. Die Reue des 
Königs war zu ſpaͤt. Indeſſen ließ er zum Andenken 
der Geſchichte einige Dukaten mit einem Raben, der 
einen Ning im Schnabel hatte, ſchlagen, welche noch 
jetzt den Namen der Rabendukaten e S. 
Goeze a. a. O. S. rm | 
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ausma520, ſtand derſelbe in einem gar großen 
Anſehen. Man befliß ſich ſogar alle feine Hand— 

lungen, alle Umſtaͤnde bey feinem Fluge und als 

le die verſchiedenen Modulationen ſeiner Stim⸗ 

me zu ſtudieren. Von dieſer hat man bis vier 
und ſechzig verſchiedene Veraͤnderungen gezaͤhlt, 

ohne andere feinere, ſchwer zu beſtimmende Un— 

terſchiede zu rechnen. Eine jede hatte ihre bes 

ſtimmte Bedeutung und es fehlte weder an Leu⸗ 

ten, welche ſich Kenntniſſe derſelben erwarben, 

noch an Leuten, die dieſe Hirngeſpinnſte glaub» 

ten. Einige trieben die Narrheit ſogar fo weit, 

daß ſie das Herz und die Eingeweide deſſelben 

aßen, in der Hoffnung ſeine prophetiſche Gabe 

zu erhalten ). 0 

3) Die Akankas, ein wildes Volk in Nordame⸗ 

rika, machen aus einem ausgeſtopften Ra⸗ 

ben eine Gottheit, die fie Manitu nennen, 

und in allerley Fällen um Rath fragen, z. B. 

ob ſie in den Krieg ziehen ſollen u. d. gl. An⸗ 

dere fehen fie als ein Zeichen ihrer zurückkehren: 

den Geſundheit an. Wenn die Aerzte oder viels 

mehr die Zauberer einen Kranken beſuchen, rufen 

ſie den Raben an und ahmen ſein Gekraͤchze 

nach. 

9 Plinit MR. nat. Lib. X. 6. 12. Lib, XXIX. o. 4. 
Aldrovandi hif, nat. I. p. 693. 
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0 Ich kann es auch fuͤr nichts Güewes als Irr⸗ 
thum erklaͤren, wenn Einige das gelernte Spre⸗ 

chen dieſes Vogels ſo ſehr vergrößern, daß der 

Gebrauch dieſer Kunſt nichts weniger als Ueber⸗ 

legung vorausſetzt. Hierher gehört glaube ich, 

was Goeze (a. a. O.) von einem Kolkcaben 

im Hannoͤverſchen erzaͤhlt. Dieſer war oͤfters ſo 

eigenſinnig, daß er durchaus nicht ſprechen woll⸗ 

te. Dann wurde ein Apothekerburſche, der ſich 

immer mit ihm abgab, hereingerufen. Du ſagte 0 

der, willſt nicht ſprechen, und gab ihm ein Paar 

Ohrfeigen, daß er uͤber und uͤber fiel. Geeich 

erholte er ſich, trat hin und fieng an: ſo mat 

eck jo wohl — und nun ſprach er alles, was 

er konnte. Eben dieſer Rabe machte ſich im 

Winter, wenn Schnee lag, und die Feldraben 

in die Stadt kamen, mit ihnen ein beſonderes 

Feſt. Er verſteckte naͤmlich allerley Reſte von 

Knochen, Daͤrme u. ſ. w. unter Waſenhaufen 

und Helzſtuͤcken. Wenn jene dieß nun witterten, 

ſo fuhr er auf ſie zu, ſtellte ſich unter ſie, und 

ſchrie ihnen entgegen: wat wut du? wat 

wut du? (was willſt du hier 2), daß fie vor 

Schrecken alles liegen ließen und davon flogen. 

* 5 4 

— 
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(62) 2. Die Rabenkraͤhe N). 

Namen, Schriften und Abbildungen. > 

Krähe, gemeine⸗, ſchwarze⸗, kleine-, Haus:, 

Aas⸗ und Feldkraͤhe, gemeiner-, ſchwarzer , Feld— 

und Mittelrabe, Kraͤhe, Kraͤhrabe, ſchwarzer Kraͤhra⸗ 

be, ſchwarze Raubkraͤhe, Rabe, Krade. 

Corvus Corone. Gmelin Lin, 1: c. p. 365. 

e 
Corbine ou Corneille noir. Buffon des 

Oil. III. 45. t. 3. Planch. enlum. No. 

483. Ed. de Deuxp. V. 66. t. 1. fig. 3. 

Ueberſ. von Otto VII. 77. m. e. Fig. 
Carrion Crow. Latham Synopf. I. 1. p. 

370. n. 3. Meine Ueberſ. I. r. 304. n. 

3. Anh. ©. 719. a 
Goeze, Europ. Fauna. IV. 429. 

Naumanns Vogel IV. S. 9. Taf. I. Fig. 2. 
Taf. 2. Fig. 3. ein Baſtardt. 5 

Mein ornithol. Taſchenbuch. p. 86. n. 2. 

Meyers Abbildungen. II. Taf. 99 mit dem 
1 Gerippe. | 

Donndorf a. a. O. S. 342. n. 3. 

t Kennzeichen der Art. 

Sie iſt kleiner als der gemeine Rabe, dunkel⸗ 

N ſchwarz, blaͤulich ſchimmernd; der Schwanz zugerun⸗ 

er uch: det 

) Dieß iſt der ſchicklichſte Name, um Mißverſtändniſ⸗ 
fen auszuweichen. Alte Ausgabe. S. 412, III. 778. 

Bechſt. gem. Ntg. ar Bd. Eeee 
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det, der Schnabel kart, kuͤrzer als die Zußwurzelz 

und die . ſind mit Borſten bedeckt ). 

Geſtalt und Farbe des ahnen und weiblichen 
b Seſchlechts. ö 

Beym erſten Anblick unterſcheidet ſie ſich durch 

nichts vom gemeinen Raben, als durch die Groͤße. 

In Thuͤringen gehört fie unter die allergewoͤhnlichſten 

Voͤgel, und in manchen Gegenden von Deutſchland 

z. B. in Sachſen und Boͤhmen, wird ſie Sommer 

und Winter in Menge angetroffen. N | 

Ihre Länge beträgt 1 Fuß 10 Zall, die Breite 

der Fluͤgel 3 Fuß 4 Zoll **), und das Gewicht 20 

bis 22 Unzen. Der Schwanz iſt 82 Zoll lang, und 

die zuſammengelegten Fluͤgel N bis drey Vier⸗ 

theile auf denſelben. 

Der Schnabel und die Fuͤße ſind glaͤnzend 

ſchwarz, erſterer 22 Zoll lang, ſtark, gewoͤlbt, oben 

an der Spitze gekerbt, etwas uͤbergebogen und laͤn⸗ 

5 8 | ger, | 

) Beſtimmtere Kennzeichen wird man fat nicht auffin⸗ 
den können fo ſehr gleicht fie dem gemeinen Raben 
und der Saatkrahe. Die Schwanzfedern find auch 
zugerundet und nicht zugefp’gt. wie Linné als Uns 
terſcheidungsmerkmal (rectrices detritae) angiebt. Er 
muß ein Exemplar vor ſich gehabt haben, an welchem 
die Federfaſern des Schwanzes abgeftößen waren, wle 

es oft geſchieht, und wodurch dieſe Federn zugeſchaͤrft 
erſcheinen. Ich befige ſelbſt ein dergleichen Exemplar. 

N 1 Ms,: Länge A 17 a und Breite 3 

Fun we 
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ger, aber ohne Rand an der Wurzel; er iſt nicht 

. ſo ſtark und ſo gekrümmt als an den Kolkraben, aber 

auch nicht ſo grade und duͤnne als an der Saatkraͤhe. 

\ 

Die runden Naſenloͤcher nd. mit ſtarken ſchwarzen 

Borſten bedeckt; der Augenſtern kaſtanienbraun; die 

Fußwurzel etwas länger als der Schnabel, 2 Zoll 8 

Linien, die Aten 2 Zoll, und die hintere 12 

Zoll lang. 

Das ganze Gefieder iſt e am Ober⸗ ' 

leibe mit violettem oder blaͤulichen Glanze. 

Es gehört ein gar geuͤbtes Auge dazu, um das 

Weibchen vom Maͤnnchen zu unterſcheiden, doch iſt 

es etwas kleiner, hat einen ſchwaͤchern Kopf und 

Schnabel, einen gebuͤcktern Gang und weniger Glanz, 

Man findet auch zuweilen 

1) Eine weiß und ſchwarz geſchaͤckte 

Rabenkrähe (bunte, ſchaͤckige Kraͤhe. Lat. Cor- 

vus Corone varius. Fr. La Corneille variee,) 

Sie iſt an der Kehle weiß, hat am Bauch einen wei⸗ 

ßen Fleck und weiße vordere Schwungfedern. Mit 

Unrech t machen ſie manche Naturforſcher zu einer ei— 

genen Art, die fie Wafferkrähe nennen. So ſieht 

Friſch Vogel Taf. 66 aus. Man trifft fie aber 

auch auf andere Art, ſchwarz und weiß gefleckt an. 

2) Eine weiße Rabenkraͤhe. (Weiße 

Krähe, Lat. Corvus Corone albus. Fr. La Cor- 

neille blanche.) Sie iſt bald mehr bald weniger 
rein weiß. Gewoͤhnlich iſt ſie auf dem Oberleibe 

N 2 Ee ee 2 ; gelb⸗ 
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gelblich oder braͤunlich. Beydes (Nr. r. und 20 find 

unter den Vögeln gewöhnliche Ausartungen. Re 

3) Eine Rabenkraͤhe mit grauem 

Halsbande (Corv. Corene collaris) Taf. XXX. 

Ich ſahe ſie mehrere Jahre 1951 dem Thüringerwalde, 

und halte ſie fuͤr eine Baſtartart von der Nebel⸗ 

und Rabenkraͤhe; denn von jener iſt die graue Farbe. 

Es bleiben zuweilen vor dem Thuͤringerwalde einzelne 

Nebelkraͤhen vom Winter zuruͤck, vielleicht paaren ſich 

dieſe aus Noth mit den hier haͤufigen Rabenkrä⸗ 

hen *). 
4) Die Habenfrähe mit grauem Bau⸗ 

che. Auch dieſe habs ich fuͤr eine Baſtartart von 

Corvus Corone und Cornix **), | 

5) Die geränderte Rabenkraͤhe. 505 

vus Corone marginatus). Die großen Dickfedern 

der 

„) Sie ift in dem nämlichen Anzuge fünf Jahre lang als, 
le Winter nach Waltershaufen gekommen. Dieſen 

Water wurde fie geſchoſſen und ich befitze fie ausge⸗ 
ſtopft. S. unten Nebelkraͤhe. 

J Daß ſich in Thüringen zuwellen Nebel und Raben⸗ | 
krahen zuſammen paaren, habe ich im Frühjahr 1793 
wirklich is den Vorderwäldern des Thuͤringerwaldes 
geſehen. Die Nebelkraͤhe war das Maͤnnchen und die 
Rabenkraͤhe das Weibchen, wie ich beym Schießen das 

1 

letztere bemerkte, und fon daraus muthmaßen konn⸗ 
te, weil die Nebelkraͤhe beym Futterholen für die 
Jungen allzeit vorausfliegt, welches bey den Kraͤhen⸗ 
arten gewöhnlich, ja ich kann ſagen, allemal, das 
Maͤnnchen thut. Es iſt dieß, wie ſchon erwähnt; eine 
Nothpaarung vos einer zuruͤckgebliebenen, vielleicht 
beym Rückzug kranklichen Nebelkrähe, die man ſelten 

x ns 
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der Fluͤgel, die Schwung „und Schwanzfedern has 

ben einen breiten hellgrauen Streifen am Ende und 

vor dem Ende jeder Feder. Herr Vicecanzler von 

Kuͤnsberg in Meiningen hat ſie beſeſſen. | 

6) Die kleine Rabenkraͤhe (Corvus 
Corone minor.) Sie iſt nicht größer als eine Doh⸗ 

le, ſonſt aber der gewöhnlichen Rabenkraͤhe völlig 

gleich. Ich ſchoß ſie im Winter 1792 nebſt noch ei⸗ 

ner andern gewoͤhnlichen Rabenkraͤhe auf einem Acker, 

wo man Miſt zerwarf, und hielt ſie ſelbſt von weis 

tem fuͤr eine Dohle. Sie wird nur hier zum Be— 

weiß angefuͤhrt, daß es nichts ungewoͤhnliches iſt, 

daß man unter den Voͤgeln Exemplare antrifft, die in 

Anſehung der Groͤße ſo merklich von einander abwei⸗ 

chen. Es ſind gewoͤhnlich die letzten Eyer, aus wel— 

chen ſolche ce et entſteht. Meinen Beobachtun⸗ 

f Eeee 71 gen 

des Sommers über in Thüringen ſieht, im Winter 
aber zu Tauſenden. Es iſt Schade, daß ich die Jun⸗ 

gen nicht habe erhalten oder zu Seſicht bekommen 
koͤnnen. 

Dieſe meine Behauptung wird durch den geſchick⸗ 
ten Beobachter Herrn Naumann a. a. O. S. 14 

beftätigt. Dieſer hat folder Nothpaarungen in feiner 
Gegend mehrere bemerkt, und jagt, daß zuweilen die 

8 Jungen einige gerade wie die Alten ausfielen, andere 
aber auch von benden Farben durch alle Abſtufungen 

gemiſcht und gefleckt. Das aller ſonderbarſte ſagt 
Herr Naumann iſt, daß ihre Schnabel nicht gezahnt 
find, oder doch ſelten eine kleine Spur eines Zahns 

baben, da fie doch bey beyden Eltern ſcharf gezahnt 
find. 
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gen nach, hat es eben keine andere Weſhoffenhe. 

mit den kleinen Gimpeln, Keinen und ge⸗ 

meinen Baumlaͤufern; die man ſonſt fo gern fuͤr eis 

gene Racen ausgeben moͤchte. N 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Die Nabenkrähen haben, fo wie der Kolkrabe, 

die Nebelkrähe, Saatkraͤhe und die Dohle einen 
ſchreitenden, hin und herwankenden, aber doch dabey 

ſtolzen Gang, wobey ſie wie alle ihre Gattungsver⸗ 

wandten gewoͤhnlich die Bauchfedern herabhangen laſ⸗ 

ſen, und einen langſamen, aber feſten und gewiffen 

Flug, der auch den ſtaͤrkſten Windſtoß aushaͤlt. Die 

Schwingen ſind dabey an ihren Spitzen, wie Finger 

ausgeſpreitet “), und nicht wie bey andern Vögeln an 

einander gefuͤgt und geſchloſſen. | 

Sie wiederholen fliegend und ſitzend ihr rauhes 

Grab, Grab! das ſie mit großer Anſtrengung ausſtoſ⸗ 

fen. muͤſſen. Im Frühjahr haben fie ein heiſeres Geſchren⸗ 
das ohngefaͤhr Krä, Kraͤ! klingt, damit ſie ſich ein⸗ 

ander zur Paarung locken, und welches das Weibchen 

Öfterer auf der Spitze eines hohen Baums ſitzend aus⸗ 

ſtoͤßt, als das Männchen. Bey der Paarung, die uns 

ter allerhand Liebkoſungen auf der Erde geſchieht, giebt 

das e noch uͤberdieß e quackelnde Toͤne 

Wan echt ee . ar f 
* f 0 0 ; © 

) Dieß iſt wie Feel bey allen Vögeln vile Bats | 
tung ſo. 1 
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So klug, und wohl noch kluͤger als die Kolkraben, 

find fie. Dem Ackermanne nähern fie ſich z. B. ohn⸗ 

geſcheut, ſobald ſich aber ein anders gekleideter Menſch 

neben den Pflug ſtellet, ſo weichen ſie auf zwey bis 

drey hundert Schritte weit, und kommen nicht eher 

wieder in die Furche, und wenn ſie die koͤſtlichſten 

Speiſen in derſelben zu finden wuͤßten, bis der vorige 

Pflüger die Pflugſtürze wieder in die Hand nimmt. 

Ihr Geruch iſt auch ſehr fein, denn ſie wittern 

das Aas weit, wittern die Maden und Maͤuſe unter 

der Erde, und den ausgefallenen Hafer tief unter dem 

Schnee. 5 r 5 

Sie verfolgen alle Raubvogel mit Nachdruck, lie⸗ 

ben die Geſellſchaft ihres Gleichen mehr, als die Kolk— 

raben *), indem ſie ſich Sommer und Winter zuſam⸗ 

— 

men halten, koͤnnen ſo wie jene gezaͤhmt werden, und a 

Worte nachſprechen lernen, und tragen gezaͤhmt und 

frey alles, was glaͤnzt, zuſammen. 

Sie werden ſehr alt, daher der Kr äpenta zum 

Sprichwort geworden iſt. N 

Bey den Alten waren ſie der Juno geheiligt, der 

Minerva aber zuwider **). 

Eeee 4 Ver⸗ 

) Daher das von ihnen entlehnte Sprichwort: keine 
Kraͤhe hackt der andern ein Auge aus. 

— Die Zergliederung findet man in Schneiders 
Abhandlung zur Aufklärung der Zoologie. S. 157. 

a 

7 
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2 Verbreitung und Aufenthalt. 

Die Rabenkrähen ſollen in allen Welttheilen zu 

Hauſe ſeyn. Ich glaube aber, ſie ſind oft mit andern 

Arten verwechſelt worden. Im noͤrdlichen Aſie n, z. 

B. in Sibirien findet man ſie gewiß; allein in 

Europa find fie mehr im Suͤden als Norden anzus 

treffen. In Fiſchers Naturgeſchichte von Liefland 

fehlt ſie, und ſelbſt Linné muß ſie nicht in Menge 

geſehen haben, da er dieſe und die Saatkraͤhe nicht 

gehoͤrig zu unterſcheiden weiß, und ſie daher auch wohl 

vermengt. Auch das noͤrdliche Amerika, die Phi 

lippiniſchen Inſeln, Neu: Guinea, Neu 

Holland, Neu: Kaledonien 100 Madera 

giebt man als Vaterland dieſer Voͤgel an. 

Sie lieben vorzuͤglich die Feldhoͤlzer, dann die 

Waldungen, die ans Feld graͤnzen, und die Vorder⸗ 

waͤlder an einer Bergkette. Mitten im tiefen Gebir⸗ 

ge findet man ſie entweder ſehr ſelten, oder gar nicht, 

weil fie ihrer Nahrung halber immer Aecker und Wie— 

ſen in der Naͤhe haben müſſen. Sie find Strich; 

und Standvoͤgel, je nachdem ihr Sommeraufenthalt 

beſchaffen iſt. Diejenigen, welche in rauhen Gegen⸗ 

den in kleinen Feldhoͤlzern wohnen, ſchlagen ſich im 

Herbſt in großen Schaagren zuſammen, ziehen am En— 

de des Octobers, wenn ſehr ſtürmiſches und regneri⸗ 

ſches Wetter eintritt, von ihrer Heymath weg, von ei⸗ 

ner großen Wieſe zur andern, und lagern ſich gern 

des Winters uͤber am Tage in bergige Gegenden in 

den Wieſengründen, wo warme Quellen offene Plaͤtze 

lafı 
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laſſen, auf den Feldern, wo Miſt hingefahren wird, 

auf den Aeckern, wo der Wind Getraide z. B. Hafer 

ausgeſchlagen hat *), und ziehen des Nachts mit, grofs 5 

ſem Geſchrey in die Waͤlder dahin, wo ſie Schutz vor 

Sturm und Wetter haben. Im Maͤrz gehen fie wie: 

* 

der in ihre Heymath zuruͤck. Sie haben gern die 

Dohlen in ihrer Geſellſchaft. Diejenigen, welche weit 

zu fliegen haben, ziehen ſehr hoch in der Luft weg, 
wo ihnen die duͤnnere Luft das Fliegen erleichtert. 

Wenn ſie ſich des Abends niederlaſſen wollen, welches 

gewoͤhnlich in einem Feldholze geſchieht, ſo fliegen ſie 
erſt lange in einer Höhe, wo fie nur noch wie Schwal: 

ben erſcheinen, uͤber dem Walde herum, alsdann ſtuͤr⸗ 

zen fie ſich mit eingezogenen Flügeln pfeilſchnell in eis 

ner weitläufigen Schneckenlinie herab, und es entſteht 

dabey durch den Durchſchnitt der Luft ein Brauſen, 

wie beym ſtaͤrkſten und lauteſten Windſtoß. Durch 

Thuͤringen geſchieht ihr Zug im Herbſt allzeit gegen 

Abend, und der Wiederzug im Fruͤhjahr gegen Morgen. 

Eeee N Die⸗ 

*) Es iſt zu bewundern, welchen feinen Geruch dieſe 
Vögel haben wien, da ſie unter Ellen tiefen Schnee 

die ausgefalleuea Haferkörner wittern und fie aufſchar⸗ 
ren. Sie ziehen im Winter wirklich nach den Gegen⸗ 

den Deutſchlands, wo der Wind ihnen in der Erndte 
ſolche Mahlzeiten bereitet hat. Nicht anders aber als 

durch den feinen Seruch läßt ſich dieſe Beobachtung 
erklaren, da fie nie auf die Winterfelder fallen, wo 
Waizen oder Roggen geſtanden hat, und deren Stop⸗ 
peln ſchon mehrentheils untergeackert find, ſondern nur 
auf die Haferfelder. a 
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Diejenigen, die am Fuße eines waldigen vorzäge 

lich mit Schwarzholz beſetzten Kettengeb irgs wohnen, 

wie z. B. in Thüringen, ziehen niemals weg. Im 

October begeben ſi ch einige Familien derſelben zuſam⸗ 

men, waͤhlen, wie es ſcheint, einen Anfuͤhrer, oder 

Familienvater, der ſie des Morgens ins Feld und des 

Abends wieder nach Hauſe fuͤhrt. Vor dem Thuͤrin⸗ 

ger⸗Walde wohnt alle Viertelſtunden weit, da wo ein 

Thal von der Ebene aus in denſelben führt, eine foß 

che Familie des Winters uͤber, die alle Morgen in 

ihrer beſtimmten Anzahl ins Feld geht, des Abends 

wieder in ihr Thal zuruͤck kehrt, und ſich niemals mit 

der andern nachbarlichen Geſellſchaft vermiſcht. Der 

Anfuͤhrer ſcheint immer der groͤßte Vogel zu ſeyn, und 

wohnt auch am weiteſten in der Tiefe des Waldes. 

Jede Rabenkraͤhe hat naͤmlich ihren eigenen Stand, 

wo ſie ſchlaͤft, und welcher weit entfernt von ihrer 

Nachbarin iſt. Des Morgens kömmt alsdann der Fa⸗ 

— 

milienvater, ruft mit einem ſtarken Geſchrey feinem 

Nachbar uͤber ihn hinfliegend zu, dieſer geſellt ſich ſo⸗ | 

gleich zu ihm, ſtimmt in feine weckenden Toͤue ein, 

und fo. ſchreyen ſie denn die andern alle zuſammen, 

daß allzeit am Ausgange des Waldes alle Familien⸗ 

glieder beyſammen ſind, ſich unter einander und den 

neuen Morgen niit einem lauten, oft wiederhohlten, 

Grab, Grad begrüßen. Sie fliegen ohngefaͤhr eine 

halbe Stunde weit ins Feld, auf die Straßen, in die 

Doͤrfer, und kehren des Abends in der nämlihen 

Ordnung wieder zuruck. 

So 

— 



4 Oedn. 12. Gatt. Rabenkrahe. 1177 

? So lange es gleichfsrmiges Wetter iſt, bleiben fie 
den ganzen Tag uͤber außer dem Walde, ſobald ſich 

aber das Wetter aͤndert und Stuͤrme zu befuͤrchten ſind, 

ſo kommen ſie einige Zeit vorher, oft am hellen Mitta⸗ 

ge, in ihr ſicheres Nachtquartier, das allemal in der 

dichteſten Tanne oder Fichte iſt, zuruͤck. Bey heiterm 

Himmel und ſtiller Luft fliegen ſie hoch, im Sturm 

und Regen aber niedrig an der Erde hin. 6 

Ihr Schlaf iſt ſehr leiſe; denn wenn man des 

Nachts im Walde geht, und dem Aufenthalte einer 

ſolchen Kraͤhe nahe kommt, ſo fliegt ſie augenblicklich 

auf) erhebt ein graͤßliches Geſchrey, die andern werden 

ſogleich auch wach, geſellen ſich zu ihr, ſtimmen aus 

vollem Halſe in ihre aͤngſtlichen Toͤne ein, und begeben 

ſich nicht eher wieder zue Ruhe, bis fie nichts mehr 

bemerken, und diejenige, welche geſtoͤrt wurde, ſucht 

in der dunkelſten Nacht einen neuen Wohnplatz auf, 

und bezieht den alten nie wieder ). 

| Nahrung. 

Ihre Hauptnahrung beſteht in Regenwuͤrmern, 

die fie alle Morgen von Wieſen und Rieden aufleſen, 

in Erdmaden, beſonders den ſchaͤdlichen Engerlingen, 

und in Maulwurfsgrillen, die ſie hinter dem Pfluge 

finden, auch in Feldmaͤuſen, denen ſie vor ihren Löchern 

aufpaſſen. Letztere find beſonders ihre Herbſt⸗ und 

| Wins 

) Es find dieß lauter Erfahrungen, die ich feit vielen 
Jahren gemacht habe. 
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Winternahrung ). Außerdem freſſen ſie nackte Erd⸗ 

ſchnecken, Waſſ erſchnecken, um welcher willen fie ſich 

bey abgelaſſenen Fiſchteichen einfinden, große Käfer, 

Krebſe, Vogeleyer, beſonders der Taucherarten, junge 

Vögel, als Gaͤnſe, Hühner, Enten „Rebhuͤhner und 

Haaſen, allerhand Aas, Pferde-, Kuͤh- und ‚Men: 

ſchenkoth, ausgeſaͤetes Getraide, als Waizen, Gerſte, 

Hafer, Erbſen, Heidekorn, Spelt, auch gruͤne Saat, 

Graskeime und Gras wurzeln, verpflanzte Kohlpflanzen, 

Kirſchen, Birnen, Oliven, Eicheln, Vogelbeeren, Hol 

lun derbeeren, Miſtelbeeren „ Sagebutten und derglei⸗ 

chen. Wenn im Winter eine uͤber einer Heerde (Kette) 

Raebhuͤhner ſchwebt, ſo ergiebt ſich ſogleich das ſchwach⸗ 

fie freywillig, kauert ſich im Schnee hin, und wird 

von ihr mit dem Schnabel getoͤdtet, da unterdeſſen die 

übrigen ſich unter ängſtlichem Geſchrey auf die Flucht 

begeben *). Wenn fie einen Krebs fangen, und den⸗ 

ſelben beſonders ihren Jungen bringen wollen, ſo beiſen 

ſie ihm ſogleich beyde Scheeren ab, um vor Verletzung | 

ſicher zu ſeyn K*). Sie verſtecken auch zuweilen, wenn 

fie Ueberfluß z. B. an Aas haben; Stuͤcken unter 

Moos 

) Ich habe eine oft eine ganze Stunde lang vor einem 
Wauſeloche, worin ihr ihr feiner Geruch eine Maus ver⸗ 
rieth, ſitzen, und fe idr fangen ſehen, fo bald als ſie 
heraus kam. | 

*) Verſchiedenemal habe ich ihnen Rebhühner und Haa⸗ 
ſen, auf die ich ſie ſtoßen ſah, abgejagt und abjagen 
ſehen. 

459 Ich habe dieß verſchiedenemal beobachtet. 
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Moos und Laub, wie die Fuͤchſe, und ſehen fleißig 

zu, ob es noch da iſt; laſſen es aber gewöhnlich nicht 

über einen Tag vergraben liegen. Im harten Wins 

tern gehen fie in die Staͤdte und Doͤrfer. Und da, 

wo ſie in der Naͤhe der Städte wohnen, und im 

Winter gewohnt find, ihr Futter haufig und gut in 

denfelben zu finden, z. B. wenn die Getraidemlkte 

frequent und die Fleiſchbaͤnke Öffentlich als Buden auf 

dem Markte ſtehen, da ſtellen ſie ſich ſchon im Octo⸗ 

ber in denſelben ein, und fliegen unter den Tauben 

auf den Straßen umher. 

Fortpflanzung. eig 

Die Nabenkraͤhengeſchlechter find zur Paarungs⸗ 

zeit ſo zaͤrtlich gegen einander, wie faſt alle Voͤgel. 

Sie liebkoſen ſich auf verſchiedene Arten, und durch— 

ſuchen und durchſehen ſich einander vorzuͤglich die Fe— 

dern, wie die Tauben, oder wie man gewoͤhnlich ſagt, 

lauſen ſich. ‘ 
In gelinden Wintern machen die eirheimiſchen 

ſchon zu Ende des Februars Anſtalt zum Neſt, ſonſt 

im Maͤrz, ſo wie diejenigen, welche in Schaaren her: 

umgeſtrichen ſind. Die Standvoͤgel bauen einzeln, die 

Strichvoͤgel aber zuſammen in Feldhoͤlzern. Es giebt 

Gegenden in Thuͤringen, wo ſich in kleinen Eich⸗ und 

Kiefernwaͤldchen, wie bey den Saatkrähen, fünfzig bis 

hundert Neſter in einem kleinen Distrikte befinden 

Nie aber baut mehr als ein Paar auf einen Baum; 

da hingegen die geſellſchaftlichen Saatkraͤhen ihre Ne: _ 
7 

ſter 
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ſter auf einem Baume mit. einander verbinden. Die 

Unterlage eines Neſtes beſteht gewoͤhnlich aus Dor⸗ | 

nen; die zweyte Lage ſind Wurzeln, die dritte Scha⸗ 

len, die vierte Moos und die Ausfuͤtterung Schweins— 

borſten, Kuh- und Haaſenhaare. Das Weibchen legt 
vier bis ſechs Eyer, welche blaugruͤn und mit großen 
und kleinen aſchgrauen und olivenbraunen Flecken bes 

ſetzt find, die am ſtumpfen Ende zuſammenfließen. 

Männchen und Weibchen brüten fie in achtzehn bis 

zwanzig Tagen gemeinſchaſtlich aus, verſorgen ihre 

Jungen treulich, fuͤhren ſie ſo lange, bis fie, ſich ſelbſt 

‚ernähren. koͤnnen, an, und machen alsdann gewöhnlich 

zur zweyten Brut Anſtalt. 

Die Jungen, welche vor dem erſten Mauſern L 

noch keinen beſondern Glanz haben, gehen dem Pfluge 

nach, wo ſie immer Nahrung finden, und freſſen auf 

den abgemaͤheten Wieſen und Viehtrifften allerhand 

Wuͤrmer, auch Kuͤh- und Pferdemist. Sie laſſen ſich 

mit Fleiſch und Brod ſehr leicht auffuͤttern, und ſo 

zahm machen, daß man ſie ausfliegen laſſen kann; ja 

ſie ſollen ſogar, wie die Tauben und Schwalben, zu 

Brieftraͤgern gebraucht werden koͤnnen. 

Feinde. 

Die Baummarder, Wieſeln und verfihie 

dene Raubvogel zerſtoͤren zuweilen ihre Brut. Auch 

leiden ſie oft Schmerzen von Band- und Run d⸗ 

wärmerm 

Jagd 
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3 und Fang. 

; Fast alle Arten der Nachſtelluugen, womit man 

die Kolkraben hintergeht, find auch auf die Nabenkräs 

hen anwendbar; fie. werden z. B. mit Papierdu⸗ 

ten, welche mit Leim beſtrichen ſind, gefangen, auf 

den Miſthaufen, bey Aas, bey ausgeſchuͤttetem Rin⸗ 

derblut u. d. gl. geſchoſſen. 

Im Hofe und auf den Wegen kann man ſie im 

Winter in leiſernen Maͤuſefallen, welche Schlag⸗ 

buͤgel haben, fangen, wenn man die Buͤgel mit Schnee 

und Pferdemiſt bedeckt und an dem Haaken ein Stuͤck⸗ 

chen Fleiſch befeſtigt. A 5 

Am ſicherſten und häufigfien ſchießt man ſie aber 

auf der Krähenhuͤtte. Dieß iſt ein ganz eigenes 

Gebaͤude. Wo auf dem Felde in der Nähe eines Dorfs 

oder einer Stadt ein flacher Huͤgel iſt, uͤber welchen 

die R e (auch Dohlen, Nebelkraͤhen, Elſter, 

Saatkraͤhen. u. d. gl.) ihren Zug nehmen, daſelbſt wird 

eine Grube in die Erde gegraben, und darein von 

Steinen, Bohlen oder an einander gefuͤgten Holzſtuͤk⸗ 

ken (Schaalhoͤlzern) eine vier, ſechs oder achteckige 

Kammer, ohngefaͤhr vier Ellen im Lichten tief und in 

beliebiger Weite aufgefuͤhrt. An eine Seite koͤmmt ei⸗ 

ne Thuͤre zum Eingang, an jede der übrigen aber ein, 

Schießloch, das inwendig enge iſt, auswendig aber zum 

Drehen der Flinte die gehoͤrige Weite hat. Die Kama 

mer wird von oben gut ausgeſchalet, und mit Erde bes 

ſchuͤttet oder beſſer mit Nafen bedeckt, damit man nichts 

als einen grünen Huͤgel ſiehet. Vor jedes Schießloch 

25 wird 
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wird ſchußweit ein duͤrrer Baum feſt in die Erde einge⸗ 

ſetzt, und durch die Mitte des Huͤgels eine Stange ge⸗ 

ſteckt, auf welcher, der Oberfläche der Erde gleich, ein 

Teller befeftige iſt, auf welchen man einen Uhu oder 

fonft eine große Eule ſetzt. Wenn nun die Rabenkraͤhen 

vorbey fliegen, und einen ſolchen verhaßten Raubvogel 

ſitzen ſehen, ſo ſtoßen ſie auf ihn, ſetzen ſich in Menge 

auf die duͤrren Baͤume und werden geſchoſſen. Wenn eini⸗ 

ge auf den geſchehenen Schuß wegfliegen, ſo darf man 

nur mit der Stange den lebendigen oder todten Uhu in 

die Hoͤhe heben und ruͤtteln, ſo ſetzen ſie ſich ohne 

Scheu wieder zum Schuß hin. Um ihr Herbeyfllegen 

zu befördern, kann man auch nur Aas herbey führen 

laſſen. Außer deu Krähen und Raben kommen auch 

Habichte, Huͤhnergeyer, Buſſarde, Sperber, Be 

falken u. d. gl. zur Hütte, 

Wer ſich eine Luſt machen will, der darf auch nur 

im Winter, wenn fie der Hunger drückt, auf dem Vo: 

gelheerde die Fe aufſtellen, einige lebendige 

Kraͤhen auflaͤufern, und Waizen oder Aas hinwerfen, 

ſo wird er mit Verwunderung ſehen, daß dieſe ſchlauen 

Voͤgel eben ſo gut als die Finken auffallen, zumal, 

wenn man die Netze in einem Garten nahe an einem 

Hofe hat; denn mit den Lockvoͤgeln laſſen ſich auch die 

kluͤgſten Voͤgel betruͤgen. i 

Die einfachſte *) Art, ſie zu fangen, ſoll dieſe 

1 Man muß eine n Rabenkrähe 

ha⸗ 
1 

) Aber, wie es mir ſcheint, auch die unwahiſche nuch. 5 
ſte. S. Buffon a. . O: 
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haben, dieſe befeſtigt man auf der Erde oder auf einem 

Brete fo, daß die Füße in die Hoͤhe ſtehen, vermittelſt 

zweyer Haaken, welche auf beyden Seiten uͤber den An⸗ 

fang der Fluͤgel faſſen. In dieſer aͤngſtlichen Lage be— 

wegt ſie ſich, und ſchreyt ohne Aufhoͤren, daß ihre 

Verwandten berbey kommen, ihr Huͤlfe zu leiſten. Die 

Gefangene aber ſucht fi) an alles zu hängen, um in- 
Freyheit zu kommen, und umfaßt mit ihren Klauen und 

dem Schnabel, welche Glieder man ihr frey gelaſſen 

hat, alle, die ſich ihr naͤhern, und uͤberliefert ſie eu 

diefe Art dem Vogelfaͤnger. 

Will man fie ihres Schadens halber blos t oͤd⸗ 

ten, fo fol man Sumpfbohnen (Feves de marais,) 

nach welchen ſie ſehr begierig ſind, nehmen, Nadeln 

verroſten laſſen und ſie in dieſelben ſtecken. 

, Auch Kraͤhenaugen (Strychnos nux vomi- 

ca,) vergiften ſie. Dieſe zermalmt man mit einer Holz⸗ 

raſpel, beſtreut damit in klare Würfel geſchnittenes 

Fleiſch und wirft dieſes neben Aas. Man muß aber 

ſorgen, daß keine Hunde dazu kommen, ſonſt muͤſſen 

dieſe, ſo wie alle blindgebohrne Thiere, auch ſterben. 

Ein gutes Verſcheuchungs mittel iſt, daß 

man zur Brutzeit, beſonders des Nachts, wo ſie ſich 

haͤufig aufhalten, ſchießt, ſie verlaſſen alsdann gewiß 

den Ort, wenigſtens auf dieſes Jahr. Ä 

Nutzen. 

Die Landleute in manchen Gegenden ſagen, 

daß das Fleiſch der Jungen ſo gut N wie Tauben⸗ i 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. Ifff fleiſch, 
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fleiſch, ſchmecke; ja ſie eſſen ſogar die Alten, ob ſie 

gleich ſehr unangenehm riechen. Beſſer ſind die Eyer. 

Ihre Fluͤgelfedern werden zum Zeichnen, und 

Verkielen muſikaliſcher Inſtrumente gebraucht. | 

Vorzüglich nuͤtzen fie durch ihre Nahrung, da fie 

ſehr viel Feld mau ſe freſſen ), (weswegen man ihnen 

ab. 

auch Buͤſche auf die Aecker traͤgt, damit ſie bequem auf 

fie lauern koͤnnen,) die Richtplaͤtze und Anger von Aas 

reinigen, und Erbfeinde der Engerlinge ſind. 

Sie ſind auch Wetterpropheten; daß ihre 

heiſere Stimme aber ſchlechte ee andeuten vu 

iſt ungegründet. 

| Die gemeinen Türken richten fie zur Jagd 

f | | Scha⸗ 

) Hier muß ich eine artige Beobachtung mittheilen: 
In Schnepfent in hatte ein Lehrer einen kleinen Hund, 
der dem äußern Anſehen nach zu keiner reinen Race 
gehörte fondern von einem Spitz und Fleiſcherhund 
abſtammen mußte. Dieſer gieng im Herbſt und Win⸗ 
ter alle Tag aufs Feld, fieng Maͤuſe und grub ihnen 
nach. Sobald er nur aus dem Haufe gieng, ſo Tas 
men allzeit zwey Rabenkrähen und begleiteten ihn, 

und ſetzten ſich neben ihn, wenn er ein Mäufeneft . 
ausgrub, Er biß die Maäuſe alsdann todt, und gab 
fie ihnen in den Schnabel hin. Dieſe Voͤgel haben 
den ganzen Herböſt und Winter durch ſchlechterdings 
keine Nahrungsmittel ſelbſt geſucht, ſondern ließen fig 

ſich alle durch dieſen Hund herbey ſchaffen. Wenn er 
nach Houſe gieng, Mo flogen fle auch in den Wald 

und ruhten, und wenn et wieder auf das Feld kam, 

fo waren fle auch ſogleich wieder bey der Hand. 

— 
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i Skaten. vn 

Ihr vorzuͤglicher e ergiebt ſich aus ihrer 

Nahrung. 
Wo ſie eine Heerde junger 290 entdek⸗ 

fen, da holen fie eins nach dem andern, und die jun“ 

gen Enten fangen ſie vom Waſſer weg. 

Bey den Sauerkirſch- und Pflaumenbaͤu⸗ 

men finden ſich oft ganze Familien ein, und leſen 

die Fruͤchte rein ab. | 

Von den geſteckten Krautpflanzen freſſen fie 

das Herz aus, ſpielen auch wohl nur mit denſelben, 

und beißen ſie ab. | | 

IJIn Nadelhoͤlzern treten ſie die jungen zerbrechli⸗ 

chen (quatten) Baumwipfel ab, und dieß iſt die 

Haupturſache, weswegen ſie von den Jaͤgern in job 

chen Gegenden geſchoſſen und dieſen die Füße von der 

Obrigkeit bezahlt werden; denn ſolche Baͤume bekom⸗ 

men 8 einen 9 Wuchs. 

Irrthümer 100 ee 

| Abergläubiſche Leute beobachten fle, wenn 

ſie ihr Gluͤck in der Liebe wiſſen wollen, und fuͤrchten 

einen Wittwenſtand, wenn fie auf eine einzelne ftoßem 

| Bey den Alten waren fie das Zeichen eines 

gefhäftigen Menſchen, welcher ſogar beym Ef 

ſen arbeitet, weil man vorgab, daß fie ihre Jungen 

ſogar im Fluge fuͤtterten; welches wohl von den 

eien gilt, aber nicht von den Rabeukrähen. 

Ffffa (63) 3. 



4 

1186 Vogel Deutſchlands. | \. 

Tre (63) 3. Die Nebelfräpe 8 

xx 5 

Namen, Schriften und Anbiteungen, 5 

Krähe, Kraͤge, Holz , Aſt⸗. Luder „ Aas , 

te, gemeine, graue Krahe, Nabelkraye, graubunte 

Schnee „Winter, Schild-, Sattel-, Mantel -, bun⸗ 

Krahe, Winterkrahe, grauer Rabe, grauer Kraͤhrabe, 

Mehlrabe, Graumantel, Graurucken. N 

Corvus Cornix. Gmelin Lin. I. c. p. 366. 

n. 5. - 

Corneille mantelée. Buffon des Oil. ur. 61, 

t. 4. Ed. de Deuxp. V. 72. t. 2. fig. 2 

Ueberf. von Otto VII. 114. mit einer Fig. 

Hooded Crow. Latham Synopl. I. 1. p. 

J 366. n. 8. Meine Ueberſ. I. 1. S. 308. 

Nr. 5. Anhang. ©. 720. 

Goeze, Fauna. IV. 458. n. 4. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 88. n. 4. 
Friſch Voͤgel. Taf. 65. 7 

Na umanns Voͤgel. IV. S. 15. Taf. 2. Fig. 4. 

Donndorf a. a. O. S. 350. Nr. 5. 

Kennzeichen der Art. 5 

Sie iſt hell aſchgrau; Kopf, Kehle, Fluͤgel und 

Schwanz aber ſind ſchwarz. | 

— 

) Alte Ausgabe. S. 428. III 779. 
— u 

\ 

N Ders x 
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a Verbreituug, Geſtalt und Farbe. 7 

Dieſe Kraͤhe, welche in ihrer Lebensart mit der 

a Rabenkraͤhe faſt alles gemein hat, bewohnt Euvopa 

und Aſien, von beyden mehr die noͤrdlichen als ſuͤd⸗ 

lichen Gegenden, und Toll auch in dem nördlichen 
Amerika angetroffen werden. In Europa geht 

fie bis zu den Feroeinſeln und der Lappmark 
hinauf, iſt in Rußland und Sibirien ſehr ge⸗ 

mein, und wandert nach Woroneſch. Jenſeits des 

Ob iſt fie ſehr groß, und artet oft gaͤnzlich ſchwarz 

‚aus. Im noͤrdlichen Deutſchland iſt ſie einer der be 

verächtlich — in den ſuͤdlichen Gegenden hinge n, 

wo ſie ſelten, oder nur des Winters uͤber iſt, findet 

man ſie ſchoͤn. In Thuͤringen iſt ſie in manchen 

Gegenden z. B. um Gotha herum im Winter ſehr 

häufig, niſtet aber nur aͤußerſt ſelten daſelbſt H). 

Sie iſt größer, wenigſtens dicker und ſtaͤrker, als 

die Raben» und Saatkraͤhe. Ihre Länge beträgt 1 

Fuß 10 Zoll, und ihre Breite 3 Fuß 3 oi 

Der gerade Schwanz iſt 8 Zoll lang, und die gefal⸗ 

teten Fluͤgel reichen bis ans Ende deſſelben. Das Ge— 

wicht iſt 23 bis 24 Unzen. 

Ffff3 Der 
8 

Nur ein einzigesmal habe ich in Thüringen und zwar 
im Sommer 1789 in der Gegend um Schnepfenthal 

ein Paäärchen angetroffen, das in einem Feldhoͤlzchen 
niſtete. 

0 P. Ms.: Länge zz Fuß, Breite faſt 3 Fuß. 

- 
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Der Schnabel iſt = Zoll 4 Linien lang, ſtark, 

grade, vorn gekerbt und etwas abwärts gebeugt; die 

kleinen runden Naſenloͤcher dicht mit harſchen Haaren 

beſetzt; der Stern graulich; die Fußwurzeln 2 Zoll 3 ö 

Linien hoch, die Mittelzehe 2 Zoll, die hintere 12 

Zoll lang, und das Ende der Zehen vorzuͤglich flach 

und breit, damit fie in Sumpf und Koth nicht To 

leicht einſinken; Schnabel und Fuͤße ſind glaͤnzend ſchwarz. 

x Der Kopf, die Kehle, der Unterhals, die Flügel 

und der zugerundete Schwanz find ſchwarz mit violet 

tem und grünem Wiederſchein; die halben Beine über 

dem Fußgelenke grauſchwarz. Die Farbe der übrigen 
a Theile iſt fanft und hellaſchgrau, und ſticht gar ſchoͤn 

gegen die glaͤnzend ſchwarz e Farbe des Kopfs und der 

Glieder ab. Sie hat auch weichere Federn als die 

uͤbrigen Voͤgel ihrer Gattung, fliegt daher ſanft, ob 

gleich langſam, und muß ſich immer anſtrengen, wenn 

ſie mit den Naben: und Saatkraͤhen in Geſe llſchaft 

fortkommen will. r; 

| Das We hchen iſt etwas kleiner, die ſchwarze 

Farbe läuft nicht fo weit in die Bruſt hinein, und 

die helle Koͤrperfarbe faͤllt mehr ins Roͤthlichaſchgraue. 

Man findet folgende Far benab aͤn de r ungen: | 

1) Die weiße Nebelkraͤhe. (Lat. Corvus 

Cornix candida). Sie iſt entweder ganz, oder 

da, wo ſie ſchwarz ſeyn ſollte, aſchgrau, und wo ſie 

aſchgrau ſeyn ſollte, weiß, oder hat einen ſchwarzen 

Kopf, aſchgrauen Schwanz und Fluͤgel, und weißen 

Rumpf. Letzteres ſieht ſchoͤn aus. 17 

. | 1 ee, 
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4 . 2) Die ſchwarz⸗ und ide A heb 

kraͤhe (Lat. Corvus Cornix varia). 

30 Die ſchwarze Nebelkraͤhe (Lat. Cor- 

vus Cornix nigra). Sie iſt am ganzen Leibe ſchwarz, 

nur da, wo die gewoͤhnlichen grau ſind, ermat heller 

und zuweilen rußfarben. 

4) Die Nebelkraͤhe mit dem Halsban⸗ 

de (Lat. Corvus Cornix collaris). Taf. XXX. Sie iſt 

ganz ſchwarz, außer vom Ohr zu Ohr um den Obertheil 

des Halſes und der Bruſt herum, mit einem > bis 

2 Zoll breiten hellgrauen Halsbande geziert. Sie iſt 

wahrſcheinlich eine Baſtardart von der Nebel- und 

Rabenkraͤhe, und oben ſchon S. 1170 bey der Na 

benkraͤhe angegeben. 

Die aſchgraue Farbe der Nebelkraͤhe iſt eigentlich 

nur eine erweiterte und ausgebreitete Wurzelfarbe aller 

Kraͤhenarten, die hier die ganze Feder einnimmt. 

Wenn man dieſe Varietaͤt beobachtet, ſo wird man 

dieß um fo mehr gewahr, denn dieſe graue Wurzel- 

oder wenn man will, Grundfarbe zieht ſich oft bey 

jeder Feder bis auf den ſchwarzen Schaft, und iſt auch 

zuweilen noch uͤber den Schaft etwas verbreitet, daß 

ſie ein lanzetfoͤrmiges Streifchen bildet. 

F Die Nebelkrahe mit grauem Baus 

e (Corvus Corn. ventre cano). Wahrſcheinlich 

wie die vorhergehende, eine Baſtardart. S. oben 

Nabenkrahe. ö N | 

stire 6) Die 
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60 Die Nebelträhe mit einem 910 

Kopf, (Lat. Corvus Cornix capite 085 uͤbrigens 

wie ſonſt. a | 

7) Die Nebelkrähe mit einem, i 

gen grauen Flecken auf dem Ruͤ „ (Lat. 

Corvus Cornix macula dorfali cana.) ſchwarz. 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Die Nebelkraͤhen ſind weder ſo ſchlau, noch ſo | 

ſcheu und furchtſam als die andern ihnen ähnlichen Voͤ⸗ 

gel, und laſſen den Jäger leicht an ſich. Sie haben 

eine unangenehme heiſere Stimme, und ihr Ruf Krlaͤaͤ, 

Krad! und Grab, Grab! muß ihnen ſehr ſauer 

werden, weil ſie dabey mit Kopf und Hals eine gar 

tiefe, aͤngſtliche Verbeugung machen. Sonſt geben fie 

auch bey der Begattung und Veraͤnderung des Wetters 

mancherley quackelnde und quaͤckende unangenehme Toͤne 

von ſich. Uebrigens paßt das mehrſte, was von den 

Sitten und Betragen der Rabenkraͤhen geſagt worden 

iſt, auch auf ſie. Sie leben den Winter uͤber auch mit 

ihnen geſellſchaftlich an einem Orte, doch ſchlaͤft jede 

Art des Nachts gern für fih. Sie ſpielen gern mit 

einander; wenn eine z. B. eine Kartoffel oder ſonſt et» 

was gefunden hat, ſo laͤßt ſie es in der Luft. fallen und 

faͤngt es wieder, aber auch mehrere jagen es einander 

ab, und ſpielen auf dieſe Art damit und necken ſich. ö 

8 Aufenthalt. 

Den Sommer uͤber leben ſie einzeln gewoͤhnlich in 

ebenen Gegenden im Gehölze, Erlichen, und in Gaͤr⸗ 

N * ten, 
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5 ten, die ans freye Feld, an Wieſen und Suͤmpfe ſtoſ⸗ 

fen, auch in Dörfern und Städten, die hohe Bäume 

1 

x 

enthalten; im ſuͤdlichen Europa aber, 3. B. in Ita⸗ 

lien, ſollen fie auch die Wälder, der mittlern Gebirge 
bewohnen und im Herbſt 15 in die Ebenen herabkom⸗ 

men. 4 7 
r * 

Sie find Zug-, Strich- und Standvögel 

zugleich; erſteres beydes da, wo fie nicht hinlaͤngliche . 

Nahrung zu finden glauben, und in Menge wohnen, Y 

letzteres wo jenes nicht Statt hat. Zu Anfang des Ocı 

tobers kommen ſie aus den noͤrdlichen Gegenden in 

großen Schaaren in Thuͤringen an, zertheilen ſich in 

kleine Here den in den ebenen Gegenden deſſelben, und 

verlaſſen uns im Maͤrz wieder. Sie ziehen entweder 

allein, oder in Geſellſchaft der Rabenkraͤhen und Doh— 

len. Im einem Bezirke von etlichen Stunden zerſtreut 

ſich im Winter eine Heerde, auf die Felder und Land⸗ 

ſtraßen, und ſammelt ſich alle Abend in der Daͤmme⸗ 

rung entweder in einem Garten oder Waͤldchen auf etli⸗ 

chen großen Baͤumen, oder in Städten und Dörfern 

auf den Schloſfern, Kirchen oder den Daͤchern großer 

und hoher Haͤuſer. Wenn die Kälte groß iſt, kommen 

ſie auch ungeſcheut, wie die Rabenkraͤhen, in die Staͤdte 

und Doͤrfer, und laufen in den Gaſſen und in den 

Hoͤfen herum, und es giebt ſogar Familien, die ſich 

blos des Winters in die Staͤdte ziehen, weil ſi ſie wiſſen, 

| daß fie immer da voll auf zu freſſen finden. 

A 
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Hier ſuchen ſie Knochen, Kartoffeln, Ueberreſte 

von Kraut und Ruͤben, Kuh- und Pferdemiſt auf, 

1192 4 Vogel Deutſchlands. ö 

freſſen mit den Schweinen, wiſſen die Gakkuͤchen, 

Wirthshaus⸗ und Schloßhoͤfe, wo immer aus den Kuͤ⸗ 

chen etwas für fie herausgeworfen wird, ſehr gut zu fin⸗ 

den, zupfen die Aehren, die aus den Doͤrfern aus den 

Scheunen unter dem Dache hervorragen, ab, freſſen 

uberhaupt alles, wovon ſich Menſchen und Thiere naͤh⸗ 

ren, und ſind die gefräßigften und unekelſten unter als. 
len Voͤgeln ihrer Gattung. Die uͤbrige Jahrszeit ge⸗ 

hen ſie dem Pfluge nach, und leſen die ſchadlichen ns 

ſekten, Larven und Gewürme auf, welche ausgeackert 

werden. Die Raupen, Heuſchrecken, Froͤſche, Feld⸗ 

maͤuſe, Maulwuͤrfe, Muſcheln und Schnecken haben an 

ihnen Feinde, aber auch die jungen Fiſche, jungen Huͤh⸗ 

ner, Enten, Faſanen, Birkhuͤhner, Rebhuͤhner, Wach— 

teln, Lerchen und andere junge Voͤgel, und die Eyer, 

woraus ſie entſtehen. Das angeſchoſſene Wildpret, 

Haaſen ꝛc. wird ihnen gewöhnlich gleich zur Beute. 

Im Herbſte gehen ſie auch die Weinbeeren, Kirſchen, 

Birnen und Wallnuͤſſe an, faſſen letztere zwiſchen die 

Fuͤße und hacken ſie mit ihrem ſtarken Schnabel auf. 

Aas und abgeſtandene oder erfrorne Fiſche find ihre 

Lieblingsgerichte. Der Saat thun fie eben keinen be⸗ 

traͤchtlichen Schaden, ob ſie gleich die unter der Erde 

erweichten Koͤrner von aller Art zuweilen nicht ver⸗ 

achten. 

„Sie 
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Sie verfolgen die Falken und Weyhen, um ihnen 

ihren Raub atgujagen „oder das MOrIAAFIATIENE zu 

bekommen. | 

Sie jagen auf 0 e Voͤgel und müs 

de gehetzte Haaſen, ja fallen einen von letztern wohl 

ſelbſt in Geſellſchaft von allen Seiten an, ſo daß er 

nicht weiß, wohin er laufen ſoll, und ſich ergeben 

muß. Sie ſind überhaupt ſtaͤrker und beherzter, wie 

die vorhergehenden. | S | 

Fortpflanzung. 

Sie niften im nördlichen Deutſchland gern in le⸗ 

bendigen Feldhoͤlzern, auch auf Obſtbaͤumen in Gaͤr⸗ 

ten, und auf Erlen und Eſchenbaͤumen des Jahrs 

zweymal. Man findet ihr Neſt aber auch fogar un 

ter den Bruͤcken, in großen Miſthaufen und hinter 

den Schornſteinen ). Es ſteht nicht allemal hoch 

auf den Baͤumen, iſt aus kleinen Zweigen und Rei⸗ 

ſern feſt zuſammen gebaut, mit Erde oder Raſen be⸗ 

feſtigt, und inwendig mit Moos, Erde, Wolle und 

Haaren ausgefuͤttert. Es teht einzeln, und die eine 9 ) 5 

a: j 
baut hier, die andere dorthin. Vier bis ſechs laͤngli⸗ 

che, hellgruͤne, mit dunkel graubraunen Strichen und 

Sieden verſehene Eyer liegen in demfelben, die 8 

Tage bebruͤtet werden. Die Alten ſuchen alle Jahre 

ihr altes Neſt wieder auf, und machen es zur neuen 

Brut zurecht. | 

DAB 

) Naumann a. a. O. S. 22. 
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Die Alten ſchleppen ihren Jungen im May und 

Junius zuweilen kleine junge Huͤhner, Ganſe und 

Enten ins Neſt, und verſorgen ſie reichlich mit Wuͤr⸗ 

mern, Aas, Maͤuſen, Fiſchen, Muſcheln und Schnek— 

ken. Wo ſie an Fluͤſſen, Seen und Meeren wohnen, 

ſind ſie daher immer am Ufer, und ſuchen fuͤr ſich 

und ihre Jungen Nahrung. BR 

Wenn die Jungen ausgeflogen find, fo halten 

BR ie ſich noch einige Zeit auf dem Felde zu den Alten, 

und laſſen ſich ſo lange füttern, als dieſe es nur im⸗ 

mer thun wollen; die von der erſten Brut aber wer⸗ 

den immer eher ſich ſelbſt uͤberlaſſen, als die von 

der zweyten. | 

Nicht nur fallen zuweilen ganz weiße, ſchwarz 

und weißbunte, ſondern auch ganz ſchwarze aus; und 

es giebt Geſchlechter, die viele Jahre hindurch nichts 

als weiße hervorbringen. Man zaͤhmt dieſe letztern 
ſehr gern, und wenn man ſie alsdann wieder unter 

die andern fliegen laͤßt, ſo vermiſchen ſie ſich nicht 

mit ihnen, ſondern kehren allezeit wieder zu dem 

Hauſe ihres Wohlthaͤters zuruͤck. Einige unſerer 

glaubwürdigen Jäger behaupten nicht ohne Grund, 

daß die Rabenkraͤhen und Nebelkraͤhen ſich im Noch; 

fall zuſammen Parten . 

5 8 geln 

) Dieb iſt in ſorchen Gegenden, wo etwa eine einzelne 
Nebelkraͤhe vom Winter zurück bleibt. Ein merkwür⸗ 

diges Beyſpiel habe ich oben aus eigener Erfahrung 
angeführt, und Herr Naumann veſtaͤtigt dieß aus 

mehrjähriger Erfahrung. Naumann a. a. O. S. 24 
/ 

— 
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‚ Seinde, | \ 

Sie haben ge Feinde mit den Naben h | 

und werden auch noch uͤberdieß von Milben ge⸗ 

plagt. 

Der Fuchs, den ſie verfolgen, wenn ſie ihn 

auf dem Felde entdecken, ſchnappt zuweilen eine Kraͤhe 

weg, wenn ſie ihm zu nahe fliegt. . 

Jagd und Fang. \ 

| So dreift diefe Kraͤhen da find, wo ſie feine Ge— 

fahr fürchten, und daher auch weit leichter geihof. 

fen werden koͤnnen, als die mehreſten Voͤgel 

dieſer Gattung, ſo vorſichtig und ſcheu werden ſie, 

wenn ſie einmal Nachſtellungen argwoͤhnen, und gehen 

daher nicht gern zweymal auf die e ene ütte, es 

muͤßte denn Aas dabey liegen. 

Sie werden, wie die andern Kraͤhen, gefangen 

und geſchoſſen, auch mit Falken gebaizt. Wenn 

man an einen Angelhaaken, der nicht groͤßer iſt, 

als daß fie ihn ſchlucken können, ein Stückchen Fleiſch 

ſteckt, ſo faͤngt man ſie eben ſo leicht, als in Teller 

mänfefallen, auf welche man ein ee Fleiſch 

bindet und ſie etwas verdeckt. 

Nutzen. 

Das Fleiſch hat einen ſtarken unangenehmen 

Geruch, wird in Dentſchland ſelten gegeſſen, und die 

Jagdhunde ſcheuen ſich ſogar, ſie, wie die ſtinkenden 

eu weit zu tragen, fo eckelhaft it ihnen ihre 

2 0 Aus⸗ 
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Ausduͤnſtung. Doch fuͤttert man die Jagdfalken da⸗ 

mit. In der Hu d ſo nsbay eſſen auch die Men⸗ 

ſchen das Fleiſch und trinken die Brühe; und auf einer 

traurigen Erdzunge in Preu ßen: der Kuhei⸗ . 

ſchen Naͤhrung, ſind ſie den armen und von allen 

Nahrungsmitteln entbloͤßten Kuhren die Hauptnah⸗ 

rung, und ſind auch hier, nach einer weiſen Vorſehung 

weit haͤufiger als in andern Gegenden. Sie fangen ſie 

vermittelſt einer angebundenen und ſchreyenden Kraͤhe 

mit Netzen, und eſſen das Fleiſch friſch, geſalzen 

und geraͤuchert, weil dieſe Voͤgel hier von den vielen 

Fiſchen und Seethieren ungemein fett ſind. 

Die ſtarken Fluͤgelfedern werden wie die 

Rabenfedern gebraucht, ob ſie gleich nicht ſo gut ſind. 

Durch Vertilgung mancherley ſchaͤdlicher 

Inſekten, der Maͤuſe und der verheerenden . 

Grasraupen (Phalaena graminis), welche in 

manchen Gegenden zu Zeiten die ganze Oeuerndte ver 

derben, werden fie am nuͤtzlichſten. | 

Sie ſchaffen die Höfen Aus duͤnſtungen, die 

das Aas und die Leichname der e 

ter Lekukfſrhec, weg. 

Sie ſollen, wenn ſie an den Seekuͤſten hinziehen, 

ein Ungewitter anzeigen, und zum Brieftra⸗ 

gen, wie die Brieftauben, abgerichtet werden koͤnnen. 

Da ſie weiche Federn haben, welche ihnen locker 

auf dem Leibe liegen, ſo kann man an ihnen ſehen, 

wo der Wind herweht, oder wenn er ſtark blaͤßt, und 

fie ſich, um das Federſtraͤuben zu verhüten, demſelben 

| mit 
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mit dem Kopf entgegenſetzen, fe als Wernhahn beob⸗ 

achten. 8 
Goeze *) hält fie für a Wetterprophe⸗ | 

ten. Man kann es ihnen recht deutlich anmerken, 

wenn im Winter bald Thauwetter entſtehen will; 

dann verlaſſen ſie mit einemmale die Stadt, und blei⸗ 

ben außer den Thoren, weil der Schnee locker wird, 

und ſich hie und da ſchon kahle Stellen zeigen, daß ſte 

die Erde aufkratzen konnen: Kommt das Fruͤhjahr, 

ſo kann man ſich auf dieſe von uns (bey Quedlinburg) 

wegziehende Vögel ſicherer als auf. die anko m⸗ 

menden verlaſſen. So lange ſich noch eine Schnee⸗ 

kraͤhe ſehen laͤßt, find wir von Schneewetter und Nacht⸗ 

fröften nicht frey. Iſt aber binnen acht Tagen draußen 

keine mehr zu ſehen, ſo iſt der Winter voruͤber und es 

kommen keine Schneeſchauer mehr. Als vor einigen 

Jahren nach dem 26ten May der ſtarke Nachtfroſt er⸗ 

folgte: daß faſt alles Korn erfror, ſo waren den gan— 

zen May hindurch noch Nebelkraͤhen bey uns, welches 

jedermann befremdete; nach Fein Tagen aber keine 

einzige mehr. 

Schaden 1 

2 Sie freſſen wohl zuweilen, aber doch ſehr ſelten, 

reifes und ausgefäetes Getraide. Wo 

man viel Getraide baut, daß man nicht alles in Scheu⸗ 

nen laſſen kann, ſondern es in die ſogenannten Mieten 

8 ſetzt, 

9) 4. a. O. S. 46. 
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fest, und nicht früh genug ausdriſcht, ba pflegen ſie 

immer etwas auszuhuͤlſen. 2 4 

Den Eyern der Voͤgel, die in ne Nähe 

niſten, den jungen Voͤgeln und Haaſen werden 

ſie nachtheilig. | 

Im Herbſte gehen fie die Birnen an, freſſen 

nicht nur viele, ſondern brechen noch mehrere ab. Den 

ausgeſteckten Ko bipfla nzen thun ſie auch muell 

durch Abbeißen oder Ausreißen Schaden. f 

Im Aſt vafanifchen fügen -fie den Bein 

garten großen Schaden zu. 

Sie ſollen auch den Laͤmmern die Augen 

aushacken, welches Linné von dem Kolkraben ſagt, 

und das andere auch der Nebelkraͤhe zuſchreiben ). 

Sie wiſſen die Fiſche ſehr geſchickt aus den ab⸗ 

gelaſſenen Teichen zu fiſchen, und aus den Graͤten aus⸗ 

zuklauben. f 

Dieſes beträchtlichen Schadens halber, der aber 

nur in Ruͤckſicht auf Zeit und Ort betrachtlich genannt 

werden kann, werden auch die Fuͤße den Jaͤgern von 

der Obrigkeit für Geld abgekauft (ausgeloͤſt), und in 
manchen Gegenden ſind die Landleute verpflichtet, jaͤhr⸗ 

lich ae Anzahl derſelben zu Aae 

Irrthümer und Vorurtheile. 

Es giebt wohl wenig gemeine Leute mehr, weiche 

glauben, daß man auf den von ihren Federn ausge⸗ 

' EEE 
*) Batterer vom Nußen und Schaden der bier 

II. 80% a 
* 
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ſtopften Betten nicht ſanft ſterben koͤnne, und daß man 

ein Kraut oder eine Wurzel in ihren Neſtern finde, 

welche die Eigenſchaft des Unſichtbarmachens hätten, 

Ehemals brauchte man von ihnen F lei ſch, Roth 

und Gehirn in der Mediein als wunderthaͤtige Arz 

neymittel. g 

(64) 4. Die Saatkraͤhe ). 

Namen, Schriften und Abbildungen. N 

8 Hafer⸗, Acker⸗ und Feldkraͤhe, ſchwarze Adern, 

Saat⸗ und Feldkraͤhe, geſellſchaftliche und ſchwarze 

Kraͤhe, ſchwarze Kreye, ſchwarze Krau, Saatrabe, 

Pommerſcher, Saͤchſiſcher und Altenburgiſcher Rabe, 

Kranveitl, Karachel, Kurock, Ruͤcke, Haferruͤcke, Rooke, 

Rooche, Rouche, Rouch, Rauch, Kork, Rouk, Ruck, 

Nacktſchnabel, Grindſchnaoel. 

Corvus frugilegus. Gmelin Lin. I. c. . 366. . 8 

Freux ou Frayonne. \Buffont des Oil. III. 55. 

Ed. de Deuxp. V. 66. tab. 2. Fig. 1. 

Ueberſ. von Otto VII. 98. m. e. Fig. 
Rook. Latham Synopf. I. 1. p. 372. n. 4, 

Meine Ueberſ. I. 1. 307. Rr. 4. 

Goeze, Europ. Fauna. IV. 437. Nr. 3. 

Mein ornithol, Taſchenbuch. S. 87. | 

Bade Feiſch 
) Alte Ausgabe. S. 432, III, S. 779 

Bechſt, gem. Ntg. ar Bd, 96 
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Friſch Voͤgel. Taf. 64. ; 

Naumanns Voͤgel. IV. S. 29. Taf. 3. Fig. 

| 5 altes Männchen. Fig. 6 junges Maͤnnchen. 

Donndorf a. a. O. ©. 3%. „ rer 

Kennzeichen der Art. 

Die Farbe iſt ſchwarz mit Purpurglanz; der 

Schwanz zugerundet; der Schnabel grade, mehr zuges 

ſpitzt, ſtumpfſchneidig und gekerbt, und an der Wur— 

zel mit einer weißlichen ſchaͤbigen Haut umgeben, 

worin einzelne im Aufkeimen erſtickte Federkiele liegen, 

(denn nur die Jungen, welche ihre Nahrung noch 

nicht ſelbſt in harten Boden geſucht haben, zeigen die 

borſtenfoͤrmigen Naſenfedern). 

Seſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Ihre Länge beträgt 1 Fuß 7 Zoll, der Schwanz | 

+3 Zoll, und die ausgefpannte Breite 3 Fuß 7 Zoll ). 

Die Flügel reichen bis faft ans Ende des Schwanzes. 

Ihrer Geſtalt und Farbe nach hat ſie die groͤßte 

Aehnlichkeit mit der Rabenkraͤhe; doch unterſchei⸗ 

det fie ſich in folgenden Stuͤcken von derſelben. 

Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien lang, duͤnner, 

ſchwaͤcher, grader, zugeſpitzter und blaͤſſer als bey je⸗ 

ner, an der Ai, über den Naſenloͤchern, bis zur 

Kehle 

2 Ms.: 1 Zuß 55 Bol lang, und 3 du 14 Zoll 

reit. 
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Kehle herab kahl, mit einer raͤudigen, ſchuppigen, 

weißlichen Haut, in welcher meiſt einzelne verſtuͤmmelte 

oder un vollkommene, im Aufkeimen erſtickte Federkie⸗ 

len ſtecken. Nur die Jungen im Neſte, und auch 

diejenigen Jungen, welche ihr Futter in keinem feſten, 

ſteinigen oder ſandigen Boden ſuchen duͤrfen, haben 
12, 16, ja 20 Wochen die Halfterfedern, und ſehen 

dann um den Schnabel herum den Rabenkraͤhen aͤhn— 

lich. Nach und nach ſtoßen ſich aber die Federn doch 

ab, daher es koͤmmt, daß man im Winter nur ſelten 
eine Saatkraͤhe findet, die ihre Halfter dern noch un⸗ 

verſehrt erhalten Hätte ). h 

ns 999 2 Die 
) Herr Naumann hat zuerſt den Usterſchied zwiſchen 

alten und jungen Vögeln genau angegeben. Ich muß 
mich ſelbſt wundern, wie Herrn Profeſſor Otto, der 
Ueberſetzer des Buͤffonſchen Werks, der dieſe Voͤgel fo 
gut kennt, und fie genau und gut befärieten hat, 
dieſe Bemerkung entgangen iſt, und wie ich ſelbſt. der 
ich dieſe Voͤgel zu Tauſenden in der Gegend um 
Naumburg und Altenburg habe niſten feben, und zu 

Hunderten geſchoſſen habe, bey Lufzeich nung der N. 
G. dieſes Vogels, dieſen Umſtand habe vergeſſen koͤne 
nen. Büffon behauptet ſogar, daß zwar die Etamm⸗ 
eltern die befiederte Schnrabelwurzel gehabt hatten, 
daß aber nech bekannten Zeugungsgeſetzen die kahle 
Haut zu einem Erbfehler geworden wäre, Ueber dieß 
Verſehen ereiferiſ ſich Herr Naumann aber gar es 
waltig. Er ſagt a. a. O. S. 30. „Wie mancher Nas 
turforſcher hat ſich über dieß Phänomen ſchon den 
Kopf zerbrochen, und iſt gleichwohl doch in Zweifel 
und Ungewißheit geblieben. So machte es der eine zu 
einem erblichen Fehler, ob er gleich feine eigene Erfah⸗ 
rungen ſonſt faſt auf jeder Seite in Anſchlag bringt, 
ſo mögen fie doch leider nicht hierher gereſcht haben, 

f f und 

* 
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Die geſchilderte Fußwurzel 23 Zoll hoch, fo wie . 5 
ganzen Fuͤße glaͤnzend ſchwarzund ſtark bewaffnet, d 

. mittlere Zehe 2 Zoll und die hintere 12 ni 

die Augen graubraun. | 
De 

und ob gleich einer feiner großen Vorgänger (wer das 
ſeyn muß? Buffon iſt es nicht, auch nicht Friſch 

ſchon auf die Vermuthung fällt, die Saatkrähe möchte 
fh die in der Jugend vorhanden gewefenen Deckfe⸗ 
dern der Naſenloöcher vielleicht erſt nach und nach in 
der Erde abſtoßen. Es iſt warlich eine Schande, daß 4 
man nicht einmal die Seſchichte eines fo gemeinen Boa 
gels genauer kannte. Kennt man einen fo ſehr ges 
wohnlichen Vogel nicht einmal genau, wie mag es 
denn mit den ſeltenern ausſehen? Ich möchte wohl 
wiſſen, wofür man die jungen Saatkraͤhen, die noch 

ihre Naſendeckfedern im gering ſten nicht abgerutzt ha⸗ 
ben, bisher gehalten hat, ob vielleicht fuͤr Aae 
den? dieß wäre aber noch unverzeihlicher.“ 
So böß if Herr Naumann darüber, daß feine 

Vorgänger die Schnabelwurzel der jungen Saatkraͤhen 
nicht genau beſchrieben haben, und bedenkt nicht, daß 
wenn dieſelben alles ſchon ſo gut, wie er, gewußt haͤt⸗ 
ten, ſeine ganze Naturgeſchichte der Land⸗ und Waſ⸗ 

fervogel uͤberfluͤſſtig geweſen waͤre. Können denn alle 
Raturforſcher alles beobachten? So waͤre es z B. den 
Herrn Bork hauſen und Beckern zu Darmſtadt 
ganz unmoglich, die Naturgeſchichte dieſes Vogels aus 

eigener Beobachtung genau zu liefern, da er gar nicht 
bey ihnen niſtet und auch des Winters ſelten zu ihnen 
kömmt. Sind fie deshalb nicht wenigſtens eben fo 
gute Naturforſcher wie Herr Naumann? Dieſer iſt, 
wie jeder Naturfreund weiß, ein guter Beobachter, 
wie faſt jedes Blatt ſeines Werks zeigt. Dieß wuͤrde 
aber eine Vollkommenheit mehr haben, wenn es nicht 
zuweilen gar zu unbeſchzidene Aeußerungen gegen feine 
Vorgänger enthielt, 

0 

# - — 
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Der ganze Leib iſt ſchwarz, faſt überall ins Pur 
purrothe glaͤnzend, die Schwanzfedern und erſte Reihe 

Schwungfedern ausgenommen, die dunkelgruͤn ſchim⸗ 

mern. Der ganze Leib ſcheint geſtreckter, bie Fluͤgel 

und der Schwanz daher laͤnger, und der Kopf duͤnner 

und ſpitziger zu ſeyn, als an der vorigen Art. Auch 

find. die Spitzen der Schwanzfedern breit und abge⸗ 

rundet. 

Das Weichen unterſcheidet ſich durch nichts, 

als daß der Purpurglanz nicht ſo hoch iſt, wie beym 

Maͤnnchen, und durch weniger Muth, Lebhaftigkeit 

und Glanz, und iſt etwas kleiner. 

Farben ⸗Abaͤnderungen. 

1) Die weiße Saatkraͤhe (Corvus frugi« 
legus candidus). Sie ift entweder ganz weiß, ſogar 

an Schnabel und Fuͤßen, oder graulichweiß, wo ſie 

ſchwaͤrzliche Fuͤße und Schnabel hat. Es giebt auch 

weiße mit roͤthlichen Augen und fleiſchfarbenem Schnau 
bel und Fuͤße *). en 

2) Die bunte Saatfrähe ER Rug 

legus varius). Sie iſt ſchwarz und weiß gefleckt, 

bald mehr, bald weniger, auch blos mit welten 

Schwungfedern. | 

3) Die braune Saatkraͤhe (Oder fru· 

gilegus fuſcus). Sie iſt ganz braun, von der Farbe 
des Re **). 

69332 Merk- 
1 ) Naumann a. a. O. S. 43. 

9) S. Latham g. a. O. 
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Merkwürdige Eigenſchaften. | 

Das Geſchrey, das die Saatkrähe unaufhörlich 
hoͤren laͤßt, klingt tieſer und heiſerer, als das der Ra⸗ 

benkraͤhe, und zur Brutzeit und bey ihren Spielen 

laͤßt ſie auch andere quackelnde Toͤne hoͤren, und 

ſchreyt dazu aus vollem Halſe Gaarb, Gaarb! 

Sie ſpielt gern, und ſchwingt ſich daher des Abends 

in der Gegend ihres Aufenthaltes geſellſchaftlich in 

einem Cirkel herum, neckt und jagt ſich mit ihren 

Kammeraden, und ſchreyt aus Leibeskraͤften darzu. 

Eine ſolche Geſellſchaft giebt ſich aus Wohlbehagen 

dem Sturmwind Preiß und laͤßt ſich von demſelben 

bald da, bald dorthin werfen. 

= 

Verbreitung und Aufenthalt. | 

Sie lebt in ganz Europa, die ſuͤdlichſten Theile 

als Italien, und die noͤrdlichſten z. B. vom füdlichen 

Schweden an abgerechnet, und iſt in Deutſchland in 

ee eine Seltenheit, an andern aber, 

z. B. in Pommern, dem Altenburgiſchen, in Sach⸗ 

ſen, als bey Naumburg, Weißenfels u. ſ. w. ſehr 

| Fache 

Da dieſe Voͤgel furchtſamer als die meiſten an⸗ 

dern dieſer Gattung ſind, ſo ſcheint dieß eine mit von 

den Urſachen zu ſeyn, warum ſie ſich ſtets in großen 

Geſellſchaften zuſammen halten. Sie ziehen daher im 
Herbſt nicht nur in Schaaren weg, ſondern leben auch 

in der Brutzeit immer ſo nahe beyſammen, als wenig 
an⸗ 

1 
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andere Voͤgel, und wenn ein Feind ſich einem Nefte 

nähert, oder einen einzelnen Vogel angreift, fo feßt 

ſich ſogleich die ganze Geſellſchaft in Bewegung, ſucht. 

ihn zu verjagen, oder wenigſtens durch ihr graͤßliches 

allgemeines Geſchrey zur Flucht zu zwingen. Die 

Feldhoͤlzer, Vorhoͤlzer, Baumreihen um Dörfer und 

Städte herum, Gärten mit hohen wilden Bäumen, 

Rauch alte Thuͤrme und hohe ſteinerne Gebaͤude ſind 

ihr Sommeraufenthalt; denn gebirgige und waldige 

Gegenden lieben ſie nicht. Im October verlaſſen ſie 

meiſt alle, in Geſellſchaft der Dohlen, das noͤrdliche 

Deutſchland, im ſuͤdlichen aber bleiben ſie mehrentheils 

das ganze Jahr hindurch, und halten ſich auf dem 

Sommer: und Brachfelde, und in Dörfern, beſonders 

aber auf ſolchen Wiefen auf, die durch warme Quellen 

immer von Schnee und Eis entbloͤßt find. Durch 

Thuͤringen geht der Zug im October und November 

gegen Weſten uͤber den Thuͤringer-Wald, und im 
Maͤrz kommen ſie von da wieder zuruͤck und gehen nach 

Oſten. Wenn der erſte ſtarke Froſt im October gefae 
len iſt, ſo folgt 8 bis 14 Tage lang oft alle Tage 

ein Zug von dieſen Rabenkraͤhen und von Dohlen“ 

der oft aus mehrern tauſend Stuͤcken beſteht, dem 

andern. Man ſieht oft in einem Vormittage 20 fol 

cher Zuͤge hoch uͤber dem Thuͤringer-Wald fliegen und 

in kurzen Abſchnitten ihre runden Schwenkungen ma⸗ 

chen. Nur bey Sturm ſtreichen ſie dicht und ſchnell 

uber den Boden hin, dann ſchreyen fie auch nicht fo, 
als wenn fie in der Luft hinziehen. Einige Zugs 

G 99934 Schaa⸗ 
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Scharen uͤberwintern auch in Thuͤringen und Franken i 

nahe vor und hinter dem Thüringer Wald. 

Nahrung. 

Im Herbſt besteht ihre Nahrung aus ausgefalle⸗ 

nem Getraide und. nackten Schnecken, und im Winter 

aus Graf und Graßwurzeln, aus Feldmaͤuſen, Inſek⸗ 

ten und Miſt; auch gehen ſie bey tiefem Schnee in 

Menge aufs Aas. Im Sommer folgen ſie, in Geſell⸗ 

ſchaft der Dohlen, dem Pfluge und leſen alle ausgefluͤgte f 

Inſekten und Würmer, als Maykaͤfer, Maykaͤferlar⸗ 

ven, Maulwurfsgryllen ꝛc. und die Regenwuͤrmer auf, 

verfolgen ſonſt die Mai- und Roßkafer, Heuſchrek⸗ 

ken, Raupen, Schnecken ꝛc.; freſſen aber auch, wenn 

ſie dieſe lebendige Nahrung nicht haben koͤnnen, allerley 

ausgeſäetes, reifes und keimendes Getraide, als Rog⸗ 

gen, Waizen, Gerſte, Haidekorn, Erbſen, Linſen, 

Wi cken, und die friſchgeſteckten Kohl: und Krautspflan⸗ 5 

zen. Ihr feiner Geruch verraͤth ihnen die Negenwürs 

mer, Maykaͤferlarven, Schnecken ꝛc. unter der Erde, 

und fie bohren daher ein rundes Loch mit ihrem Schna⸗ 

bel in dieſelbe und holen ſie hervor. Auch den ausge— 

fallenen Hafer und anderes Getraide holen ſie ſo unter 

dem Schnee hervor. Deshalb iſt ihre Schnabelwurzel 

fo von Federn er oloͤßt, ja zuweilen gar grindig, a und 

bey den Jungen wird er es um deſto fruͤher, in je haͤr⸗ 

teren Boden fie ihre Nahrung ſuchen muͤſſen. Die an⸗ 5 

dern Kraͤhenarten bohren nicht ſo mit ihrem Schnabel, 

fee hacken mit demſelben und. ſchleudern die Erde 

— | weg. 
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N EEE deshalb zerſtoßen ſie die Federn an der Schnabeß 

wirzel nicht ſo, wie die Saatkraͤhe. 

Fortpftanzung. 

je Im Maͤrz, bald fruͤher, bald ſpaͤter, kommen 

diejenigen, die ihre Heymath im Winter verlaſſen has 

ben, wieder zuruͤck. Die Alten ſuchen ihre verlaſſenen 

Neſter wieder auf, und die Jungen bauen ſich neue. 

Dieſe findet man in den Feldhoͤlzern von hohen Nadel⸗ 

und Laubholz ), auf den Bäumen, die um die Dörfer a 

und Kirchhöͤfe ſtehen, als auf Erlen und Eſchen; al⸗ 3 

lemal aber auf ſolchen, die unten faſt glatt, und mit 

keinem oder wenig Unterholz bewachſen ſind. Viel⸗ 

leicht fuͤrchten fie auf denſenigen Baͤumen, die unten 

Aeſte haben, Feinde, die ſich da verſtecken, oder ſie 

leichter beſteigen könnten, als Katzen x. Auf einem 

Baum findet man oft ſechzehn und mehrere Nefter, 

die durch kleine Zweige, Dornen und anderes Geniſt, 

als Grundlage mit einander verbunden find, und oft 

unter ſich mehrere Baͤume, die neben einander ſtehen, 

und ſich mit ihren Aeſten durchkreuzen, vereinigen. 

Dieſe gemeinſchaftliche Grundlage der Neſter wird mit 

vielem Geſchrey und Zank verfertigt, und jedes Paar 

ſcheint uͤber die Wahl des Platzes des andern neidiſch 

zu ſeyn. Ale ſuchen aber, ſo viel als moͤglich ihre 

N 399 5 Stel 

| ) Beſonders gern in Heinen Kiefermwaldchem, 
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Stelle zu behaupten, indem ein Gatte um den an 

dern wechſelsweiſe Wache haͤlt, umlegen ſi 0 ein Plaͤtz⸗ 

chen mit Dornen und Reiſern rund um, füttern es 

mit Raſen, Noos a Wolle und Haaren aus, und 

wohnen dann, wenn ſie ihren Bau vollendet haben, 

ruhig bey einander. Sie ſcheinen deswegen ſo geſell⸗ 

ſchaftlich beyſammen zu niſten, um mit gemeinſchaftli⸗ 

chen Kraͤften, (da ſie einzeln zu ſchwach ſind), wenig⸗ 

ſtens durch ein betaͤubendes Geſchrey, die Raubvoͤgel 

die ihrer Brut ſo ſehr nachſtellen, zu verſcheuchen. 

Sie vermehren ſich um deswillen mehrentheils des 

Jahrs zweymal, weil ihre erſte Brut gewoͤhnlich zer⸗ 

ſtoͤhrt oder doch geſtoͤhrt wird, und ſchon zu Ende 

des Maͤrzes legen ſie zum erſtenmal Eyer. Dieſe 

ſind blaßgruͤn mit vielen aſchblauen und dunkelbraunen 

Flecken, beſonders am ſtumpfen Ende bezeichnet, ſind 

alſo denen der Rahenkraͤhen ähnlich, nur mit groͤßern 

Flecken beſetzt, und der Anzahl nach drey bis fünf. 

Zu Ende des Mais und Anfang des Junius fliegen 

daher die erſten Jungen, die ſich lange auf dem Ran⸗ 

de des Neſtes fuͤttern laſſen, ſchon aus; und zu die⸗ 

fer Zeit iſt das Geſchrey, das die Alten und Jungen, 

beſonders des Morgens und Abends verurſachen, ſo 

unausſprechlich groß, daß ſie dadurch denjenigen Per⸗ 

ſonen, die einer ſolchen Kolonie nahe wohnen, gar 

ſehr beſchwerlich werden. So lange ſich nicht Raben- 
kraͤhen oder Elſter an einem ſolchen Platze einniften 

oder das Holz gefällt wird, verlaffen fie einen einmal 

ten Wohnort nicht, und wenn fie von Mens 
ſchen 
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ſchen noch ſo ſehr verfolgt würden ). Nur alsdann 

ſieht man zuweilen eine ganze ausgezogene Colonie 

in einer Gegend ankommen, wo man vorher keinen 

Vogel der Art geſehen hatte. Auch ſehen ſich zumeis 

len die Jungen, wenn fie keinen Platz mehr an dem 

Heckort der Alten finden, genoͤthigt, auszuwandern. 

’ Eine ſolche Colonie niſtete fich vor einigen Jahren in 

der Gegend bey Rodach im Coburgiſchen ein, wo 

man weit und breit keine Saatkraͤhe antrifft. Allein 

ſie konnten ſich hier nur einige Jahre halten, weil 

fie der Landmann für feine Felder ſchaͤdlich hielt, und 

daher das ganze Dorf des Fruͤhjahrs gegen ſie zu 

| Felde zog, wenn ſte ankamen um ihr Neſt zu bauen. 

Daher haben ſie ſich dort auch ganz wieder verlohren. 

Es war dieß wahrſcheinlich eine abgeſo derte Alten» 

burgiſche Colonie, weil dieſe Gegend die naͤchſte iſt, 

wo ſich Saatkraͤhen in Menge aufhalten. 

Sie niſten auch, wie die Dohlen, wife, 

kleinen Säulen und Thuͤrmchen an den alten Thürs 

men, Kirchen und ande Gothiſchen Gebäuden ). 

Feinde 

9) Ich kenne Gegenden, wo die jungen Saatkrͤhen 
im Junius in großer Menge weggeſchoſſen werden. 
Dieß alles aber verhindert nicht, daß die Alten nicht 

ihre zweyte Brut verrſchten, und alle Yahre dieſen 
nämlichen Wohnort wieder aufſuchen ſollten. N 

„) Wie Herr Profeſſor Otto in der Ueberſ. von Bü 
fons N. . 9. g. O. S. 19, beflaͤtigt. 

U 
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Die Katzen, Marder, Habichte, Eulen 

und Sperber ſuchen ihre Brut auf, und rauben 

die Jungen. Ein Habicht, der einmal gluͤcklich ein 

Junges geholt und gekoſtet hat, ſcheuet in der Folge 

ihr Geſchrey und Laͤrm nicht, da er weiß, fie können 
ihm ſonſt nichts ſchaden, und holt ſich dann mehrere, 

beſonders wenn er Junge zu fuͤttern hat. Der 

Wanderfalke ſtoͤßt auch auf die Alten. 

Mit den Nabenkraͤhen und Elſtern koͤn⸗ 

nen ſie ſich nur im Winter in der größten Huüungers⸗ 

noth vertragen, ſonſt leben ſte mit denſelben, wohl | 

bloß aus Rahrungsneid, immer im Streite. . 

In den Reſtern und Federn wimmelt es oft von 

Zangenläufen, und in den Eingeweiden finder 

man den wellenfoͤrmigen und geſchlängel⸗ 

ten Bandwurm, „) auch den hohl ſchwaͤnzi⸗ 

gen Rundwurm (Alcaris retula). ü 

Jagd und Fang. 

Da ſie vor den Menſchen weniger ſcheu, nie 

andere Kraͤhen ſind, ſo koͤnnen ſie auch leichter 19 9 

Schießgewehr erlegt werden. . 

In manchen Gegenden z. B. im Altenburgiſchen 

werden die Jung en, welche eben ausgeflogen ſind, 

oder ausfliegen wollen, zu Ende des Mais in Feld- 
hoͤlzern in ungeheueek Menge geſchoſſen, oft auf 

g einen 

DSGoeze N. ER Eingeweidewünmer. 391. 
—— 4 
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einen Schuß ſechs und mehrere, und da die Fuße 
F Faͤnger) den Jaͤgern ausgeloͤßt werden, fo find fie, 

ihnen ein ſehr wichtiges Aceidenz. Den Schuͤtzen, . 

die dabey in Menge zuſammenkommen (dieſe Jagd 

heißt das Kraͤhenſchießen), iſt es ein großes Feſt. 

| Im Winter ſchuͤttet man ihnen Rind erblut 

hin, und ſie werden dabey aus einem verborgenen 

Orte in Geſellſchaft der Dohlen mit Schroten (Has 

gel) in Menge erſchoſſen. 

Sie gehen auch auf den Heerd, beſonders 

wenn man ſie vorher durch Waizen ankoͤrnt und eine 

lebendige Saatkraͤhe anlaͤufert ). 

Auf Erbſenaͤckern und andern Orten, wo fie 

Schaden thun, kann man fie dadurch verſcheuchen, 

daß man einige von ihren todten MONI e 

auf Stoͤcke haͤngt. 

Man hat ſie auch durch „ Mittel 

vertilgt: Man nimmt 2 Pfund Kraͤhenaugen, ſchnei⸗ 

det ſie ganz klein, kocht ſie in einem Topf mit vler 

Maas Waſſer; wenn ſolches kalt iſt, weicht man eine 

Nacht eine Metze Waizen drein, beſaͤet damit des 

Morgens ein Stückchen Land, wo dieſe Voͤgel oft 
liegen, und egget ihn nicht ein. van wird noch 

den naͤmlichen Tag eine Menge Todte finden, die an 

dieſem Gifte geſtorben ſind. 

Man ſchießt ſi ſie auch auf der Kraͤhenhuͤtte 

und fie find dabey auf den Uhn außerordegttke er⸗ 

picht. 6 i An 

) Naumann wid ©: 4% A 
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An manchen Orten derden ſie mit Kla ppern, | 

Schreyen und andern Verſcheuchungsmit⸗ 

teln von den Feldern abgehalten. 
* 

Nutzen. 1 

In manchen Provinzen Deutſchlands wird nicht 

nur das Fleiſch der Jungen, ſondern auch der 

Alten, als ſchmackhaft gegeſſen. Auch die Eyer 

werden zu dieſem Gebrauche ausgenommen | 

Aus dem Fleiſche der Jungen macht man 

auch ein Heilungsmittel fuͤr kranke Falken. | 

Ihre Federn haben faſt gleichen Werth mit 

denen der Rabenkrähen. 

Sie vertilgen viele ſchaͤdliche Inſekten 

und Wuͤrmer, als Maykaͤferlarven und Schnecken. 

| In Frankreich verkuͤndigen fie als Zugvoͤgel 

die Ankunft des Winters und in dem noͤrdli— 

chen Deutſchland die Ankunft des Fruͤhlings. | 

Si holzarmen Gegenden machen ſich die armen 

Leute viel Holz aus den Neſtern, die ſie von 

den Baͤumen holen. | 

Schaden. 

Ihr vorzüglicher Nutzen, den wir aus ihren 

Hauptnahrungsmitteln erkennen, uͤbertrifft den Scha⸗ 

den weit, der ebenfalls daraus ſichtbar iſt. 

Den Erbſenfeldern find fie noch am mei⸗ 

ſten nachtheilig, indem ſie durch ihren feinen Geruch 

die eingelegten oder eingepfluͤgten Erbſen bemerken, 

8 und 
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und dieſelben, wie mit einem ſpitzigen Eiſen oder 

Bohrer aus der Erde holen; auch hauen fie mit ih⸗ 

ren ſtarken Schnaͤbeln die Keime der Erbſen, Boh— 

nen, Wicken und Kartoffeln, aus Muthwillen oder, 
weil fie fie für Inſekten anſehen, ab. 

(65) 5. Die Thurmkraͤhe oder Dohle ). 

Namen, Schriften und Abblldungen. 

Gemeine und graue Dohle, Schneedohle, Tul, 

Ohul, Thale, Schneekraͤhe, Schneedahle, Dachlicke, 

Doole, Tole, Thole, Thule, Tahe, Doel, Sſchokerll, 

Tagerl, Aelke, Kayke, Gacke, Schneegaͤcke, Sch nee. 

gacke, Thalk, Thalke, Klaas und Wachtel. 

Corvus Monedula, Gmelin Lin. I. c. p. 367. 

n. 6. 

Choucas. Buffon des Oil. III. 69. Ed. 48 

Deuxp. V. 32. t. 2. fig. 3. Ueberſ. von 

Otto VII. 137. 147. m. e. Jig. | 

Jackdaw. Latham Synopf. I. 1. p. 378. n. 

9. Meine Ueberſ. I. 1. S. 312. Nr. 9. 

Anh. S. 721. 

Goeze Europaͤiſche Fauna. IV. S. 468 n. 5. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 90. n. 5. 

Naumanns Vögel, IV. S. 44. Taf. 4. 

Fig. 7. 

Friſch Voͤgel. Taf. 67. 

Donndorf a. a. O. S, 353. u. 6. 

8 ö . Kenn⸗ 

9 Alte Ausgabe. S. 43% | 
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65 Kennzeichen der Art. ; 

| Der Hinterkopf iſt lichtgrau, der uͤbrige Kbrper 

bowon, unten heller oder dunkelaſchgrau auslaufend. 

geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen 8% de 
| ſchlechts. 

Die Dohle hat ohngefähr die Größe einer Tau⸗ 

be. Ihre Laͤnge beträgt 1 Fuß 34 Zoll, und die 

Breite 2 Fuß 42 Zoll Y. Der Schwanz iſt 54 Zoll 

lang, ſtufenweiſe zugerundet, die Saeed um 
ein merkliches kürzer, und die Fluͤgel reichen gen 

bis einen Zoll vor feine Spitze. 4 

Der Schnabel iſt 12 Zoll lang, an den Seiten 

gedrückt, fegelförmig, fo daß Ober- und Unterkiefer 

ſich auf gleiche Weiſe nach der Spitze zu neigen; die 

Naſenloͤcher mit vielen ſteifen Borſten bedeckt; der 

Stern blauweiß oder gelblich weiß; die geſchilderte 

Fußwurzel 13 Zoll hoch, die Mittelzehe 13 Zoll und 

die hintere ı oll 4 Linien lang; ee und Fuͤße 

ſchwarz. 
Die Stirn, der Scheitel, Ruͤcken, Steiß, 

Schwanz, die Fluͤgel und die Kehle ſind ſchwarz, 

die großen Deckfedern der Fluͤgel mit einem violetten, 

das übrige mit einem gruͤnen Glanze; der Hintertheil 

des Kopfs, der Nacken, die Seeten des Kopfs und 

Halſes ſind lichtgrau, wie wenn ſie bepudert waͤren, 

und eine gleichfarbige Einfaffung haben noch einige 

ar RO Fe⸗ 

N, Ms, Lange 137 Zoll; Breite 2 Foͤß 23 Zoll. | 
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Federn des Oberruͤckens, ſo daß ſich diefe Farbe 

vom Ende des Scheitels an, wo fie am flärkften 

und hellſten iſt, nach und nach in den Ruͤcken 

verliert; Bruſt und Bauch und die untern Deck⸗ 

federn der Fluͤgel haben eine tiefaſchgraue, ins Schwar⸗ 

ze uͤbergehende Farbe. 

Das Weibchen iſt unmerklich vom Maͤnnchen | 

verſchieden, doch geht die helle Farbe des Hinterkopfs 

und Nackens nicht fo weit in den Ruͤcken herein, der 

Schnabel iſt nicht fo ſchwarz und der Unterleib mehr - 

ſchwarzaſchgrau. i 

Man findet ſieben Farben ⸗Abänderun⸗ 

gen: 5 | | 

| 1) Die Dohle mit dem Halsbande. 

(Die Dohle aus der Schweiz, wie fie die Englaͤnder 

nennen. Lat. Corvus Monedula torquata. Fr. Le 

Choucas à Collier). Sie hat ein weißes Halsband, 

und ſoll beſonders in der Schweiz und Italien gefun— 

den werden. Ich habe ein altes Maͤnnchen vor mir, 

das faſt um den ganzen Hals herum eine weißgraue 

Binde hat. Vielleicht meynt man ſolche Dohlen das 
mit. | - 

2) Die weiße Dohle. (Lat. Corvus Mo- 

nedula candida. Fr. Le Choucas blanc). Der 

Schnabel iſt gelblich, der ganze Koͤrper weiß. Auch 

findet man dieſe Varietaͤt graulich weiß und gelblich⸗ N 

weiß mit ſchwarzem Schnabel. | - 

3) Die ſchwarze Dohle. (Lat. Corvus 
Monedula nigra. Fr. Le Choncas noir). Sie iſt 

Sechſt, gem. Riga B. Ohhh uͤber 
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fiber und uͤber ſchwarz. Man findet ſie zuweilen uns 

ter den Jungen, und ſchießt fie auch im Winter. 

Sie macht alſo, wie man gewoͤhnlich glaubt, wohl 

keine eigene Art aus. (Friſch Vögel. Taf. 68). 

4) Die bunte Dohle (Corvus Monedula 

varia). Vorzuͤglich mit weißem Schwanz und Fluͤ⸗ 
geln. Iſt ſehr ſelten. 

5) Die Dohle mit weißem Fu 
kopfe. Corvus Monedula leucocephala). Der 

graue Fleck iſt völlig weiß. 
6) Die braͤunliche Dohle mit weißen 

Schultern C. M. leucoma). 

7) Die Kreutzdohle (Coryus Mood 

crucifera). Sie hat einen übers Kreutz gefchlagenen 

Schnabel, wie ein Kreutzſchnabel, iſt uͤbrigens von 

Farbe wie die gewöhnliche Dohle. Es giebt mehr ge: 
zaͤhmte als wilde von dieſer Abart. Voͤgel, die den 

Schnabel fleißig wegen, find dieſer Ausartung nicht 

leicht ausgeſetzt. Findet man ſie im Neſte, ſo iſt es 

eine Mißgeburt. BR 18 

Merkwitedige Eigenfchaften, 

Die Dohlen find, ob fie gleich fo nahe bey den 

Menſchen wohnen, ſcheue furchtſame Vögel und dem 

Jaͤger ſchwer zu ſchießen. Sie gehen nie in den Hof 

oder vor das Haus herunter, auf welchen ſie woh⸗ 

nen. 

— 

Vermoͤge ihres ſchlanken Koͤrperbaues und der | 

ſehr zugeſpitzten Schwingen, koͤnnen ſie hurtiger als 

5 | die 
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die ihnen ſonſt ſo aͤhnlichen Rabenkraͤhen und e | 

kraͤhen fliegen. Doch lieben ſie beyder Geſellſchaft, 

ſo wie ſie uͤberhaupt geſellſchaftlich ſind, und fliegen 

ihnen zu Gefallen auf ihren Zuͤgen weit langſamer, 

als ſie ſonſt wohl brauchten. 

Ueberhaupt ſind ſie viel lebhafter und in allen 

ihren Bewegungen viel hurtiger und munterer. Denn 

wenn man fie einzeln fliegen ſieht, fo find fie ſo 
ſchnell wie die Tauben, denen ſie auch im Fluge 

mehr aͤhneln, als ſenen. 

Sie ſtoßen unlufhoͤrlich ihr helles Jaͤck, Jäck! 

Krihjäck! aus, und man kann fie bey ihren Zügen 

durch dieß Geſchrey ſehr gut von den Kraͤhen und 

Raben unterſcheiden, wenn man einen Schwarm hoch 

in der Luft ſpielen oder ziehen ſieht. Sie ſind es 

vorzüglich unter ihren Gattungs verwandten, die ſich 
durch die mannigfaltigſten Schwenkungen bald hoch 

bald tief, beſonders auf ihren Wanderungen und bey 

ſchoͤner Witterung im Herbſt und Frühjahr vergnuͤgen. 

Und es iſt in der That nicht unangenehm, ſie zu 

beobachten, wenn ſie auf tauſenderley Art Cirkel und 

Schneckenlinien in der Luft beſchreiben. 

Ohngeachtet ihrer großen Geſellſchaftlichkeit zan⸗ 

ken und ſtreiten ſie ſich doch beſtaͤndig unter einander, 
und Nachbaren, die zunaͤchſt beyſammen wohnen, 
muͤſſen ſich erſt einander fuͤrchten lernen, ehe ſie in 

Friede bey einander wohnen koͤnnen. 

Goeze hat ihr Betragen ſehr genau beobachtet. 

„Er ſagt in feiner Europaͤiſchen Fauna g. a. O. S. 

115 RICH Shhh ea Mere 
4 
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472, wo fe e in den Stadtthürmen bohnen, if ihr 

beſtaͤndiges Geſchͤffte, den ganzen Tag um den 

Thurm herumzuſtiegen, zu ſchreyen, ſich zu jagen 

und zuweilen eine Excurſion über die Stadt und ins 

Feld mit allgemeinem Geſchrey zu machen, und lang⸗ 

ſam und einzeln ohne Geſchrey wieder zurückzukommen. 

U 

Waͤhrend des Schwaͤrmens um den Thurm herum, 

geſchieht 65 zuweilen, daß ſie ein allgemeines Geſchrey 7 

erheben, und mit einemmale über die Stadt weg und 
ins Feld ziehen. Kommen ſie bald wied der, ſo ſagt 

man: Es wird bald ein Gewitter kommen, wie auch 

oͤfters geſchieht. Nicht allezeit aber bedeutet dieß eine 

Wetterveraͤnderung, ſondern es wird auch durch ander 

re Vorfaͤlle veranlaßt. Wenn z. B. ein Raubvogel 

uͤberzieht, ſo iſt der ganze Schwarm hinterher, und 

verfolgt ihn ſo lange als er ihn ſehen kann. Nicht 
leicht wird es dem rothen Milan gelingen, in 

der Stadt oder in dem Dorfe wo Dohlen wohnen, * 
= 

ein junges Haus oder Truthuhn zu holen. Die 

wachſamen Dohlen laſſen ihn nicht darzu kommen, 

ſondern thun aus Dankbarkeit den Einwohnern eben 

die Dienſte, als die Purpurſchwalbe (Hirundo 

purpurea), in Carolina, welche in den Hoͤfen an 

aufgeſteckten Kuͤrbiſſen niſtet, und durch ihr Geſchrey 

die Ankunft der Habichte verkuͤndigt. Ich habe dieſe 

Jagd oft auf dem Felde mit Vergnuͤgen angeſehen. 1 

Der Raubvogel wurde zuweilen über eine Meile ver 

folgt. Zwiſchen Quedlinburg und Aſchersles⸗ 

ben liegt ein kleiner Soaumbusitger Flecken 
1 h A 

5 . 



8 Hoymb, von beyden Städten eine gute Meile ent⸗ 

fernt. Bis hierher verfolgten ihn die Quedlinburgi⸗ 

Aſcherslebiſchen aber, deren Armee ungleich ſtaͤrker 

war, verfolgten ihn öfters fo hitzig, daß ſich das ar⸗ 
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ſchen Dohlen. Sobald die Aſcherslebiſchen von ih— 

rem entſetzlichen Geſchrey etwas vernahmen, fo kamen 

ſte auch von der Seite wie eine Wolke gezogen, und 
ſetzten auf den Raubvogel an. Alsdann aber zogen 

ſich die Quedlinburgiſchen gemeiniglich zuruͤck. Die 

me Thier nach Froſa, eine halbe Stunde von Hoymb, 

in der See in bas Rohr retiriren mußte. Alsdann 

Siegesgeſchrey wieder nach ihrem Thurm zuruͤck. 

Verſah es eine Eule und flog am Tage aus 

dem Thurme, fo konnte man kein luſtiger Schauſpiel 

ſehen. Augenblicklich war ſie von Dohlen umgeben. 

Ihr Geſchrey verrieth den Fluͤchtling. Aengſtlich ſuch⸗ 

te er aus dem Haufen zu kommen. Er ſank; er 

ſtieg; er uͤberwarf ſich. Alles vergeblich. Er wurde 

von allen Seiten geſtoßen. Endlich gewinnt er die 

freye Luft, und zieht nach dem Felde. Run aber 

koͤmmt er erſt in den Schlagregen! Schwalben, Bach⸗ 

ſtelzen, Wuͤrger u. ſ. w. alles geſellt ſich dazu. Dann 

iſt für den armen Schelm keine andere Rettung als 

eine hohe dicke Pappel. Langſam und einzeln kehren 

die Verfolger als Sieger zurück. 1 

Bey ſtarkem Winde gaukeln ſie oft wie die Saat⸗ 

5 kraͤhen in der Luft herum, und laſſen ſich bald da 

0 dorthin mit unbeweglichen Fluͤgeln ſchleudern. 

Ohhh; Sie 

zogen auch die Aſcherslebiſchen Dohlen mit großem 9 



1220 0 Voͤgel Deutſchlands. 

Sie machen ſich dann auch ein wahres e e 

daraus, mit einander um den Sitz auf dem hoͤchſten 

Gipfel eines ſehr hohen Baums oder Thurms zu fireie 

ten, indem immer eine die andere herabſtoͤßt und ſich 

darauf pflanzt, und kaum hat ſie feſten Fuß gefaßt, 

ſo wird ſie wieder von einer andern herabgeſto— 

ßen *). 10 AR 

Auch ihnen ſchreibt man ein hohes Alter zu, 

und vorzuͤglich die gute oder boͤſe Gewohnheit alles 

— 

recht wie ein Ba wenn er Unrecht gethan hat. 

Glaͤnzende zuſammen zu tragen. Deshalb findet man 

auch nicht ſelten Roͤmiſche Muͤnzen in ihren Neſtern, 

die ſie auf den Aeckern geſammlet haben. 

Sie ſtraͤuben zuweilen die Kopffedern, und da⸗ 

her kommt es wohl, daß man ihnen einen dicken 

Kopf zuſchreibt und davon ihre Liſt und Verſchlagen⸗ 

heit herleiten will. In der That aber ſind ſie, wie 8 

faſt alle Voͤgel, die in der Naͤhe des Menſchen woh⸗ 

nen, klug. Goeze erzaͤhlt a. a. O. merkwuͤrdige 

Beyſpiele. Hatten Hans und Casper, (fo hießen 

ſeine age Dohlen) nicht recht gethan, oder hatte | 

Hans z. B. in der Kuͤche genaſcht, und es wurde 

davon geſprochen, ſo machte er ſich gleich unfichtbar, 

und kam erſt gegen Abend bey Tiſche wieder zum 

Vorſchein. Wurde er ausgeſcholten und des Naſchens 

wieder erwaͤhnt, ſo verkroch er ſich unter den Stuhl, 

Cas⸗ 
/ 

) Naumann g. a. O. S. 46 
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Caspar kam nie, wenn Hans gerufen wunde. 

und umgekehrt. 

eit Katzen und Hunden lebten ſie ſehr vertrau⸗ 

lich. An den letztern aber uͤbten ſie alle moͤgliche 

Tuͤcken und Neckereyen aus. Wenn der Hund im 

Winter unter dem warmen Ofen lag, und Hans 

Luſt hatte, ſeine Stelle einzunehmen, ſo hackte er ihn 

ſo lange in den Schwanz und in die Ohren, bis er 

brummend aufſtund und ihm den Platz uͤberließ „ 

ſ. w. 5 
1 

/ Verbreitung und Aufenthalt. 

Die Dohle iſt in Europa, in Sibirien 
und Perſien zu Hauſe; doch ſcheint ſie mehr die 

kalten als warmen Länder zu lieben, da fie im ſuͤdli⸗ 

chen Deutſchland ſchon nicht ſo haͤufig als im noͤrdli⸗ 

chen und mittlern angetroffen wird. In Europa ers 

ſtreckt ſie ſich gegen Norden bis Sandmor, und 

wird zuweilen auf den Feroeinſeln geſehen. In Thuͤ— 

ringen iſt fie Sommer und Winter Häufig zu finden. 

In noͤrdlichen Gegenden find es Zug voͤgel, 

die ihre Heymath, ſobald die Erndte geendigt iſt, 

verlaſſen, bey uns hingegen bloß Strich voͤgel, 

oder auch ſelbſt Stand voͤgel. Wenn der erſte 

mit Regen und Schnee verbundene Sturm im Herbſt 

kommt, fo verlaſſen die, welche keine Itandvoͤgel 
ſind, ihren Geburtsort, indem fie ſich wenige Zeit. 

vorher mit den Saatkraͤhen, wenn welche in der Naͤ⸗ 

99 90 4 he 



— 

14 

1222 Voͤgel Deutſchlands. 6 | 

m): wohnen, auf dem Felde in eine Geſellſchaft bub, 

mengeſchlagen haben. BEN 
= 

Zu Ende des Octobers ſieht man ſie des Abends 

und Morgens in unuͤberſehbaren Schaaren, wovon 

immer eine die andere zu verfolgen ſcheint, mit einem 

unaufhoͤrlichen Geſchrey uͤber den Thuͤringerwald zie— 

hen. Faſt jede halbe Stunde ſchneidet jeder abgeſon⸗ 

derte Schwarm ſeine Zirkel in der Luft, und es 

ſcheint dieß eine Art des Wartens und der Samm⸗ 

lung auszudruͤcken, damit die Letztern und Schwaͤchern 

ſich nicht zu weit entfernen und immer bey dem gan⸗ 

zen Zuge bleiben moͤgen; auch glaube ich bemerkt zu 

haben, daß alsdann eine Wechſelung vorgeht, und 

die hintern an die Spitze und die vordern ans Ende 

des Zugs kommen. Der darauf folgende Schwarm 

macht eben dergleichen Schwenkungen, und faſt oder 

immer auf derſelben Stelle. Wo ſich eine ſolche 

Heerde, die aus mehrern Tauſenden beſteht, nie⸗ 

derlaͤßt, — und dieß thun ſie gern an den kahlen 

Vorderbergen des Thuͤringerwaldes — da faͤrbt ſie 

einen großen Hügel ganz ſchwarz. In Thuͤringen ſu⸗ 

chen dieſe Zugdohlen des Winters uͤber die Wieſen 

zwiſchen den Gebirgen auf, die wegen warmen Quell 

waſſers nicht ganz 1 zerſtreuen ſich aber auch 

auf die Felder, wo Miſthaufen zerlegt ſind und wo 

abgeſchlagener Hafer liegt. Des Nachts ſetzen fie ſich 

dann zuſammen in die hohen Erlen, oder in den 

Feldhoͤlzern auf die en Baume, ro in Staͤdten 

. 

— 
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auf die Forſte hoher Edu, Thuͤrme, Ran und 

Schloͤſſer. ale; | 

| Im Maͤrz kommen ſie wieder ri und es iſt 

bemerkenswerth, daß ſie allezeit im Herbſt gegen 

Abend uͤber den Thuͤringerwald ziehen, und im Früh: 

jahr vom Abend gegen Morgen wieder uͤber demfel⸗ 

ben zuruͤck wandern *). | 

Die ebenen Gegenden ſcheinen ſie den gebirgigen 

vorzuziehen, und in waldigen findet man fie faſt gar 

nicht. Sie bewohnen die Staͤdte, ſeltener die Doͤr⸗ 

fer, und in denſelben aͤlte und verfallene Schlsͤſſer, 

Thuͤrme und Kirchen. Große Staͤdte ziehen ſie den 

kleinen vor, und dieſe wieder den Doͤrfern. Eigent⸗ 

lich ſuchen ſie wohl bloß alte Gothiſche Gebaͤude anf, 

in deren Hoͤhlen, Ritzen und Kluͤften ſie niſten, und 

wo dieſe nicht ſind, trifft man ſie auch nicht an **). 

Sie aͤndern auch ihren Aufenthalt oft, und eine 

ganze Geſellſchaft zieht, wenn beſonders ihre Brut 

geftört wird, welches durch Bauen, durch Wieſeln 

und Marder als ihre größten Feinde u. d. gl. geſche⸗ 

hen kann, in eine andere Stadt, und beſuchen dieſe 

in vielen Jahren nicht wieder. 3 

o Rh: 

— Der euftiug allein kann die Urſach nicht ſeyn, und 
nahe hinter dem Thuͤringerwalde in Frankeu habe ich 
fe auch im Winter nicht in lolcher Menge angetroſſen, 

4 als ſie drüber ziehen. 

255 So findet men fie z. B. in Erfurt in ate N 

Menge und in dem nahen Sotha nicht eine einzige. 
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Sie freſſen Regenwuͤrmer, Er gerlinge und ande— 

re Erdregden und folgen deshalb dem Pfluge, ſprin⸗ 

gen den Schafen und Schweinen auf den Ruͤcken, 

um die Läufe abzuſuchen, gehen Getraide, Huͤlſen— 

fruͤchte und die ‚grüne Saat an, nehmen Kirſchen und 

anderes Obſt ab, zupfen Graß- und andere Wurzeln 

aus, ſuchen die Rebhuͤhner⸗ und Lercheneyer auf, und 

freſſen im Winter Aas und Miſt. Auf den Gerſten⸗ 

gelegen und Garben ſieht man ſie in der Erndte, wie 

die Tauben ſitzen und freſſen. Im Winter laufen ſie 

wohl auch in den Staͤdten auf den Straßen herum 

und ſuchen ihr Futter, ſind aber nicht ſo dreiſte wie 

die Nebelkraͤhen. Wenn ſie im Winter wilden 
Knoblauch auf den Feldern freſſen, ſo ſtinken ſie 

ganz außerordentlich, und behalten den Geruch eine 

ganze Woche lang in der Stube. 

Fortpflanzung. 

Da ſie geſellſchafftlich leben, fo brüten oft meh: 

rere in einer Kluft auf alten Thuͤrmen, Schloͤſſern, 

Kirchen und Stadtmauern; doch ſieht es jedes Paar 

lieber, wenn es eine eigne Hoͤhle finden kann, und 

vor derſelben ſitzt zur Brütezeit das Maͤnnchen immer 

und bewacht ſein Weibchen und Neſt. Selten niſten 

fie in Baumhöhlen, und dieß ſcheinen nur immer die> 

jenigen zu thun, welche an keinem alten Gebaͤude 

ö | | 16 ein 
. 
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in der Stadt ankommen koͤnnen *), und doch die 

Gegend, in der ſie gebohren und erzogen find, und 

die Geſellſchaft, mit der fie wandern, nicht verlaſſen 
wollen ). | 

Bey dem Bau ihrer Neſter rauben fi die be⸗ 

nachbarten Paare einander die Baumaterialien, wel 

che aus Reiſern, Wurzeln, Haaren und Wolle beſte— 

hen, und es entſtehen deshalb oft heftige Kaͤmpfe, 

wenn der Eigenthuͤmer einen ſolchen Dieb ertappt. 

Sie legen vier bis ſieben Eyer, welche ſchoͤn oval, 

blaͤulich gruͤn and mit dunkelolivenbraunen, faſt 

ſchwaͤrzlichen und dunkelaſchgrauen Punkten und Fleck— 

chen beſtreut ſind, von denen am obern Ende mehrere 

zuſammenfließen. 

Die Jungen kommen bald aus ihren Neſtern 

hervor, ſetzen ſich vor die Hoͤhlen an die Sonne und 

laſſen ſich fuͤttern. Wenn ſie zum Fliegen geſchickt 

ſind, gehen ſie mit aufs Feld. Wo ihrer viel woh⸗ 

nen, iſt zur Zeit wenn fie Junge haben, ein beſtaͤn⸗ 

diges 

) In England niſien ſie da, wo ſie keine hohen Sebaͤu⸗ | 
de antreffen, auch wohl in Kanninchenhoͤhlen. 5 

% Wer aufmerkſam beobachtet, der wird finden, daß 
alle Frühjahr ar den gewöhnlichen Brutgebauden gro» 

ßer Zank und Streit wegen der Locher entſteht, daß 
immer einige Drhlen abgediſſen werden, und dieſe 
alsdenn, wenn fie in der Näbe keinen ſchicklichern 
Ort finden, die Taubenſchlaͤge aulſuchen oder in die 

hohlen Baͤume der Saͤrten oder angraͤnzenden Wäld⸗ 
chen niſten. 5 
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— 

diges Zu⸗ und Abfliegen; und alsdann find fe auch 

den gelten am-fnügtichften, duch Vertilgung man⸗ 

cherley ſchaͤdlicher 1 als der Maulwurfsgrille 

und Mayfäferlarve. Nan findet zuweilen weiße auch 

ganz ſchwarze Junge in den Neſtern, oder ſchießt ſie, 

wenn fie ausgeflogen find. Die Jungen haben brau⸗ 

ne Augen, ſind im Nacken ſchwaͤrzlicher als die Al⸗ a 

ten, laſſen ſich leicht zähmen, zum Aus» und Einflie⸗ 

gen gewoͤhnen, und lernen Worte nachſprechen, und 

an dieſen bemerkt man beſonders den großen Hang, 

alles was glaͤnzt, zuſammenzutragen und zu verſtecken. 

Mit bloßer Gerſte und Brodt nehmen ſie in Geſell⸗ 

ſchafft der Huͤhner vorlieb, freſſen aber die großen 

Regenwuͤrmer die man in Grabgaͤrten ausgraͤbt, und 

die Daͤrme beym Schlachten am liebſten. Solche ge⸗ 

zaͤhmte Dohlen haben daher, wenn geſchlachtet wird, 

das groͤßte Feſt, da laufen ſie beſtaͤndig mit den 

Daͤrmen herum, treten auf fie mit einem Fuß, und 

zupfen ein Stuͤck nach dem andern ab. Sie freſſen 

daun auch Maͤuſe und gerupfte Sperlinge, auch var⸗ 

geworfene Weintrauben. und Wallnuͤſſe. Man loßt 

ihnen die Zunge oder ſchneidet ihnen die Spitze ab, 

damit ſie deſto beſſer ſprechen lernen. 

In Erfueth hatte der Sohn eines Bekann⸗ 

ten von mir eine alte Dohle aufgezogen, die halb 

zahm und halb wild war. Er hatte fie alt im Heroſt 

gefangen, ihr die Flügel beſchnitten und fie fo unter 

dem Federvieh im Hoſe gehalten. Im März riß er 

ihr die Fluͤgelſtumpen aus, Rap fe, nach und nach 

wie⸗ 

1 

2 : er . . 8 De ²˙d⅛V ͤͤln 
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wieder fliegen lernte. Als fie vollig flugbar war, fo 
flog fie weg, paarte ſich mit einem Weibchen (es war 

ein Maͤnnchen) und machte 2 Hecken. Zuweilen bey 

übler Witterung kam fie im Hof und ſuchte Futter, 

und da im October die andern Dohlen wegzogen, fo 

blieb ſie da, und naͤhrte ſich im Hofe, und ſo that 

ſie es zwey Winter, bis fie von einem Hunde zerriſ⸗ 

ſen wurde. Das Weibchen gieng aber nie mit in den 

Hof herab, nicht einmal aufs Dach, ob es gleich zu⸗ 

weilen mit dem Maͤnnchen uͤber dem Haus herum⸗ 
ſchwebte. g 

Feinde. 

Die Katzen, Hausmarder und Wiefeln 

ſtellen ihrer Brut gar ſehr nach, und auch den Ew 

len werden die nackten Jungen oft zu Theil, die zu⸗ 

weilen die Mutter des Nachts vom Neſte ſtoßen und 

ein Junges wegſchleppen. | 

In den Federn wohnen die gewöhnlichen V Vo⸗ 

gellaͤuſe, und in den Daͤrmen die allen Krähen ei⸗ 

genen Bandwuͤrmer *). | 

Die Habichte und Wanderfalfen find ih 

re aͤrgſten Feinde, indem ihr Fleiſch ſo gut als Tau⸗ 

benfleiſch ſchmeckt *). g 

Jagd 

)Goeze a. a. O. 
* Naumann a. g. O, S. 48, 
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f Jagd und Fang. 

Man ſchießt ſie gewoͤhnlich bey ausg efhätte 

tem Rinderblut im Winter in großer Anzahl. 

Auch gehen fie unter die Schlag netze, wenn 

man etwas zur Kirrung, B. Gerſte oder Blut 

hinlegt, und man kann einen ordentlichen Heerd im 

Winter auf ſie ſtellen, wenn man ein Paar Zahme 

darauf anlaͤufert. . 

Sie werden auch mit Falken gebaizt. 

Sonſt ſind ſie ſchwer zu ſchießen, wenn 

man nicht unter einen Trupp im Flug gerathen kann. 

Nutzen. b 

Das Fleiſch der Dohlen wird in verſchiedenen 

Landern gegeſſen, und der Jungen ihres ſoll wie jun⸗ 

ge Tauben ſchmecken. Dieß letztere wiſſen die betruͤ⸗ 

geriſchen Gaſtwirthe. N 

Wenn auch die Vögel nicht für jedermanns Ge: 

ſchmack wären, fo laſſen ſich doch die Eyer eſſen. 

Man fürtert auch mit Alt und Jung W Jag d⸗ 

falken und Habichte. P 

* 

Durch einige ihrer Nahrungsmittel werden 

fie vorzuͤglich nuͤtzlich; auch den Schweinen und 

Schafen erzeigen ſie dadurch einen Dienſt, daß ſie 

ihnen die beſchwerlichen Inſekten ableſen; doch ſchei⸗— 

nen es die Schafe nicht gern zu leiden. 

Sie vergnuͤgen gezahmt ihre Beſitzer; indem fie 

jung aufgezogen ſprechen und die Toͤne mehrere Thie— 

ve, des Haushahns im. a lernen. 

Man 
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[4 Man hat unter ihrem Miſte Römif de Min 

| zen entdeckt, die ſie von den Aeckern, wo ſie ausge— 

Nackert worden waren, geſammelt und auf die Thür 

me in ihre Höhlen getragen hatten, z. B. in Er⸗ 

furth. 

Goeze 0 hält fie für die größten Wetter: 

propheten, und erzählt mehrere Beyſpiele wo ſie 

ſtuͤrmiſches Wetter, beſonders bey ihrem Abzuge, 24 

Stunden vorher angekuͤndigt haben. Selbſt ſein ge— 

zaͤhmter Hans zeigte dadurch, daß er ſtundenlang auf 

einem Platze krickelte und krackelte, Gewitter oder Re⸗ 

genwetter an, und die Waͤſcherin im Hauſe richtete 

ſich nach ihm. 

. Schaden. 

Ihr Schaden ff vorzuͤglich aus ihrer Mahene 

zu erſehen. 

An neuen Stroh daͤchern, in welchen ſie 

Koͤrner ſuchen, thun ſie im Winter durch Auszupfen 

der Halme Schaden. 

Vor den Gezaͤhmten, die man in Häusern herum 

laufen laͤßt, muß man Geld, Ringe u. d. gl. 

Dinge, die glaͤnzen und einen Werth haben, in Acht 

nehmen, daß ſie ſie nicht forttragen. 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

Die Dohlen haben ſonſt zu vielerley Aberglaube n 

Anlaß gegeben. Als Luther 1330 in Coburg 

war, \ \ 

>) A. g. O. S. 478» 
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war, und die Confeſſion zu Augsburg ſollte uͤber⸗ 

geben werden, ſchwaͤrmten die Dohlen in großer 

Menge em den alten Schloßthurm herum, wel⸗ 

ches ihn bewog zu Melanchton zu fagen: 

Stehe wie die Teufel ſchwärmen: es 

wird noch Lärm genug werden ). . 

n gleichem Schlage iſt dieſe Legende. Im Jahr 

1539 hörte man zu Königsberg auf einer 

Kirche ein Geſchrey von vielen Dohlen, darauf 

in der folgenden Nacht in allen Gaſſen ein plößs 

liches Licht geſehen wurde. Bald darauf ent: 

ſtand große Uneinigkeit zwiſchen dem N und 

der Buͤrgerſchaft *). re 2 8 7 

6. Die Schneekraͤhe FH 

Namen, Schriften und Abbildungen. 
\ 

Berg » Stein: und Alpdohle, Bergtul, Alpenkraͤ⸗ 

he, Krähdohle, Albpkachel, Alprabe, Alprapp, Tas 

hen, Steinhetz, Wildetul, Feuerrabe, große Amſel 

7 
a x 

1 Cor- 

*) Goeze a. a. O. S. 482. 

% Joh. Chrifl Ludwigs omins caute- obfervan- 
da. Frankf. und Leipz. 1749. S. 99. | 

„) Die Steindohle. Alte Aut gabe. S. 447. Nr. 6. 
Sch eeträhe heißt Ne in der Schweiz, wo fie am 
häuſigſten iſt, deshalb habe ich dieſen Namen ge 

waͤhlt. 5 A 
* 
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Corvus e Linne Syſt. nat. ed. 

I p. 152. n. 17. 8 

Pyrrhocorax. Gesner de avibus. III. 527. 

h cum Fig. RE ET Bis 

Choucas des Alpes. Briffon av. II. p. 30. 

n. 8. t. I. fig. 2 

— u — Buffon des Oil. III. p. 

76. t. 6. Ed. de Deuxp. V. 9e, tab. 2. 

fig. 4. Planch. enlum. n. 531. Ueberſ. 

von Otto VII. S. 154. m. e. Fig. 

Alpine Crow. Latham Syn. I. 1. S. 183. 

N. 115 ! \ | 

Monedula Pyrrhocorax. Haſſelquiſt IR 

nach Egypten. S. 238. Nr. 19. 
Gracula Pyrrhocorax. Scopoli Ann. 8 p- 

> n. Ueberſ. von Günther. S. 

5 Nr. 46. ö 

1 = ein ornithol. Taſchenbuch. S. 

* 92. n. 7. mit einer Kupfertafel. 

Donndorf a. a. O. S. 383. n. 27. 

Kennzeichen der Art, 

Die Farbe ſchwarz mit violettem und grünem 
Glanz; der Schnabel kurz, kuͤrzer als der Kopf, faſt. 

gerade und orangengelb; die Füße zinnoberroth. 

5 

Becht. gem, Nig. ar Bd, Jiii Bey 
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Bey diefem und dem folgenden Vogel fe 

in den ornithologiſchen Schriften eine Verwirrung, durch 

die kaum durchzukommen iſt, und faſt kein Schrifts 

ſteller hat die Naturgeſchichte derſelben rein geliefert. 

Buͤffon beſchreibt zwar den Vogel a. a. O. richtig, 

allein die Eigenſchaften und das Betragen, welche er 

von ſeiner Steindohle (Corvus Graculus) ans 

giebt, haͤtte auch hierher gehoͤrt. Denn nicht die 

Schneekraͤhe iſt der ſeltene Vogel in der Schweiz, 

ſondern die Steinkraͤhe. Dieſe zieht weg, je⸗ 

ne aber ſchlaͤgt ſich im Herbſt in ungeheure Schaa⸗ 

ren zuſammen, und bleibt der Regel nach im Lande, 

iſt bey großer Kälte und Schnee in Thaͤlern, ſonſt 

aber in den Bergen anzutreffen. Eben ſo machen es 

Pennant und Latham, welche unter ihrer roth⸗ 

füßigen Kraͤhe (Red - legged Crow) die 

Steinkraͤhe (C. Graculus) beſchreiben, allein in 

der Naturgeſchichte des Vogels, d. h. bey dem Auf⸗ 

enthalte, der Nahrung, dem Betragen u. fi w. eigent⸗ 

lich von der Schneekraͤhe reden. Pennant, 

Latham, Büffon und Gmelin in der neuen 

Ausgabe des Linneifchen Naturſyſtems, rechnen ferner 

Haſſelquiſts Monedula Pyrrhocorax zu Corvus | 

Graculus, welches, wie eine kleine Vergleichung der 

Beſchreibung ausweiſt, gar nicht ſeyn kann. Denn 

bey der Monedula Pyrrhocorax wird z. B. der 

Kopf 2 Zoll und der Schnabel daran 1 Zoll angeges 

ben, da bey Corvus Graculus der Se länger 

als der Kopf iſt u. ſ. w. 

Es 
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Es wuͤrde mich zu weit von meinem Zwecke ab⸗ 

fuͤhren, wenn ich alle Auctoren, die dieſer Voͤgel er⸗ 

waͤhnt haben, anfuͤhren, und ihre Angaben von die⸗ | 

fem und dem folgenden Vogel prüfen wollte. Die 

hier gegebenen Beſchreibungen, werden ſie leicht von 

einander unterſcheiden lehren, und wenn man dieſe 

dann mit der Ueberſetzung von Buͤffons Voͤgeln 

, A. . 8. vergleicht, wo alle Schriftſteller, die ihrer 

erwaͤhnen, aufgefuͤhrt ſind, ſo wird man auch alles 

das zu ſondern im Stande ſeyn, was einem jeden 

Vogel eigenthuͤmlich zugehoͤrt. 

Lapeirouſe ſagt “), die Schneekraͤhe um 

terſcheide ſich bloß von der folgenden Steinkraͤhe 

durch den nicht pfriemenfoͤrmigen Schnabel, und dieß 

Kennzeichen iſt in der That ſchon hinreichend, beyde 

Voͤgel gehoͤrig zu trennen. 

Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. b 

Die Schneekraͤhe hat die Größe der Dohle, if — 

152 Zoll lang ), und 2 Fuß 9 Zoll breit, die Laͤn— 

ge des Schwanzes iſt 42 Zoll, die zuſammengelegten 

Fluͤgel reichen bis auf drey Viertheile des Schwan— 

zes. 

Der Schnabel iſt kurz, 13 Zoll lang, ſtark, faſt 

gerade, nach der Spitze etwas gekruͤmmt; an der 

ei Jiii 2 Wur⸗ 

*) In den neuen Schwediſchen Abhandlungen III. S. 104» 

) P. Ms.: Länge 1 Fuß 2 Zoll; Breite a Fuß 7 Zoll, 



8 1234 15 Vogel Deutfhlands 7 — 

Wurzel mit Borſtenfedern beſetzt, bald bed; bald 

dunkler gelb, alſo bald wachs - bald orangegelb; die 

geſchilderte Fußwurzel iſt 12 Zoll hoch, die Zehen has 

ben große, krumme, zuſammengedruͤckte und ſchwarze 

Naͤgel, die Mittelzehe iſt 18, und die hintere 14 Li⸗ g 

nien lang und hat den ſtaͤrkſten Nagel. Die Zunge 

iſt kurz und dreyeckig; der Augenſtern braunroth; der 

7 2 Augenliederrand hochgelb und mit Würichen beſetzt. 

Die Farbe der Füße iſt bey Jungen ſchwaͤrzlich, 

dann wird ſie braun, und bey Alten findet man ſie 

glaͤnzend orange ⸗ oder auch zinnoberroth. Dieſe Al⸗ 

tersverſchiedenheit in der Farbe der Fuͤße, hat zu 

mancherley Verwirrungen in der Beſchreibung dieſes 

Vogels Anlaß gegeben. 

Uebrigens iſt, wie ſchon oben angegeben ER 

die Farbe tief ſchwarz und nach dem verſchiedenen 

Lichte ins Grüne und Violette An 

Farbenverſchiedenheit. 

Unter Maͤnnchen und Weibchen findet kein Un⸗ 

terſchied ſtatt; allein in Hinſicht des Alters treten 

die Abaͤnderungen an den bloßen Theilen ein, ſo daß 

der Schnabel bald heller-bald dunklergelb, oft fo hoch⸗ 
gelb iſt, daß dieß einige einen rothen Schnabel nen⸗ 

nen; Andere nennen wegen der verſchiedenen Roͤche f 

der Fuͤße, dieſelben auch bald gelb bald roth, bald⸗ 

orangengelb, bald menig zinnober⸗ oder ſiegelackroth, 

und wenn andere von Herbſtvoͤgeln mit ſchwarzen Fuͤ⸗ 

| ben 
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m, wie Ein n ö und Sts pott ſprechen, ſo find 

damit junge Voͤgel gemeynt. u: 

4 Merkwürdige EisenfSafeen. 

Oöglecc die Schneekräͤhe wild, lebhaft, ſcheu 

und unruhig iſt, fo läßt fe ſich doch in einem gewiß 

ſen Grade zaͤhmen, lernt ſogar ſprechen, und ſpielt 

mit Hunden und Fuͤchſen. Aufangs ernaͤhrt man ſie, 

2 wie Buͤffon ſagt, mit einem Gemiſche von Milch, 

Brod, Saamen u. d. gl., in der Folge bequemt ſie 

ſich aber zu allen Gerichten, die auf den Tiſch Fon 

men. 55 RE ö 

Sie verträgt fi ſich N mit den Tauben auf dem 

Hofe und in Schlägen. 

* 

Es find ſehr geſellſchaftliche Voͤgel, fo. daß 

Schaaren von 2 bis 400 Stuͤck ſich neben einander 

niederlaſſen und zuſammen fliegen. Sie beſchreiben 

runde und ſchneckenfoͤrmige Schwenkungen in der Luft, 

und machen ſitzend und fliegend ein unaufhörliches uns 

angenehmes und weittoͤnendes Geſchrey, das Kri, 

Kri, Kiri, Kiri! und auch Jaik klingt, und 

verrathen ſich dadurch allenthalben. Ohngeachtet ihrer 

Geſelligkeit, zanken und necken fie ſich beſtaͤndig mit 

einander, einer raubt dem andern die Speiſen u. 1 

w. Sie laufen auch ſehr hurtig. 

Die Schneekraͤhen ſind viel gemeiner als die 
Steinkraͤhen und ſehr weit verbreitet. Sie ſind auf 

allen hohen Alpen der Schweiz und des fuͤdli⸗ 

r Deutſchlands gewoͤhnlich. Weiter trifft 

Si a man 
* 
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man ſie an den Kuͤſten und in den Gebirgen von 

England und Schottland, auf den Pyre⸗ 

naͤen, auf allen hohen Felſen in den ſuͤdlichen Brei— 

ten Sibiriens, auf dem Caucaſus, den Per⸗ 

ſiſchen Gebirgen, und nach Zuruͤcktretung des Nils 

in Aegypten im September und October in Men: 

| 90 an ). g 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Sie lieben die Felſen hoher Gebirge, und kom⸗ 

men nur im Herbſte, nach der Grummeterndte ſchaa— 

renweiße in die Thaler auf die Wieſen und Aecker; 

verlaffen aber die Gebirge nie ganz. Des Nachts 

ſchlafen fie allzeit in den Wäldern, Im Winter flie⸗ 

gen die zuſammengezogenen Schagren, je kaͤlter es 

wird, deſto hoͤher, und wenn es ſchneyt, oder die 

Witterung gelinde wird, niedrig. So bald das Wet: 

ter gelinder wird, ſo ziehen ſie ſich in die Berge zu⸗ 

ruͤck, und ihre Erſcheinung von den Bergen in den 

Thaͤlern verkuͤndigt gewiß allezeit wieder Schnee. Da: 

her ihr Name Schneekraͤhe in der Schweiz. Es 

find wie die Rabenkraͤhen Stand- und Strich vd⸗ 

gel, und da man ſie auch in Egypten ſieht, auch 

wohl in manchen Gegenden Zug voͤgel. 

| ur Nahe 

52 Auch in Böhmen wird dieſer Vogel in den Wild⸗ 
niſſen bemerkt. Er heißt bey Schmidt (pdyſ. Auff. 
I. S. 39 n. 38.) Corvus Grsculus. Er koͤmmt wahr⸗ 

ſcheinlich aus den Salzburger Gebirgen herüber. 



v4 Ordn. 12. Gatt. Schneefrähe, 1237 | 

Nahrung. 

Sie naͤhren ſich von Inſekten, Heuſchrecken, 

Käaͤfern, Getraidekoͤrnern, Regenwuͤrmern, am liebſten 

aber an den Ufern von Schnecken, von den Bergkir— 

ſchen, von den Beeren des Sanddorns (Hippophas 

krhamnoides L.) und ſonſt von aller Art Heeren. 

Sie verachten auch Miſt und Aas nicht. In denje⸗ 

nigen Gegenden, wo ſie im Herbſt und Winter durch— 

ſtreichen, trifft man oft keine Beere mehr an. Auf 

die Vogelkirſchen find fie fo erpicht, daß fie ſich, fo 
ſcheu ſie ſonſt ſind, dabey erſchießen laſſen, und kaum 

zu verſcheuchen find, 

Fortpflanzung. 

Zur Zeit der Fortpflanzung leben fie paarweifes 
Ihr Neſt findet man in ſteilen Felſenritzen und alten 

abgelegenen Thuͤrmen wit vier bis fuͤnf Eyern belegt, 

welche weiß und ſchmutziggelb gefleckt ſind. Wenn ſie 

Junge haben, ſo fliegen ſie immer ſchreyend bey An⸗ 

naͤherung eines Menſchen um ihr Neſt herum. 

Jagd und Fang. 

Wenn ſie nach den Kirſchen fliegen, ſo ſind ſie 

nicht ſchwer zu ſchießen, eben ſo im Winter bey 

ſtrenger Kaͤlte, wenn ſie in Thaͤlern ihre Nahrung 

ſuchen. Wenn man unter einen Schwarm ſchießt, 

und eine tödtet, oder einen ſchwarzen Hut in die Hoͤ— 

he wirft, "fo ſchwenket fi) allezeit die ganze Geſell⸗ 

ſchaft in der Luft, und kehrt wieder um. 

Si, Nutzen 
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| Nugen- und Schaben. N 

Ergiebt ſich vorzüglich aus der Nahrung. Sie | 

freſſen Saaͤmerehen und ſollen in der Erndte und in 

der Fruͤhjahrs⸗ Saat großen. Schaden thun. 0 

Das Fleiß ch fol eine ſehr mittelmäßige Speiſe 

ſeyn. . 

Die Gebirgsbewohner halten ſie für Betten 

propheten; wenn fie hoch ſtisgen, ſo ſoll es Kalte, 

und niebrig gelinde Witterung anzeigen ). 165 

Sie ſind diebiſch wie die Dohlen und tragen 

glanzende Dinge fort. Auch ſagt Buffon *), daß 

die zahmen in den Käufern. gefahrlich wuͤrden, 1 weil 

ſie brennende Stuͤcken Holz vom Heerde truͤgen, wo⸗ 

durch Hauſer angeſteckt worden waren, 

7. Die Steinkraͤhe. 
— 

Namen Schriften und Al bildungen. 

Steindohle, Stelnkrähe, Steinduhle, Steintahe, 

Alpenkraͤhe, Schweizerkrähe, rothbein ige Kraͤhe, 

Steinrabe, Kraͤhendohle, ſchwarze Kraͤhendohle, 

Stein Wald⸗ Gebirge: Feuerrabe, ſchwarzer Geiſt mit 

feurigen Augen. | 

Corvus Grachlun. Liund I nat. ed. XII. 

P. 158. N. 595 2 1 

k Le 

e) Gesner I. c. p. 828. a RAR. | 

**) Ueberſ. von Otto. VII. S. 8. 1 le 

/ 
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Le Coracias. Buffon des RR 

i. Planch. enlum. n. 255. Ed. de Deux- 

ponts. V. II. tab. J. fig. 2. Ueberſ. von 
Otto VII. 5. m. e. Fig. | 

Red legged Crow. Latham Synopf. I. 1. 

P. 401. n. 39. Suppl. 82. Meine Us 
berf. I. 1. S. 333. 1 

Corvus Coracias. Lapeirouſe, Neue Schwe 

\ diſche Abhandl. III. 104. 

Corvus docilis. S. G. Gmelins oe III. 

365. Taf. 393. er 
Aldrovandi ornithol. I. c. 766. tab. 568. Ed, 

Francof. Lib. XII. c. 7. p. 386. tab. XI. 

fig. 2 5 \ 

Ä Graculorum ss e Gesneri av. III. 

P. 522. 
Mein ornithol. Senda S. da | 

m. e. Kupfertafel. 

Donndorf a. a. O. S. 384, n. 18. 

Kenn zeich en der Art. 

Die Farbe iſt violetſchwarz; der Schnabel lang, 

laͤnger als der Kopf, duͤnn, ſtark gebogen, und roth 

ſo wie die Fuͤße. 

Gestalt und Farbe. 

Wie ach gapeiroufe bemerkt hat, fo iſt 

ſchon der Unterſchied hinlaͤnglich, dieſe Kraͤhe von der 

vorhergehenden zu unterſcheiden, da ihr Schnabel, den 

Sitz 12 
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er pfriemenförmig nennt, länger als der Kopf iſt. 

Sie tft auch größer, wenigſtens länger und ſchlanker 

als jene. Die Laͤnge beträgt 165 Zoll, und die Brei⸗ 

te 2 Fuß 8 Zoll 9. Die Flügel reichen faſt auf die 
Spitze des 45 Zoll langen Schwanzes. | 

Der Schnabel ift lang, duͤnn, an den Seiten 

ſehr gedruͤckt, oben hochkantig, von der Mitte an 

gekruͤmmt und ſehr ſpitzig, daher auch einige Schrift⸗ 

| ſteller dieſen Vogel zu den Wiedehoͤpfen gezählt: 

haben, die Naſenloͤcher ſind mit Federn bedeckt, und 

die, Farbe iſt bald orangeroth, bald hoch- mennig⸗ 

oder ſiegellackroth *); der Augenſtern iſt doppelrin⸗ 

gig, der aͤußere Ring roth, der innere grau; die 

Fuß wurzeln ſind 14 Zoll hoch, die mittlere Zehe 19 

Linien und die hintere 15 Linien lang, die Farbe wie 

der Schnabel roth. 
Der ganze Vogel iſt ſchwarz, doch mit einem 

ſichtbarern, ſtaͤrkern und ſtaͤtern violetten Glanz als 

der vorhergehende. e | 

Lapeirouſe erwähnt a. a. O. einer ſchoͤnen 
Varietät: Der Körper iſt weiß; Füße und Schna⸗ 

bel ſind roth. | | 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſe Kraͤhe iſt ſeltener als die vorhergehende. 

Um Lauſanne herum und in Bünden iſt ſie noch 

| h | am 

J P. Ms.: Länge x Fuß 32 Zoll; Breite 2 Fuß 32 Zoll. 

**) Einige ſagen, Schnabel und Füße ſehen gelb (viel⸗ 
leicht bey Jungen); Lapeirouſe aber bemerkt in 

der 
* 

— 

4 

4 
1 
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am gemeinſten, obgleich auch nicht in Menge anzu⸗ 

treffen, und in Tyrol und den uͤbrigen Deut— 

ſchen Alpengegenden iſt ſie, ſo viel ich habe 

erfahren koͤnnen, nur eine Seltenheit 10. 

Sie bewohnt wie jene die Felſengegenden; 

naͤhrt rich von Inſekten und Beeren, und niſtet 

in Felſenritzen. 

Genau kennt man ihre Naturgeſchichte noch nicht, 

aber ſo viel iſt gewiß, daß ſie Gesner unter ſeiner 

Beſchreibung des Corvus W gegeben hat. Dieß 

iſt naͤmlich dieſer und kein anderer Vogel, wie die 

Schweizeriſchen O rnithologen alle glauben. 

Gesner wurde mit dieſem Exemplare, das man fo 

kuͤnſtlich zugerichtet hatte, um ihm eine deſto beſſere 

und angenehmere Annahme zu verſchaffen, betrogen. 

Ich ſetze ſeine Beſchreibung, wie man ſie in den 

Schriften findet, (denn alle haben fie von ihm ent— 

lehnt), hier in der Note bey **). 

l (66) 8. 

der angezogenen Stelle, daß dieſe Theile nie gelb, 
fondern mennigroth wären, 

) In Schmidts phnf. Auff. I. S. 39. Nr. 59 iſt fle 
als Böhmiſcher Vogel, der auf dem Rieſengebirge an⸗ 
getroffen wird, unter dem Namen Corvus Eremit 

angeführt. 

* Der Waldrabe. (Alte Ausgabe S. 470. 

un. 10.) | | 

Taf XVII. 
Corvus Sylvaticus. Gesner, av. p. 357. 
Corvus Eremita, Gmelin Lin, I. e. p. 377. n. 19. 

55 Cor: - 

L 
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Coracias huppe ou Baier. Buffon das Oil. I. p. 
9. Ed. de Deuxp. V. 19. Ueberſ. von e 

VII. 22. m. e. Abbild. . 

Hermit Craw. Latham Synopl. I. I. 405. n. 41. 

Meine ueberſ. I. 1. 334. f 

Kennzeichen der Art. 

Er iſt ſchwarz, ſchimmert ins Grüne, hat einen 
gelbltchen Kopf und am e einen Heinen, 3 
derbuſch. % 

S ren a 

Dieſer Vogel, welcher die Größe einer Haushenne 
Bat, bewohnt die Apenniniſchen und Schweizeriſchen 
Alpen, und in Deutſchland die Nordiſchen, die Steners 

märkiſchen und Bayeriſchen Gebirge, die hohen Felſen 
welche an der Donau hinlaufen, und die Nee 
von Paſſou und Kehlheim. 
Der Schnabel iſt lang, dünn, etwas gebogen und 

roth; die Beine lang, dunkel oder braunroth. 
Er hat eine grünlich wiederſcheinende ſchwarze Far⸗ 

be. Der Kopf iſt klein, gelb, hin und wieder mit 
blutfarbenen Flecken beſprengt. Auf demſelben befindet 
ſich ein ſtreifartiger Federbuſch, der aus langen gläns 
zenden, zerfaſerten, haarartigen Federn beſtehe, und 
am Hinterkopf herablaͤuft. Der Hals iſt lang ind der 
Schwanz kurz. 
Er hat einen ſehr hohen Flug, fliegt gewöhnlich in 
Schaaren, koͤmmt mit den Storchen an, und faͤngt 
ſchon, eher als andere Voͤgel, im Junlus an wieder 
wegzuziehen. N 

Seine Nahrung beſteht aus kleinen Fiſchen, Froͤ⸗ 
ſchen, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, Larven der 

N 

Maikäfer und andern Inſekten und Würmern, welche 
er vermöge feines langen Schnabels ſehr geſchickt aus 
der Erde, den Felſen rien, Baum und Mauerloͤchern 
hervorbolen kann. 

Er niſtet auf alten abgelegenen Thürmen „ in den 
Mauern alter zerſtörter Schlöſſer, die ſich in Gebirgs⸗ 
gegenden befinden, und in den Ritzen ſteiler, unzu⸗ 

gaͤnglicher Felſen, und erzieht gewöhnlich zwey bis 
drey 
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160 8. Die Eichelkraͤhe oder der Hoßheber 9. 

| a Schriften und anoinungen. 

Heher, Nuß⸗, Wald, Eichen und Eichelheher, 5 

f Heyer, Nußheyer, Eichelrabe, Nußbeißer, Hatzel, Haz⸗ 

ler, Häzler, Haßler, Baumhazel, Faͤck, Markolf, Holze 

ſchreyer, Holzſchraat, Hornvogel, Herrnvogel, Hays 

art, Markwart, Markolfus, Heerholz, Herold, Nuß 

hacker, Nußhecker, Eichelkehr, Bräſarter, Jaͤckel. 
| Cor- 

drey Junge. Wenn dieſe, ehe fle ganz fluͤgge find, 
aus dem Neſte genommen werden, laſſen ſie ſich leicht 
zähmen, gewöhnen ſich an anke e und man kann 
ſie gleich den Tauben aufs Feld fliegen laſſen. Nicht 
eher als bis ſie ganz erwachſen find, bekommen ſie ei⸗ 
nen merklich ſichtbaren Federbuſch. 5 

5 Das Fleiſch der Jungen iſt eine angenehme und 
geſuchte Speiſe, und es finden ſich daher immer Meun⸗ 
ſchen, welche um eines geringen Erwerbs willen ihr 
Leben in Gefahr ſetzen, und ſich an Stricken, die oben 
an den Felſen, in welchen die Neſter find, befeſtigt 

werden, herablaſſen. Sie laſſen gewöhnlich in jedem 
Neſte einen jungen Vogel zurück, um ihrer Ruͤckkehr 
im folgenden Frühjahr deſto gewiſſer zu ſeyn. Wenn 
die Jungen ausgenommen werden, ſo erheben die Al⸗ 
ten ein Seſchrey, welches Ka, ka, ka, ka lautet, 
Uebrigens laſſen fe ſich ſelten Hören. f 
Er heißt noch: Alprabe; Waldrapp; Steeg 3 

Steinrabe, Nachtrabe: Thurmwiedehopf; Klausrapps 
Eremit; Eremitrabe; Bergeremit; Schweizereremit 
und Scheller, weil man eine gewiſſe Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen ſeiner Stimme und dem Klange der Schellen, 
die man dem Vieh an den Hals hängt, finden will. 

9 e Ausgabe, he 449: Nr. 4) & S. III, 7 795. und 
824 

Va 
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55 Corvus glandarius. Gmelin Lin. I. c. P. 368. 
Ba 

Geay. Bulfon des ik. . 0 0, 
, de Deuxp. V. 125. t. 3. Fig. 2. Ueberſ. 

von Otto VII. 219. m. e. Fig. 

Jay. Latham Synopf. I. 1. p. 384. n. 19. 

Meine Ueberſ. I. 1. S. 318. Nr. 19. 

Anhang. 722. 8 ö 

Goeze, Fauna. IV. 489. Nr. 8. 

Naumanns Voͤgel. IV. S. 56. Taf. 6. Fig. 9. 

Mein ornithol. Taschenbuch. ©. 94. n. 9. 

Friſch, Vögel. Taf. 55. f 

Donndorf a. a. O. S. 360. n. 7. 

Kennzeichen der Art. 

Die Hauptfarbe iſt roͤthlichgrau : die Deckfedern 

des erſten Gelenkes der Schwungfedern ſind blau mit 

ſchwarzen und weißen kleinen und ſchmalen Binden 

gewechſelt. 8 
N v 

Geflalt und Farbe des männlichen und weiblichen Se⸗ 
k h ſchlechts. a 

Die Lauge des Holzhehers beträgt 152, und die 

Breite der Flügel 22 Zoll ). Der Schwanz iſt 7 

Zoll lang, ein wenig keilfoͤrmig zugerundet, und die 

Flagel reichen sufammengelegt bis auf die Mitte Bf { 

ſelben. 

Der 

) P. Ms,: Länge 131 Zoll Brette 20 Zoll. 
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. Der Schnabel iſt ſtark, gerade, an der ausge⸗ 

ſchnittenen Spitze der obern Kinnlade etwas über die 

untere, welche von der Mitte an ein wenig in die 

Höhe läuft, hergebogen, 14 Zoll lang und ſchwarz, 

an der obern Schnabelwurzel liegen lange ſchwarze 

Borſtenhaare vorwaͤrts, und die runden Naſenloͤcher 

find. mit roͤrölich reißen Borſtenfedern bedeckt: die 

Zunge iſt ſchwarz, duͤnn, haͤutig und vorn geſpalten; 

die Augen find nußbraun; die Füße braͤunlich ins 

Fleiſchfarbene fallend, die Naͤgel lang, krumm und 

graubraun, die geſchilderte Fußwurzel 1 Zoll 10 Linien 

hoch, die Mittelzehe 1 und die hintere 1 Zoll lang. 

N Es iſt einer der ſchoͤnſten Europaͤiſchen Voͤgel. 

Alle kleine Federn find locker, dunenartig geſchliſſen, 

und wie Seide anzufühlen. Beynahe der ganze Koͤr⸗ 

per fällt ins Purpurroͤthlichaſchgraue, doch find Nik 

ken, Bruſt und kleinere Deckfedern der Hinterfluͤgel 

mehr purpurröihlich aſchgrau, und Nacken, Hals und 

Seitenfedern mehr aſchgraulichpurpurroth; die Kehle 

| iſt weißlich, der Bauch roͤthlichweiß, und After und 

Steiß weiß. Die langen lockern Federn des Vorder⸗ 

kopfs koͤnnen wie ein Federbuſch aufgerichtet werden, 

und haben in der Mitte einen laͤnglich eyrunden 

ſchwarzen Fleck, deſſen Rand zur Seite weißlich und 

hellgrau, an der Spitze aber purpurroͤthlich iſt. Von der 

| unterften Kinnlade läuft an jeder Seite ein ſchwarzer 

Fleck bis faſt zur Haͤlfte des Halſes herab. Die zehn er⸗ 

ſten Schwungfedern ſind braunſchwarz, an der aͤußern 

Fahne schmutzig weiß, die vier folgenden glaͤnzend 

ſchwarz, 
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ſchwarz, an der äußern Fahne bis einen Zoll! von ber 

Spitze fehneeweiß, „ welches einen großen weißen Fleck 

auf den Fluͤgeln giebt, gegen die Spule zu blaͤulich, 

die folgenden glaͤnzend ſchwarz bis auf die letzte, wel⸗ 

5 che ſchoͤn kaſtanienbraun und ſchwarz geraͤndet iſt. 

Die Deckfedern der erſten Schwungfedern haben auf 

ihrer Außenſeite ſchmale, ſchoͤne, glaͤnzende, weiß blaue, | 

hellblaue und blauſchwarze Querſtreifen, deren Farben, 

wie beym Regenbogen, ſanft in einander fließen. Die 

Schwingen ſind unten grau, und ihre Deckfedern roͤth— 
lichgrau. Die Schwanzfedern ſind ſchwarz, an der 

Wurzel grau, weiter nach der Spitze mit verloſchenen i 

Streifen der ſchoͤnen Fluͤgeldeckfederfarben bezeichnet, 

und die beyden eg auf der unterſten Seite ſchwarz⸗ 

9 

Das Weibchen iſt durch die weniger aanemde 

Farbenzeichnung und den weniger hohen Federbuſch 

kaum merklich vom Maͤnnchen verſchieden. Doch feb> 

len ihm auch die verlofchenen bunten Streifen an der 

Wurzel der Schwanzfedern. i 
— 

* 

Farbenvarietäten. 

r. Die weiße Eichelkraͤhe oder der weiße 

Holzheher. (Lat. Corvus glandarius albus. Fr. | 

Le Geay blanc.) Er iſt faſt ganz weiß, mit roͤthli⸗ a 

chem Stern. Der Oberleib iſt gelblichweiß und an 

den ſchoͤnen Daten der Fluͤgel hat gewoͤhnlich die 

Natur, 
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Natur Ia zu mahlen fange *). Es giebt auch 

ganz weiße, und graulichweiße mit dem ſchoͤnen bun⸗ 

ten Fluͤgelfleck. 8 | 

2) Die bunte Eichelkrähe oder der ge⸗ 

ſchaͤckte Holzheher. (Lat. Corvus glandarius 

varius). Seine Farben find aus Weiß und den dunk— 

lern gewöhnlichen Farben zuſammengeſetzt. Ich fahe 

einen, der bloß weiße Fluͤgel und Schwanz hatte, und 

ſich dadurch ſehr artig ausnahm. 

Zergfiederung. 

5 Der Rachen iſt inwendig ſchwaͤrzlich. 

2) Der Magen iſt nicht fo dick und muskuloͤs, 

als der der koͤrnerfreſſenden Voͤgel. 8 

3) Der Schlund und Vormagen iſt weit, des 

halb fie auch fo viele Eicheln, Nuͤſſe, ſelbſt Kaftas 

nien auf einmal verſchlucken und nöthigen Falls 

wieder von ſich geben koͤnnen. | 

4) Die Gallenblaſe iſt laͤnglich. 
1 

1 1 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Es iſt ein verſchlagener, vorſichtiger, unruhiger 

und gelehriger Vogel, und ob er gleich gezaͤhmt nicht 

ſo kirre wird, als Raben und Kraͤhen, und immer 

N 5 * | in 

*) Dieſe Varietät iſt im Thüringer Walde eben keine 
große Seltenheit. Ich habe einen vor mir, der ſchon 

etliche Jahre alt ſeyn muß, nach Süßen und Schna⸗ 
bel zu urtheilen. 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. K kkk 
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in einem Kaͤſig gehalten ſeyn will, fo lernt er doch 

leichter, als jene, Worte nachſprechen. 

J Wenn man ihm nahe kommt, fo fliegt er mit 

einem gräßlichen, lauten Geſchrey, das Gaͤaͤk, 

Gaͤnk! klingt, fort „doch nicht weit, denn er fliegt, 

ohngeachtet ſeines kuͤrzern Schwanzes, ſchwerer als die 

Elſter, woran ihn aber wohl fein dickerer Kopf am 

meiſten hindert. Seine Stimme hat noch mehrere 

Modulationen, z. B. Krätſch! er maut wie eine 

Katze, ruft Markolphus! *) ahmt auch wohl den 

Ruf anderer Voͤgel nach, ſo daß oft der Erfahrendſte 

getaͤuſcht wird, und nicht weiß, was fuͤr ein Vogel 

ſich hoͤren laͤßt, und wenn er ſitzend ſchreyt, ſo macht 

er allzeit eine tiefe Verbeugung darzu. Er nimmt 

uͤberhaupt allerley Stellungen an, ſtraͤubt die Federn 

des Kopfs und Ruͤckens oͤfters, wirft den Schwanz 

in die Hoͤhe, huͤpft aber ſehr ungeſchickt auf der Er⸗ 

de und auf den Baͤumen. Er huͤpft aber beſtaͤndig, 

und man ſieht ihn ſelten ruhig auf einem Baume ſiz⸗ 

zen. Da ihm ſein Fliegen ſchwer zu werden ſcheint, 

ſo fliegt er auch nur von einem Baum zum andern, 

oder doch nur kurze Strecken, und auf dem Strich 

vermeide er immer das Freye, und geht blos von ei⸗ 

nem Holze zum andern. Man ſieht es ihm an, daß 

er eilig iſt, um nicht von einem Raubvogel erhaſcht 
zu werden. 5 Ms 

ers | 

) Naumann a. a. O. S. 3% f 2 

— 
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Verbreitung und Aufenthalt. | 

Diefer Vogel geht in Europa bis Sand mor 

hinauf, und man trifft ihn in Aſien in allen Zo⸗ 

nen an, die den Europaͤiſchen gleich ſind. In den 

Thuͤringiſchen großen Feld: und Vorhoͤlzern wohnt er 

in großer Zahl. 

Er iſt in den Waldungen der Schwarz- und 

Laubhoͤlzer zu Hauſe, ſowohl in bergigen als ebenen 

Gegenden; doch vorzuͤglich in erſtern, beſonders wenn i 

fie mit verſchiedenen Holzarten beſetzt, und nicht an ein: 

ander haͤngend dicht, ſondern entweder abwechſelnd bloͤ— 

ßig, oder mit Aeckern und Wieſen beſetzt ſind. In den 

vordern Waͤldern iſt er haͤufig; in tiefen und hohen 

Gebirgswaldungen, beſonders wenn ſie blos aus 

Schwarzholz beſtehen, am ſeltenſten. 

Da er unter die Strichvoͤgel gehoͤrt, ſo wandert 

er vom Ende des Octobers an bis im Maͤrz in Ge⸗ 
ſellſchaften von zweyen bis ſechſen, wo immer einer 

hinter dem andern, nicht neben dem andern, herfliegt, 

von einem Eichwalde zum andern, und ſucht auf und 

unter den Eichbaͤumen Eicheln auf. Die nördlich 

wohnenden Vögel mögen auch wohl Zugvoͤgel ſeyn, 

welche in der letzten Haͤlfte des Septembers und der 

erſten des Octobers durch Deutſchland von einem Wal— 

de zum andern ſtreichen. Der Vogelſteller nennt dieſe 

Zeit den Heherſtrich, weil dann auf der Sehen: 

78 ihr ang am ſtaͤrkſten iſt. 

Se Nabe 
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Nahrung. ; 

Eicheln find feine vorzuͤglichſte Koſt, wovon er s 

ſich vom October an bis zum Maͤrz ernaͤhrt, und die 

er ſehr gut, durch Huͤlfe ſeines feinen Geruchs, unter 

dem Schnee hervorzuſuchen weiß. Außerdem frißt er 

auch allerhand Inſekten, Regenwürmer, vorzuͤglich 

Heuſchrecken und Bremen, die er in der Luft weg: 

fängt, und die Raub fliegenlarven (Erdmaſt), die er 

unter dem Mooſe aufſucht, dann kleine Heckenfruͤchte, 

Bucheckern, Haſelnuͤſſe, Kaſtanien, Kirſchen, Birnen, Vo— 

gelbeeren, Erbſen, Bohnen, Johannisbeeren, nimmt die 

Eyer und Voͤgel aus den Neſtern, aus der Schneuß 

und vom Heerde weg. Die Eicheln verſchluckt er 

ganz, und erweicht ſie erſt in ſeinem großen Krop e, 

verſcharrt auch einen großen Vorrath von denſelben 

unter das Moos und abgefallene Laub, und jenes iſt 

auch mit eine Haupturſache, warum man ihn immer 

ſchwerlediger als die Elſter fliegen ſieht. Wenn Rog⸗ 

gen und Waizen in ſeiner Naͤhe zu reifen anfaͤngt, ſo 

fliegt er auch auf die Aecker, und beißt die weichkoͤr⸗ 

nigen Aehren ab, verſchluckt ſie ganz, und thut zu⸗ 

weilen an einzelnen, in und bey Waͤldern gelegenen 

Aeckern einen nicht unbedeutenden Schaden. 

Fortpflanzung. 

Er niſtet auf Eichen, Buchen 8 Fichten, hoch 

und niedrig. Sein Neſt iſt eine offene Halbkugel, 

aus duͤrren Reiſern und Haidekraut zufammen gefloch⸗ 

ten und mit zarten Wurzeln ausgefuͤttert. Die Eyer, 

| deren 
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Won das Weibchen im May fuͤnf bis ſieben legt, 

2 8 ind hell blaͤulichgruͤn mit kleinen olivenbraunen Punk⸗ 

ten, von denen mehrere in einander laufen, beſprengt. 

Einige Eyer find auch nur mit einzelnen olivenbrau⸗ 
nen Punkten beſpritzt, und haben am obern Ende 

einen in einander gefloſſenen Kranz von dieſer Farbe. 

Die Jungen ſchluͤpfen in ſechszehn Tagen aus, 

werden mit allerhand Inſekten, Roßkafern, Raupen, 

Maden, jungen Voͤgeln u. d. gl. gefuͤttert, und es 

fallen oft weiße, weißliche, weißgelbe und bunte aus. 

Diejenigen, die man ſich zum Vergnuͤgen haͤlt, wer⸗ 

den mit Brod, Fleiſch, Nuͤſſen und Eicheln erzogen 

und erhalten. Man kann ſie aber auch an bloßen 

Waizen gewoͤhnen, und Jahre lang damit erhalten; 

dann iſt ihr Miſt auch nicht ſo fluͤſſig und uͤbe lriechend, 

und ſie verunreinigen ſich nicht ſo leicht. Zum Spre⸗ 

chen wird ihnen das Zungenband geloͤſet. 

| Im Julius faͤngt man ganz Junge auf dem 

Traͤnkheerde mit halbgewachſenem Schwanze. Wenn 

man keine aus dem Neſte bekommen kann, fo taugen 

auch dieſe noch zum Zaͤhmen und Sprechen. Die Als 

ten werden gar ſelten zahm, ſie verkriechen ſich immer, 
ſobald ſie einen Menſchen gewahr werden, und faſten 

lieber halbe Tage. Die männlichen Jungen lernen 

auch das Trompeterſtuͤckchen und andere kurze Stro⸗ 

phen pfeifen, und haben eine volle, aher keine ange⸗ 

nehme Stimme. 

Keek z Seite 
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Feinde. 

Von den Baummardern, wilden K F, 

und dem U hu wird ihre Brut, wie die Brut faſt aller 

Waldvogel zuweilen vernichtet. Auch leiden fie von 

kleinen Milben, Läufen und den beinen 

Krähen⸗ und Bandwürmern. 5 

Jagd und Fang. 

Sie ſind ſchwer zu ſchießen, indem ſie ein 

ſehr gutes Geſicht und einen feinen Geruch haben. 

Doch kann man fie mit ihrem nachgeahmten aͤngſtli- 

chen Geſchrey auf die Baͤume locken, unter welchen 

man ſie verſteckt mit dem Schießgewehr erreichen 

kann. 

In der Schneuß fangen ſie ſich oft, weil ſie 

die Vogelbeeren ſehr lieben. 

Auf dem Vogelheerde werden ſie beruͤckt, in⸗ 

dem ſie nach den Beeren oder Voͤgeln fliegen. 

Sie gehoͤren auch unter diejenigen Voͤgel, welche 

man zuweilen mit Falken baizet. 

Sie gehen auch leicht auf den Tränkheerd. 

Ein ganz eigner Fang iſt noch dieſer: Man 

x wählt im Herbſte bey ihrer Strichzeit in einem Wals 

de, wo man Holzheher bemerkt hat, eine Tanne oder 

Fichte, die wenigſtens ſechs bis acht Schritte rings⸗ 

herum von andern Baͤumen abgeſondert ſteht. Von 

derſelben hauet man die uͤberfluͤßigen Aeſte ab, und 

laßt nur einzelne, in Geſtalt einer Wendeltreppe, um 

den Stamm herum ſtehen, ſchneidet auch dieſe ſo weit 

von 
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von der Spitze ab, daß ſie nur fuͤnf bis ſechs e 

nen lang bleiben. Der erſte Aſt, welcher gelaſſen 

wird, iſt ohngefaͤhr zwölf Fuß hoch von der Erde, 

und ſo folgen dann die andern, immer einer eine 

Spanne weit von dem andern, rings um den Baum 

herum, doch bleiben an den Gipfeln ſechs bis zehn 

Fuß hoch die Aeſte unbehauen. In dieſe geſtuͤmmel⸗ : 

ten Aeſte werden Kerben geſchnitten, und in dieſel⸗ 

ben die Leimruthen ſo geſteckt, daß ſie nicht ganz auf 

den Aeſten aufliegen, ſondern etwas empor ſtehen, das 

mit ſie ſich leicht in den Federn verwickeln und aus 

den Kerben fallen, wenn der Vogel ſich aufſetzt. Un⸗ 

ten wird auf der Erde um den Stamm herum eine 

Huͤtte von dichten Aeſten gebaut, die oben duͤnne belegt 

wird, damit die Voͤgel mit den Leimruthen in die 

Hütte fallen koͤnnen, wo der Vogelſteller fiat. Oben 
auf die Huͤtte wird entweder eine lebendige Eule an— 

gebunden, oder eine ausgeſtopfte, oder in Ermange⸗ 

lung deſſen auch nur ein Haſenbalg hinausgeſteckt, ſo, 

daß man vermittelſt einer in die Hütte reichenden Lei⸗ 

ne oder eines Staͤbchens die Eule oder den Balg, der 

fuͤr eine Eule gilt, bewegen kann, und die zu fangen⸗ 

den Vögel glauben, die Eule rege ſich— 
Wenn nun der Baum fo zugerichtet iſt, ſo ſetzt 

man ſich vor Aufgang der Sonne, oder vor Inter 

gang derſelben, wenn der Baum ſchon Schatten hat, 

damit der Leim nicht fließet, in die Huͤtte, und nimmt 

ein dewiſſes Inſtrument, die Eulenpfeife oder 

ROH genannt, welches ein Stückchen Holz iſt, in 

Kkkk4 deſ⸗ 

* 



1254 | Voͤgel Deuſſclands. 

deſſen Mitte eine lange Kerbe geſchuitten iſt, in wel⸗ 

che man ein Stuͤckchen Kirſchbaumrinde legt, die man 

wieder mit einem Stückchen Holz, das in die Kerbe 

paßt, bedeckt, womit man allerhand Toͤne der Voͤgel 

nachahmen kann. Man ruft alſo wie eine Eule, die 

Holzheher kommen herbey, ſchreyen, man ſchreyet mit 

der Pfeife mit, und ſo verſammeln ſich eine ganze 

Menge Heher, ſetzen ſich auf die Leimſpindeln, fallen 

mit denſelben in die Huͤtte und werden gefangen. 

Auch eine Menge anderer Voͤgel kommen durch dieſen 

betruͤgeriſchen Ruf herbey, wollen ihre Bruͤder von 

einem Feinde erretten, und fangen ſich, und ſo faͤngt 

man oft in etlichen Stunden bis ſechszig großer und 

kleiner Voͤgel, als Holzheher, Spechte, Elſter, Roth⸗ 

kehlchen, Meiſen, Droſſeln u. d. gl. 5 

Wenn man den Fang des Abends anſtellt, ſo ſetzt 

man ihn fort bis es ganz Nacht iſt, weil in der Dun⸗ 

kelheit erſt die Schwarzdroſſeln und Rothkehlchen, welche 

bey Tage ſchwer einfallen, auch öfters Eulen, gefans 

gen werden. 

Auch auf die oben bey der Rabenkraͤhe angegebene 

poſſier liche Art, wo man ſie an die Erde oder an 

ein Bret ruͤcklings befeſtigt, will man on fangen koͤn⸗ 

nen. 

Nutzen. 

Das Fleiſ ch wird in Waldgegenden, wie das 

Fleiſch von andern Schneußvoͤgeln, gegeſſen, und hat 

wirtlich, beſonders, wenn es vorher abgeſotten wird, 

ehe 
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ehe man es braͤtet, einen angenehmen, und einen ſol⸗ 

chen bittern Geſchmack, den man am wilden Geflügel 
liebt. 

; Man ſieht den Holzheher auch als einen Bau m— 

pflanzer an, indem er die in die Erde verſteckten 

Haſelnuͤſſe und Eicheln oft 9 und Rebe alsdann 

ausschlagen. ü ö 

nes ſoll auch urch feine e die er an 

Raupen, Puppen, Eydechſen, Aas und 

Schlangen nimmt, nutzen ). 

Er verraͤth zuweilen dem Jaͤger einen Fuchs oder 

eine große Eule; denn, wenn er eines dieſer Naub— 

thiere entdeckt, ſo erhebt er ein lautes und aͤngſtliches 

Geſchrey, und alle ſeine Kammeraden, die in der Ge— 

gend ſind, eilen herzu, fliegen um daſſelbe herum, 

und ſtimmen in ſein Concert mit ein. | 

Mit den ſchoͤnen Deck federn der Fluͤgel ha⸗ 

ben ſich wohl ſonſt die Damen geputzt, und die Klei⸗ 
der damit beſticken laſſen. 

Kkkk 5 Cha 

0 Ich glaube faſt nicht, daß er unter den Amphibien 
ein anderes Thier als junge Heckenfroſche frißt; und 
vom Aas kann ich es wohl für gewiß behaupten. Eis 
nige hundert Schritte von meiner Wohnung, iſt in 
einem Eichwaͤldcheu der Schindanger. Hier verſam⸗ 
meln ſich im Winter eine große Menge Raben und 
Krähen und freſſen Nas; die Holzheher, welche ſich 
hier ſehr haͤuſig aufhelten, igen dabey, und ich habe 
fie es auch im härtefien Winter nicht berühren ſehen. 
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. Schaden. N 

Dieſer wird aus ſeiner Nahrung erſt het 

Bey den Jaͤgern wird dieſer Vogel, wenigſtens in den 

meiſten Gegenden Thüringens, den Raubvoͤgeln gleich 

geachtet, ob man gleich nicht recht abſehen kann, war⸗ 

Mu? Die Füße (Faͤnger) werden ihnen aber von der 

Obrigkeit ausgeloͤſet. 

s In 8 Faſanerien iſt er aber in der That ſchaͤd⸗ 

lich, indem er nicht nur die Eyer aufſucht, ſondern 

auch die Jungen wegfängt. | Ueberhaupt liebt er die 

Vogeleyer, und wenn man im Frühjahr zur Heckzeit 

einen ſchießt, und unter dem Schlunde ihn druͤckt, 

ſo wird man gewoͤhnlich den verſchluckten Eyerdotter 

aus dem Rachen laufen ſehen. 

Auch geht er zuweilen die jungen Getreide⸗ 

aähren an, wie der Sperling. Auch der Jaͤger hat 

ſie auf dem Anſtand nach dem Wildpret nicht 

gern, indem ſie bey Erblickung ſeiner anfangen zu 

ſchreyen, und dadurch das Wild aufmerkſam machen. 

Sie loͤßen auch die gefangenen Voͤgel aus der 

Schneuß, oder hacken ihnen wenigſtens, wie die 

Kohlmeiſen, das Gehirn aus. 

Die Zahmen darf man bey keinem Nelkenflor 

laſſen, ſonſt zupfen ſie die Blaͤtter aus, um zu dem 

Saamen zu kommen, den fie gern freſſen ). 

008 467) . 
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Ger) 9. Die Nußkraͤhe oder der Tannenhe⸗ 
ie her »). f 

Namen, Schriften und a 

Nußheher, ſchwarzer Nußheher, Nußbeißer, 

f Nußbrecher, i Nußpicker, Nußkretſcher, Nußknacker, 

Nußhacker, Waldſtarl, Tuͤrkiſcher Holzſchreyer, ſchwar⸗ 

zer Holzſchreyer, Tannenheyer, ſchwarzer Marks 

ward, Marcolph, Steinheher, Tannenelſter, Türkis 

ſcher, Italianiſcher und Afrikaniſcher Vogel, Ehlan. 

Corvus Caryocatactes. Gmelin Lin. l. c. p. 

370, n. 10. 1 
Calle- noix. Buffon des Oil. III. 122. t. 9. 

Ed. de Deuxp: . 759: t. 3. . ueberſ. 

von Otto VII. 251. 

Nut- cracker. Latham Synopl. 1 1. p. 405 

n. 58. Meine 1 0 I. 332. m. 38. 

Anh. . 

Friſch Vögel, Taf. 56. 

Meyers Abbild. der Thiere. II. Taf. 46. mit 

dem Gerippe. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 95. Nr. 10. 

Naumanns Voͤgel. IV. ©. 60. Taf. 5. F. 10. 

Donndorf a. a. O. S. 366. n. 10. 

Kennzeichen der Art. 

Die Farbe iſt ſchwarzbraun, weiß getroͤpft; die 

Schwanzfedern ſchwarz mit weißen Spitzen. 
J 40 Be⸗ 

A u, Alte Ausgabe. S. 437. Nr. (42) % III. 781. IV. 834. 
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| Beſchreibung. | 

Dieſer Vogel iſt ſo bunt wie ein Staar, und 

faſt ſo groß als der vorhergehende. Seine Laͤnge iſt 

1 Fuß 22 oll, wovon der Schwanz ; Zoll, haͤlt, und 

die Breite der ausgeſpannten Flügel 1 Fuß 11 Zoll 7). 

Die Fluͤgel bedecken zwey Drittheile des Schwanzes. 

Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, laͤnget, gerader, 

runder, ſtumpfer, als bey den andern Arten dieſer 

Gattung, aus zwey gleichen Stuͤcken zuſammengeſetzt, 

wovon das obere nur etwas uͤber das untere vorragt, 

glatt, an den Seiten wenig zuſammengedruͤckt, an den 

Spitzen beyder Kinnladen etwas breit und ſchneidend, 

inwendig vor der Mitte in der untern Kinnlade mit 

einer eyrunden, oben ſcharf zugekielten Erhabenheit 

und oben mit Laͤngsriefen faſt der ganzen Kieferlaͤnge 

nach beſetzt, ind von Farbe ſchwarz **), Die Augen 

) P. Ms.: Lange 12 Zoll, Breite x Fuß 9 Zoll. 

%) Da der Schnabel in der That etwas von den Kras 

henſchnäbeln abweicht, und das Mittel zwiſchen einem 
„Krähen und einem Spechtſchnabel hält, auch der Vo⸗ 

gel in der Lebensart zwiſchen beyden ein Mittelding 
iſt, fo haben ihn die neuern franzöſiſchen Naturforſcher 
getrennt und machen eine beſondere Gattung aus 
ihm. Ich holte es nicht für nöthig. Er macht ein 
Bindegkied zwiſchen beyden Ordnungen 
und Gattungen aus, gehört aber mehr zu den er⸗ 
ſtern als zu den letztern, nach Geſtalt, Schnabel und 
Lebensart betrachtet; denn ware der Schnabel nur, 
wie bey andern Krähen, von der Mitte an etwas ab⸗ 

wärts gebogen, fo wäre der ganze Vogel eine wahre 
Kraͤhe, ſo aber iſt er zu gerade. 

Will 
| 

/ . 
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ſind nußbraun; die geſchilderte Fußwurzel 2 Zoll hoch, 

an den Zehen ſtark geſchildert, mit langen, ſpitzigen, 

unten geraͤnderten Naͤgeln bewaffnet und ſchwarz, die 

Mittelzehe 17 und die hintere 14 Linien lang; die 

Naſenloͤcher klein und rund, mit zuruͤckgeſchlagenen, 

ſteifen, weiß und ſchwaͤrzlich geſtreiften Federn dicht 

bedeckt *); die Zunge lang, pergamentartig, und an 

der Spitze tief, ſchwalbenſchwanzartig geſpalten, welche 

Spalte ſich grade um die hornartige Erhabenheit im 

Unterkiefer legt. 

Der Leib iſt ſchwarzbraun, oben heller, unten 

dunkler; der Kopf, Nacken und Buͤrzel einfarbig; vor 

den Augen ein weißer Fleck, oder, mit andern Worten, 

die Zuͤgel weiß; an den Wangen und Seiten des Hal— 

* 

ſes eine Menge weißer, kleiner, laͤnglich eyrunder oder 

birnfoͤrmiger Flecken, auf dem Rüden und Schultern 

einzelne groͤßere, die eine ſchwaͤrzliche, unmerklich in 

die Grundfarbe ſich verlierende Einfaſſung haben; an 

der Kehle nur einzelne Strichelchen; an der Bruſt 

0 haͤu⸗ 

Will man aber Gattungszeichen haben, ſo ſind 
fie leicht zu finden: Der Schnabel iſt kegelförmig, 

rundlich, glatt, Ober und Unterkiefer horizontal breit 

zugeſchaärft, vor der Mitte des Unterkjefers inwendig 
eine längliche hoͤrnerne Erhabenheit (zum Nußknacken, 
fo wie fe in dem Oberkiefer bey den Ammern befind⸗ 
lich iſt); die Naſenlöcher find mit borſtigen Federn 
bedeckt. Die Zunge iſt tief ſchwalbenſchwanz⸗ 
artig geſpalten. 

*) Die an einigen Exemplaren fehlen ſollen (vielleicht 
aber in Kabinetten durch Motten oder ſonſt vr lohren 
gegangen find), Naturforſcher A S. bꝰ. n. 1. 

* 
# 
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haͤufige, große, eyrunde, am Bauche etwas ſparſamere, 

aber größere und faſt dreyeckige, auch ſchwaͤrzlich ein⸗ 

gefaßte Flecken; die obern Deckfedern des Schwanzes 

ſchwarz, die untern und der After weiß: die obern 

Hund kleinen Deckfedern der Flügel ſchwaͤrzlich, jede 
Feder nach den Schultern zu mit einem laͤnglich ey: 

runden, nach dem Fluͤgelbug zu aber mit einem drey⸗ 

eckigen weißen Spitzenfleck, die zwey Reihen der groſ⸗ 

ſen Deckfedern ſchwarz; der Fluͤgelrand weiß gefleckt; 

die Schwungfedern auf der innern und aͤußern Seite 

ſchwarz, doch die vordern dunkler als die hintern, die 

ſechste bis zwoͤlfte mit einer feinen weißen Spitze; die 

erſte ſehr kurz, und die fuͤnfte iſt die laͤngſte, daher 

hat er auch einen, obgleich ſchnellen, doch kurz abge— 

brochenen, bogenfoͤrmigen Flug; die ſechste, ſiebente 

und achte Feder in der innern Fahne oft in der Mitte, 

an der Seite mit einem klanzetfoͤrmigen weißen Fleck 

verſehen, wovon man auf der fuͤnften nur eine Spur 

gewahr wird; die untern Fluͤgeldeckfedern braunſchwarz 

mit großen dreyeckigen weißen Endſpitzen. Der 

Schwanz iſt ſchwarz, abgeſtumpft und abgerundet, die 

erſte Feder merklich kuͤrzer mit einer großen weißen 

Spitze, die alle ſtufenweiß laͤnger werdende Federn ha— 

ben, doch ſo, daß ſie nach der Mitte zu ſchmaͤler wird, 

und die mittelſte nur ſchmal auf beyden Fahnen ungleich 

weiß geraͤndet it *). Die Schenkel find vorn einfarbig 

ſchwarz⸗ 
4 — 

) Daß die mittelſten Schwanzfedern fieife, abgeſtutzte 
Spechtfedern wären, IR ungegründet. Die Fahnen 

: N find 
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ſchwarzbraun, hinten ſchwarz und weiß gefleckt. Alle 

Federn find an dieſem Vogel weich und fein, befonz 

ders die Seitenfedern, welche auch mehr aſchgrau als 

ſchwarzbraun ſind, und ſehr reine weiße Flecken haben. 

braun. 

Farbenvarietäten. 

5 Die weiße Nußkraͤhe (Cor, Car. al- 

bus). Sie iſt entweder reinweiß oder gelblichweiß 
mit etwas hervorſtechenden dunkeln Flecken. 

Eine ſeltene Erſcheinung. 

2) Die bunte Nußkraͤhe (Corv. Car. va- 

rius). Sie ift ſchwarz und weiß gefleckt. Die weiſ⸗ 

fen Flecken aber find viel größer und irregulaͤrer, als 

womit ſie gewöhnlich bezeichnet iſt. Man trifft ſie 

auch blos mit weißen Fluͤgeln oder Schwanz an. 

3) Die braunrothe Nußkraͤhe (Com. 

Car. brunneus). Wo die gewöhnliche ſchwarz iſt, da 

iſt dieſe Varietaͤt braunroth oder roͤthlich rußfarben. 

Es ſind gewoͤhnlich Weibchen, die ſich ſo abaͤndern. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

| Dieſer Vogel iſt, da er fo ſehr von Menſchen 

entfernt wohnt, ſo wenig ſcheu, daß die Thuͤringiſchen 

Kuh⸗ 

find ſo weich, wie die andern, und ſind nur, da ſte 
etwas länger als die Seitenfedern find, durch Zufall, 

wie bey mehrern Vögeln, zuweilen etwas geſchliſſen 
und abgeſtoßen. 

— 

Das Weibchen iſt mehr roſt- als ſchwarz⸗ 

- 
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Kuhhirten in den tiefen, ſtillen Gebirgen (Alte und 

Junge) mit dem Stocke todt ſchlagen koͤnnen, und 

ihn den unſchuldsvogel nennen, er muͤßte wegen 

feiner unſchuldigen Einfalt noch grades Weges aus 

dem Paradieſe ſtammen. ö 

Sein Geſchrey iſt dem Specht und Elſterge⸗ 

ſchrey ahnlich, und klingt ſcharf und kreiſchend: Graͤ, 

gra, grä, graͤ! und oft hoͤher: Goͤrr, goͤrr, 

goͤrr, goͤrr! Er ſitzt oft auf den Spitzen der Baͤu⸗ 

me und ſchreyt aus vollem Halſe Me Töne in einer 

Reihe hinter einander. 5 

Er fliegt wie eine Dohle, und lehnt ſch oh 

bald auf die rechte, bald auf die linke Seite. | 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer Vogel erſtreckt ſich in Europa bis zum 

ſuͤdlichen Schweden hinauf, bewohnt das nördli— 

ch e Aſien z. B. Sibirien, und ſoll ſich auch in 

Nordamerika aufhalten. In Deutſchland iſt 

er in den ſuͤdlichen Theilen gewoͤhnlicher, als in den 

noͤrdlichen, ob er gleich in Thuͤringen eben nicht 

ſelten iſt. Immer gehoͤrt er aber allenthalben unter 

die nicht häufigen Voͤgel. 

Er liebt die gebirgigen, ſtillen Garz und 

Laubholzwaͤlder, wo Quellen und Wieſen nahe ſind. 

Hier hält er ſich om März bis in die Mitte des 

Septembers auf, alsdann aber reicht er einzeln und 

auch in kleinen Geſellſchaften na: 0 den lebendigen 

Feldhoͤlzern, die mit b Buchen und Haſelbuͤ⸗ 

ſchen 

ö 
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ſchen been ſind, und man trifft ihn daher im 

Winter auch in einzeln liegenden Feldhoͤlzern und auf 

den Straßen an. In Thuͤringen iſt er daher ein blo— 

f ßer Strichvogel, ob er gleich in kaͤltern, Landern 

mit Recht zu den Zugvoͤgeln mag gerechnet werden 
konnen, denn er trifft zuweilen nach Buͤffons und 

anderer Berichte in großen Schaaren, in fuͤr ihn 

4. fremden Gegenden im Herbſt ein, und iſt dann ge⸗ 

woͤhnlich ſehr ausgehungert “). 

Zu Ende des Septembers und Anfang des Octo⸗ 

bers ſtreicht er von einem Holze zum andern wie der 

Holzheher, zerſtreut, hinter und neben einander, in 

einer Anzahl von 6 bis 24 Stuck, und ſchreyt dazu, 

wenn er ausruht, aus vollem Halſe, laut und un⸗ 

angenehm die oben angeführten Töne, 

u ; Nahrung. 

Die Tannenheher naͤhren ſich im Sommer von 

verſchiedenen Inſekten und deren Larven, als Miſtkaͤ⸗ 

fern, Bienen, Weſpen, Kaͤfern und deren Larven un⸗ 

ter der Rinde der Baͤume, von Regenwürmern, 

Schnecken „von Tannen und Fichtenſaamen, im 

Herbſt von Haſelnuͤſſen, denen ſie den ganzen Sep— 

4 tember und October durch nachfliegen, von Bucheckern, 

Ei⸗ 

So z. B. auch im Anhaltiſchen, wo ihn Herr Na u⸗ 
mann (a. a. O. S. 62.) nur in den Jahren 1734, 60, 
78 und go bemerkt hat. Der abergläubiiche Londa an 
hielt iyre Erſche nung ſonſt für ein Zeichen zu befuͤrch⸗ 
tender Landplagen, 

Bechſt, gem, Nig. ar Bd, Lill 

— 
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Eicheln, Ebereſchenbeeren; dieſe letztern den Fichten⸗ 

ſaamen, die er aus den Zapfen holt und die unver⸗ 

dauten Haferloͤrner in den Pferdemiſte, ſuchen fie 
den ganzen Winter hindurch auf. Auch ſollen ſie ſich 

im Herbſte den reifenden und reifen Hanfſaamenaͤckern 

naͤhern. Sie freſſen auch die Voͤgel in der Schneuß 

aus, und die Voͤzeleyer und junge Vögel, die ihnen 

aufſtoßen. ' f 

Um die Haſelnuͤſſe, Eicheln -» und Bucheckern 

leicht aufknacken zu koͤnnen, dazu dient ihnen der er⸗ 

habene harte Leiſten im Unterkiefer. 

Sie haben einen weiten Schlund, in welchem ſie 

etliche Haſelnuͤſſe und Eicheln aufbewahren koͤnnen. i 

Sie knacken und verſchlucken die Nuͤſſe daher nicht 

immer ſogleich, ſondern tragen ſie im Kropfe mit ſich 

weg, und verſtecken fie auch wohl, wenn ſie nicht 

mehr hungrig find. Sie koͤnnen mit leichter Muͤhe 

eine Haſelnuß öffnen, und es knackt ſo ſtark, daß 

man ſie oft im Haſelgebüſche dieſelben eher ö öffnen hi» 

vet, als man fie zu ſehen befömmt. 

Sie laſſen ſich noch leichter als der Holzheher 

zaͤhmen, ähneln in ihrem Betragen den Wuͤrgern, laſ— 

ſen ſich an allerley Nahrung gewoͤhnen, auch an Wai⸗ 

zen, am liebſten aber freſſen ſie Fleiſch ohne alle 

N Auswahl. Ihr Appetit iſt ſtark, fo wie ihre Kraͤfte. 

Um dieſe auf die Probe zu ſtellen, warf Herr von 

Schauroth einem ſolchen alt gefangenen Vögel eis 

nen lebendigen Holz heher vor. In Zeit von ei⸗ 

ner Viertelſtunde war dieſer verzehrt; auch geſchoſſene 

ganze 
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ganze Eichhörnchen, wovor ſich andere kleine Raubvo⸗ 
gel ſogar ſcheuen, fraß er ohne Bedenken. Er war 

ſo geſchwaͤtzig wie der Holzheher, und der Geſtalt der 

Zunge und feiner Übrigen Toͤne nach zu urtheilen, 

muͤßte man ihn jung gefangen pfeifen und reden leh⸗ 

ren koͤnnen. f 

| Fortpflanzung. 

In den tiefſten gebirgigen Gegenden (z. B. des 

Thuͤringerwaldes) niſten ſie in hohlen Baͤumen, und 

legen fünf bis ſechs ſchmutzig gelbgraue, einzeln roſt— 

farben und fein dunkelbraun gefleckte oder punktirte 

Eyer. Die Jungen fliegen bald aus, und laſſen ſich 

noch lange, ganz ſtille auf einem Baumzweige der 
Reihe nach ſitzend, von den Alten fuͤttern. Dieſe 

tragen ihnen dann lauter Inſekten, Inſektenlarven 

und Regenwuͤrmer zu. Sie ſind ſo einfaͤltig, daß fie 
ſich faſt mit den Haͤnden von ihrem Zweige nehmen 

laſſen. 
* 

Feinde. 

Der Baummarder und das Wieſel zerſtöͤh⸗ 

ren ihre Brut. 
* 

Jagd und Fang. f 

Sie laſſen ſich leicht erſchießen, doch beffer 

im Sommer, als im Herbſt und Winter, wo ſie die 

Verfolgung der Menſchen ſchon etwas furchtſamer 

macht. — Die Jaͤger bekommen ihre Fuͤße (Faͤnge) 

als von ſchaͤdlichen Voͤgeln von der Obrigkeit bezahlt. 

till > Im 
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Ji Herbst fangen ſie ſich in den Sc neußen, | 

vor welchen Vogelbeeren haͤngen, und man kann die⸗ 

ſen Fang dadurch verbeſſern, wenn man Haſelnuͤſſe 

vorſtecket. Dieß geſchieht beſonders in der erſten 

Hälfte des Dctobers. 

In Pommern kommen fie im Herbſt zuweilen in 

Menge und werden haͤufig in den Schlingen ge— 

fangen, die man den Krammetsvoͤgeln ſtellt „). 

Im Winter fängt man fie mit Leimruthen 

auf den Straßen an dem Pferdemiſt, den ale dach; 

hacken. ; 

Sie gehen einzeln auf den Traͤnkheerd. 
Man will ſie auch auf den zum Austrocknen im 

Felde aufgeſtellten Hanfbuͤndeln in großen Spren⸗ 

keln, welche man dahin ſtellt in ziemlicher be 

gefangen haben RR 

Nutzen. a 

Ihr Fleiſ ch i iſt eine angenehme Speiſe: durch 

ihre Vertilgung ſchaͤdlicher Inſekten wer⸗ 

den fi ie aber noch 1 nuͤtzlich. 

Schaden. N 
1 

Wenn ſie keinen Hanf fraͤßen (wie man ſie boch 

beſchuldigt), ſo wuͤrden ſie wohl wegen der Nahrungs⸗ 

\ ‘ mit⸗ 

) Ueberſ. von Buͤffons Vögel a. a. O. S. 20. 
) So in Sachſen bey Kahle. Günther in der Ue⸗ 
berſ. von Scopoli Ann. S. 34 17 

7 
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mittel, die ſie von den Tannen, Fichten und Haſeln 

nehmen, nicht zu den ſchaͤdlichen Voͤgeln zu rechnen 

ſeyn; denn daß ſie den Waͤldern deswegen noch ſehr 

nachtheilig wuͤrden, weil ſie, wie die Spechte, gro⸗ 

ße Baͤume durchbohrten, glaubt wohl jetzt ſo 
leicht niemand mehr. 
Die Jaͤger klagen noch am meiſten über fie. 

Denn wenn ſie nach Wildpret puͤrſchen gehen, und es 

erblickt ſie ein ſolcher Vogel auf dem Anſtande, ſo 

faͤngt er ſogleich ſein ſtarkes Geſchrey an, und das 

Wild dem dieß bedenklich vorkommt, wird theils aufs 

merkſamer, theils gar zuruͤckgeſchreckt. Und dieß iſt 
dann noch der ſcheinbarſte Grund, warum fie die 

Waidmaͤnner als ſchaͤdliche Voͤgelf vertilgt wiſſen 

wollen. 5 

Daß fie zuweilen die Schneuß pluͤndern, muß 

auch noch erwaͤhnt werden. 

(68) 10. Die Gartenkraͤhe oder Elſter ). 
N 

* RN Namen, Schriften und Abbildungen. 

Aelſter, Europaͤiſche und gemeine Elſter, Azel, 

Hutſche, Schalaſter, Alaſter, Alſter, Aegerſt, Age— 

laſter, Algaſter, Agerluſter, Agelhetſch, Algarte, Nas f 

ſter, Heiſter, Egeſter, Aſter, Heſte, Hetze, Alelſter, 
Egerſte, Elſterrabe, gemeiner Heher. 

| Llll 3 Cor- 

*) Alte Ausgabe. S. 462. Nr. (43) 9. III. 781. IV. 838. 
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22 Corvus Pica. l Lin. I. c. p. 373. n. 13. 

Pie. Buffon des Oil. III. 85. t. 7. Ed. de 

Deuxp. V. 99. t. 3. fig. 1. Ueberſ. von 

Otto VI. 173. m. e. Fig. ee 
Magpie. Latham Synopl. I. 1. p. 392. n. 

23. Meine Ueberſ. I. 1, 4244. „ 

Goeze, Fauna. IVV. 302. n. 10. 

Naumanns Voͤgel. IV. S. 51. Taf. 4. 

* Fig. 8. 
Mein ornith. Taſchenbuch. S. 93. n. 8. 

Friſch Voͤgel Taf. 58. 

Meyers Abbild. II. Taf. zoo mit dem Ge 

rippe. 

Donndorf a. a. O. 374. n. 13. 

Kennzeichen der Art. 

a Die Hauptfarbe iſt ſchwarz mit verſchiedenem | 

Schiller; der Bauch und die Schulterfedern find 
weiß; der Schwanz iſt lang und feilförmig. | 

u 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. 

Die Elſter hat ohngefaͤhr die Dicke einer Taube, 
aber ihr langer Schwanz macht fie viel größer. Ih⸗ 

re Fänge beträgt 191 Zoll, und die Breite 2 Fuß *). 

Der Schwanz iſt 10 Zoll lang, und die gefalteten 

Fluͤgel bedecken nur ein Drittheil deſſelben. Das Ge⸗ 

wicht iſt 10 Unzen. N 

| Der 

P. Ms.: Lange faſt 18 Zoll; Breite über 22 Zoll. 
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0 Der Schnabel iſt 13 Zoll lang, ſchwarz, der 
Oberkiefer an den Seiten etwas uͤber den untern 

ſchlagend, und nach der Spitze z abwaͤrts gebogen; 
die runden Naſenloͤcher mit Borſtenfedern bedeckt, und 

der Mundwinkel mit Borſtenhaaren beſetzt; der Re— 

genbogen im Auge hellnußbraun; die geſchilderten Fuͤ⸗ 

ße glaͤnzend ſchwarz, die Fußwurzel 2 Zoll hoch, die 

mittlere Zehe 1 Zoll 5 Linien und die hintere 1 Zoll 

2 Linien fang, die Klauen ſtark und groß. 

Sie gehoͤrt mlt Recht unter die ſchoͤnen Europaͤi⸗ 

\ ſchen Voͤgel, ſo einfach auch immer ihre Farben beym 

erſten Anblick zu ſeyn ſcheinen, denn fie iſt im Gans 

zen ſchwarz und weiß geſchaͤckt. Kopf, Hals, obere 

und untere Deckfedern der Flügel, Kehle und Bruſt 

ſind ſammtſchwarz, an der Kehle die ſteifen, haarigen 

Federſchaͤffte grau; der Ruͤcken ſchwarz, gruͤnglaͤnzend; 
uͤber den Buͤrzel laͤuft ein ſchwaches, graues Band 

hin; der Bauch, die Federn am Fluͤgelrand und die 

Schulterfedern ſind ſchoͤn weiß; durch letztere entſteht 

eiu großer eyrunder, weißer Fleck auf den Fluͤgeln; 

die Deckfedern der Flügel find ſchwarz; die eilf erſten 

Schwungfedern auf ihrer aͤußern Seite und an der 

Spitze ſchwarz, und ſo wie ihre Deckfedern mit ei⸗ 

nem goldgruͤnen Glanz uͤberzogen, auf der innern 

Seite aber ſtufenfoͤrmig abnehmend ſchoͤn weiß, die 

folgenden Schwungfedern ganz ſchwarz, und ſo wie 

ihre Deckfedern ſtahlblauglaͤnzend; die Schwanzfedern 

ſind ſo keilfoͤrmig, daß die beyden aͤußerſten kaum 5 

Zoll lang ſind, von Farbe ſchwarz, die zwey mittel⸗ 

Lilly fien 

» 

# 
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ſten ganz und an den vier folgenden nur die äußere 

Sahne Kari goidaringlängend, die außerſte von außen 

mit ſtahlblauem Glanze, alle aber mit Spitzen, d 

ſich aus dem Purpurrothen ins Stahlblaue ſanft ia 

gehend endigen, und mit purpurrothen Schaften. 

Die Elſter prahlt af in der That mit ſtolzen 
Farben, und man ſagt daher nicht ohne Grund von 

einem geputzten Menſchen, er ſey ſo bunt wie eine 

Elſter. 

Das Weibchen iſt unmerklich vom Männchen 

verſchieden, und ein Ungeuͤbter muß beyde nahe bey 

ſammen ſehen, wenn er einen Unterſchied entdecken 

fol: alsdann wird er aber den kleinern Kopf, das 

wenigere Schwarz an der Bruſt, und die ſchwaͤcher 

glänzende, weiße und ſchwarze Farbe an jenem gewahr 

werden. 

Da dieſer Vogel haͤufig if, in der Nähe der 

Menſchen wohnt, und fo vieleriey Nahrungsmittel ges 
nießt, fo erſcheint er auch in verſchiedenen Farben⸗ 

varietäten: | 

1) Die weiße Elſter (Lat. Corvus Pica 

candida). Sie iſt entweder gelblich weiß, oder 

ganz weiß, ſogar mit weißem Schnabel und Fuͤßen, 

oder hat noch etwas ſchwarz am Kopf, oder Kopf, 

Hals, Schultern, Schenkel und Unterſchwanz, 

ſind weiß, rußfarben überlaufen; Bruſt, Bauch und 

After weißlich; Schwanz und Fluͤgel ſchmutzig weiß⸗ 

g 155 
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lich; Schnabel und Fuͤße ſchwarz; Augenſtern roth 

(C. P. fuligimofa alba) ). | 

Die weiße Elſter pflanzt fich mit den ordentlich 

gefärbten fort, und bringt gewöhnlich etliche weiße 

Junge aus. 

2. Die femmelgelbe Elfter (Cor. Pica ful 

va). Sie iſt ſemmelgelb, iſabellfarben oder roſtgelb— 

lich; wo die weiße Farbe ſteht, iſt ſie heller, oft 

ganz weiß. a 

3) Die bunte Ekſter (Lat. Corvus Pica va- 

ria). ie iſt unregelmaͤßig ſchwarz und weiß; auch 

ſchwarzbraun und weiß gefleckt. Weiß iſt aber immer 

die Hauptfarbe. f 

4) Die aſchgrau und welbge etre El⸗ 

ſter (C. P. cinereo- alba). Die weißen Flecken an 

den Fluͤgeln und dem Bauche ſind nicht ſo rein weiß; 

das uͤbrige iſt hellaſchgrau; der Schwanz ſilberfarbig. 

5) Die roſtfarben und weißgefleckte 

Elſter (C. P, ferrugineo- alba) *). Der Schna— 

bel iſt weißlich; die zurückliegenden Schnabelfedern 

ſchwaͤrzlich; Stirn, Vorderkopf, Wange und Kehle 

find rußfarben; Hinterkopf und Hals braͤunlich roſt, 

farben; der Anfang der Bruſt roſtfarben ſchwaͤrzlich; 

Ruͤcken, Deckfedern der Fluͤgel und Bauch weiß; der 

a 

— 

After roſtfarben; die Schwungfedern find roſtfarben 

nud weiß gefleckt; der Schwanz an den Seiten et⸗ 

Linz | was 
748 Klon Car!fon. Ul. No. 33. 

* Mul. Carif, IV. 2, 77. 
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was roſtfarben, in der Mitte weiß; die Fuͤße ſchwaͤrz⸗ 

lich. | A NT | 

Man findet diefe Varietaͤt auch auf andern irre 

gulaͤren Arten roſtfarben und weiß gefleckt. 

6) Die geſtreifte Eifter (C. P. strialta) *). 

Sie iſt über den ganzen Koͤrper der Laͤnge nach 

ſchwarz und weiß gefleckt. f 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Wegen des langen keilfoͤrmigen Schwanzes, def 

fen aͤußerſte Feder nur bis zur Mitte der mittlern 

reicht, und welcher im Flug eine pfeilfoͤrmige Geſtalt 

annimmt, und wegen der Fluͤgel, deren Federn nach 

vorne und hinten zu ſtufenfoͤrmig abnehmen, und 

welche daher im Fluge rundlich erſcheinen, fliegt die 

Elſter ſchwer und langſam, und muß daher die Fluͤgel 

beftändig und ſchnell zuſammenſchlagen. Da ihr bey 
ſtarkem Winde ihr großer. Schwanz den Flug noch 

mehr erſchwert, ſo fliegt ſie dann nur kleine Strecken, 

oder gar nicht, und wenn ſie fliegen muß, fo, läßt fie 

fih vom Winde treiben, und lehnt ſich dabey oft 

ganz auf die Seite. a 

um den ſchoͤnen Schwanz nicht zu verunreinigen, 

trägt fie ihn im Sitzen und Huͤpfen immer etwas in, 

die Hoͤhe, und bewegt ihn beſtaͤndig wie eine Bach⸗ 

ſtelze; auch laͤßt ſie im Stillſitzen die Federn am Un⸗ 

| ter⸗ 

„ Latham Index ornith. I. p. 163. n. 32. 
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terleibe ſehr locker herabhaͤngen, und nimmt dabey ein 
liſtiges und ſtolzes Anſehn an. 

So ſehr ſie, nach ihrem Aufenthalte zu urtheilen, 

den Umgang der Menſchen zu lieben ſcheint, ſo miß⸗ 

trautſch und ſcheu iſt fie, und es iſt kein Jaͤger im 

Stande, ſich ihr ohne Hinterhalt ſchußrecht zu nähern. 

Ihre Stimme iſt heiſer, und druͤckt ſich am oͤf⸗ 

terſten durch ein durchdringendes Gaͤckkerack! aus, 

und da dieß dem Lachen einiger Menſchen aͤhnlich klingt, 

ſo ſagt man im gemeinen Leben, er lacht wie eine 

Elſter. Auch wegen ihrer Geſchwaͤtzigkeit ſind die 

Elſtern bekannt, und waren deshalb bey den Römern 

dem Bachus heilig. Dieſe Gabe bemerkt man aber 

nicht mehr als im Fruͤhjahr, zur Zeit der Paarung, 

wo ein Päärchen oft ſtundenlang bey einander ſitzet, 

Hund ſich feine Liebe durch tauſenderley an einander 

haͤngende verſchiedene ſanfte Toͤne zu erkennen giebt; 

auch der Streit, wenn mehrere Maͤnnchen um eine 

Braut werben, wird auf dieſe Art mit bloßen Worten 

* 

geſchlichtet, und letztere fliegt alsdann mit ihrem Lieb— 

haber, den ſie ſich auserleſen hat, allein davon. Von 

dieſer Eigenſchaft ſchreibt ſich in manchen Gegenden 

Deutſchlands die Redensart her, die man von einem 

Menſchen braucht, der nichts verſchweigen ann, er. 

habe Elſtereyer gegeffen. h 

Im Zorn bedienen fie fih eines treiſhenden 

Quaaks, und deroben genannten lauten Sylben; eben 

dieſelben wiederholen ſie in jedem anderen Affekte oft und 

| . nach⸗ 
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nachdrücklich, 3 a wenn ſie eine Katze, oder einen 

Raubvogel in der Gegend ihres Neſtes bemerken. 

Sie tragen auch, wie die meiſten Vögel ihrer 

Gattung, glaͤnzende Dinge zuſammen ). 

Ihre Faͤhigkeit bey der groͤßten Zahmheit wenſch N 

liche Worte nachſprechen zu lernen, hat fie auch in 

manchen Haͤuſern beliebt gemacht, und ſie koͤnnen ſo— 

gar zum Aus- und Einfliegen gewöhnt werden. Man, 

hat Beyſpiele, daß gezaͤhmte Elſter vier Tage von ih— 

rem Hauſe weg geblieben, und doch“ wieder zuruͤck ge⸗ 

kehrt find; und fie gehören gewiß unter diejenigen Voͤ⸗ 

gel, die die größte Zaͤhmung aushalten, denn andere 

noch ſo zahme Voͤgel laſſen ſich nicht gern angreifen. 

Ich“ habe eine Elſter aufgezogen, ſchreibt mir Herr 

von Schauroth, die ſich ſo lange, wie eine Katze, 

an mir herum ſtrich, bis ich ſie ſtreichelte. Sie lernte 

das Ausfliegen von ſelbſt, und folgte mir oft ſtunden⸗ 

lang, ſo daß ich die groͤßte Noth hatte, ſie von mir 

zu entfernen, und ſie einſperren mußte, wenn ich ſie 

nicht mit nehmen konnte. Gegen andere Menſchen 

war ſie wild, mir aber konnte ſie die geringſte Ge— 

muͤthsbewegung an den Augen abſehen. Mit ihren 

Ae 5 wil⸗ 

) Und die Geſchichte iſt nicht unbekannt, daß ein Bes 
dienter mit dem Schwerdte hingerichtet werden ſollte, 
welchen man des Diebſtahls eines diamantenen Ringes 
beſchuldigte, welchen eine Elſter im Hofe gefunden, 
und in ihr Neft, das im Garten ſtand, getragen hat⸗ 
te. Das Ohngefäͤhr entdeckte den wahren Dieb noch 

zu rechter Zeit. Hallens Vögel. 257. 
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wilden Kammeraden flog ſie ſehr weit, verſtrich aber 

nie mit denſelben. Sie hat einmal eine erwachſene 

dungen und hohen Gebirge ſcheuen ſie, und man fin⸗ 

5 85 5 det 

; Ente todt gebiſſen, indem ſie dieſelbe aM den a 

hackte. 

Sie muͤſſen ein hohes Aiter erreichen, denn man 

bemerkt nicht nur ein Paar ſehr viel Jahre hindurch 

in einerley Gegend, ſondern die ezaͤhmten dauern 

auch ſechszehn bis zwanzig Jahre aus. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

| Die Elſter if in ganz Europa bekannt genug, 

und geht bis zu dem ſiebenzigſten Grad noͤrdlicher 

Breite hinauf. In dem nördlichen Afien wohnt fie 
in einigen Gegenden in Menge, koͤmmt bis Japan 

hinab, und man trifft ſie in Kamtſchatka und den 

Inſeln, in Amerika in der Hudſonsbay, und 

ſelbſt auf der Inſel Madera an. In Thuͤrin⸗ 

gen wird ‚fie allenthalben und zwar nicht einzeln ge⸗ 

funden, in einigen awdern Gegenden von Deutſchland 

hingegen, z. B. im Waldeckiſchen u. ſ. f. trifft man 

ſie gar nicht an. N 

Nur von den Amerikaniſchen behauptet man, daß 

es Zugvoͤgel wären: die Europaͤiſchen find Stand voͤgel. 

Und dieß geht ſo weit, daß Maͤnnchen und Weibchen | 

Jahr aus, Jahr ein, gepaart beyſammen bleiben. Sie 

halten ſich gerne nahe bey den Staͤdten, Dörfern, und 

Bauernhoͤfen auf, wenn Gaͤrten, Erlen, Weidenbäus | 

me und Wieſen in der Nähe ſind. Die großen Wal: 
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det ſie ſchon ſelten in den Vorhoͤlzern. Im Herbſte 

N ziehen ſtch alle Jungen, die um ein Dorf wohnen, in 

eine kleine Geſellſchaft zuſammen, und ſuchen fo ver: 

einigt den Winter uͤber ihr Futter. Im Februar, 

wenn das Wetter anhaltend ſchoͤn iſt, ſetzen ſie ſich 

dann auf die höchſten Erlenbaͤume, beſprechen ſich uͤber 

ihre Liebe, paaren und trennen ſich zum Neſterbau. ! 

Nahrung. 

Im Winter freſſen fie Maͤuſe, Miſt, Koth, Aas, 
Püppen, Graßwurzeln, Vogelbeeren, Getraldekoͤrner, 

Weißdorn ⸗ und Hartriegelbeeren, Hagebutten u. a. m., 

. und fangen kleine unwehrſame Vögel; im Sommer 

aber ernaͤhren ſie ſich von Regenwuͤrmern, Miſtkaͤfern 

und Larven, Raupen und andern Inſekten, allerhand 

Wurzeln, Kirſchen, Obſt und Eicheln, nehmen Eyer 

und Junge aus den Vogelneſtern, und tragen zuwei⸗ 

len junge Hühner, Gaͤnſe, Faſanen und Enten weg. 

Ihr Gernch iſt fo fein, daß fie im Winter beym haͤr⸗ 

teſten Froſt die Puppen unter dem Moos und in der 
Erde riechen, und fie mit ihrem harten Schnabel auss 

hacken. Sie verſtecken den Vorrath von Lebensmit⸗ 

teln, wo ſie ſie häufig finden, und bewahren ihn bis 

zu einer andern Mahlzeit. Dieſen Trieb bemerkt 

man ſchon an den Jungen, die man aufzieht, ſobald 

fie nur ſelbſt freſſen koͤnnen. Gezaͤhmt nehmen fie 
mit Brod und gekochtem Fleiſche vorlieb. 

’ 8 \ 

* 2 

Forts 
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Fortpflanzung. ; 

Die Elſter iſt eine von den erſten Vögeln, die 

im Fruͤhjahr ihr Neſt bauen. Sie bauen zuweilen 

ſchon im Februar, wenigſtens doch im Maͤrz. Man 

ſieht es am oͤfterſten auf Erlenbaͤumen, dann auf 

Weiden:, Obft: und andern Bäumen, die nahe bey 

Haͤuſern, in Gärten, Hecken, Waͤldchen, Feldhölzern 

und an den Saͤumen groͤßerer Waldungen ſtehen. 

Saft immer ſteht es hoch in den fihlänfen, unerſteigli— 

chen Gipfeln, ſelten tief in Feldhoͤlzern auf einem ho— 

hen und dichten Strauch, oder in Weidenplaͤtzen auf 

einer gekoͤpften Weide. Es iſt von großem Umfange. 

Die Unterlage macht ſie von Erde und Dornen, in 

der Mitte iſt es mit duͤnnen Reiſern durchflochten und 

0 inwendig wit den kleinſten weißen Wurzeln ausgefuͤt⸗ 

tert). Es hat einen Deckel (Haube) von Dornen, 

zur Sicherheit vor Hagel und Raubvoͤgeln, da es 

mehrentheils in einem Gipfel frey ſteht, und der Ein— 

gang iſt zur Seite. Sie legt drey bis ſechs laͤng liche 

Eyer, welche weißgruͤn ſind und klare, aſchgraue und 

olivenbraune Punkte und Flecken haben, und ſechszehn 

Tage bebruͤtet werden. Die Mutter fuhrt die Jun⸗ 

gen noch einige Zeit, wenn ſie ausgeflogen ſind, und 

| 3 

) Es iſt das meiſtemal fo dicht mit Erde belegt, daß 
man viele Schuͤſſe mit Schroten nach demſelben thun 
kann, und keine durchgeht. Will man daher in ſei⸗ 
nem Garten oder in der Nähe eine Brut zerſtöhren 

oder die Mutter auf den Eyern todt ſchießen, fo muß 
man Kugeln oder ſtarke Poſten in die Flinte laden. 

t 
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benachrichtigt ſie immer bey einer nur ſbenbere Ge⸗ 

fahr durch ein unaufhoͤrliches Geſchrey auf ihre Flucht 

zu denken. Sobald ſie acht Wochen alt ſind, haben 

ſie den ſchoͤnen Schwanz ihrer Eltern, und ſind auch 

in der Größe wenig von ihnen verſchieden; alsdann 

machen die Eltern Anſtalt zu einer p Brut. 

Es Tal oft weiße aus. | 

| | Feinde. N | \ 

Eben um vor ihren Feinden, welches Has 

| bichte, Falken, Kolkraben und Rabenkraͤ⸗ 

hen ‚find, ihre Brut zu ſichern, hat fie die Natur ein 

bedecktes Neſt bauen lehren. Sie ſelbſt ſind faſt im⸗ 

mer vor Nachſtellungen ſicher, indem ſie ſich den mei⸗ 

ſten Raubvdgeln mit ihren ſtarken Schnabeln mus 

thig entgegenſtellen koͤnnen. Doch ſchlachtet fie der 

Huͤhnerhabicht oft ohne Gegenwehr. 

Von gelben Milben und von der ſogenannten 

Elſterlaus ) werden fie geplagt. 

| Mit dem großen und kleinen grauen 

Wuͤrger leben ſie in einem ewigen Kriege. 

Jagd und Fang. 5 

Man faͤngt und ſchießt ſie mehrentheils wie die 

Raben, Kraͤhen und Dohlen, doch find fe weit liſti⸗ 

ger und vorſichtiger. 

Sie 
0 

15 pediculus Picne, Lin. Es iſt wahrſcheinlich eine 

Zangenlaus (Bioinus), die man auf ihr findet. 
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Sie gehen auch auf die Krähen: und Heh er⸗ 

hütte, und wenn eine Geſellſchaft die letztere be⸗ 

ſucht, ſo wird der Laͤrm ganz außerordentlich. Sie 

werden aber mehrentheils alle gefangen, wenn die 
Leimruthen ſtark und gut find *). 

Sie laſſen ſich auch, wie andere Kraͤhen, mit 
Kraͤhenaugen, die man unter Blut von Ochſen 

oder unter Thiergedarme thut, und ſie ihnen an einen 

ſichern Ort wirft, vertilgen. 

Wenn man in Gaͤrten oder auf dem een im 

Winter friſchen Miſt ausſtreut, und ſich dabey ver— 

bergen kann, ſo laſſen ſie ſich ſchieß en. 

£ Nutzen. 

Das Fleiſch der Jungen wird e und 

hat keinen unangenehmen Geſchmack. N 

Man richtet die Elſtern zur Jagd ab, Voͤgel 

zu fangen. | 

Sie BRITEN viele ſchaͤdliche Infekten Ann 

Würmer. 8 

Den Jaͤgern verrathen ſie Raubthiere und Raus 

voͤgel durch ihr unaufhoͤrliches Geſchaͤckre *. 

Schaden. 

Ihe Schade ergiebt ſich meiſt aus ihrer Nah⸗ 

rung. In den Gaͤrten, wo ſie niſten, laſſen ſie keine 

Brut von kleinen Voͤgeln aufkommen, ſondern ſuchen Jet a . fe 

) Siehe oben Fang der Nabenkraͤhe und des Holzhehers. 

) Naumann a. a. O. S. 54. 

Bechſt. gem. Nig. zr Bd M m in m 
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fie alfe auf, und bringen en und Junge won 

Jungen. f + 

Man darf fie ie auch deswegen in keinen oed. 

ten niſten laſſen, weil ſie die Propfreiſer abtre⸗ 

ten, ir harten Wintern die Knospen und im Sommer 

die Fruͤchte, als Kirſchen, e und anderes Vöſt f 

abfreſſen. 

In Gaͤrten ſind ſie daher, wie die vor etlichen 

Jahren vorgeſchlagene Hegung bewieſen hat, ſchaͤdlich, 

und alſo durch verſcheuchende Mittel zu verbannen. 

In Feld: und Vorhoͤlzern aber, und überhaupt in 

der Gegend der Felder ſind ſie nuͤtzlich. Man muß 

ſie daher von den Wohnungen der Menſchen und aus 

den Gaͤrten auf alle Art zu verſcheuchen ſuchen, damit 

ſie ſich in Gegenden ziehen, wo fie nuͤtzlich werden. 

Irrihümer und Vorurtheile. 

Man hat ſonſt faſt allgemein geglaubt, daß f e 

die Oeffnung in ihrem Neſte der Seite gegenuͤber 

machten, wo in demſelben Jahre die meiſten Gewitter 

und Stuͤrme herkaͤmen; allein es iſt ungegruͤndet und 

ſie machen es mehrentheils alle Jahre gegen Morgen, 

um den ſtuͤrmiſchen und häufigen. Abendwinden auszu⸗ 

weichen. - ER 

Auch was man fonft in der Arzney von ihnen 

— 

brauchte, und wohl noch in den Apotheken findet, iſt 

laͤngſt für unkraͤftig und aberglaͤubiſch erkannt worden. 

Man wollte ſogar mit dem Waſſer, worin eine Elſter 
| e 
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f gekocht war, die el ig Wen e N ku⸗ 

100 ? 5 

Es if is ein alter, jetzt faft ganz vetloſchener 

Aberglaube, daß es den Tod des Hausherrn vorbe⸗ 

deute, wo ſie ſich oft hinſetze. Setze ſie ſich z. B. 

auf eine Kirche, ſo bedeute es den Tod des Predigers; 

auf eine Citadelle den Tod des Commandanten u. ſ. w. 

Man lobt noch die Huͤhner, welche man ihnen 

ausbruͤten läßt, daß fie fo viel Eyer legten; allein es 

iſt auch dieß blos Aberglaube. Wenn man ihnen Huͤh⸗ 

nereyer unterlegt, fo muß man den Tag ſehr genau be— 

merken, wenn fi ſie auskriechen, ſonſt fallen ſie aus dem 

Neſte, oder werden von den Stiefeltern eee 

u oder 7858 gefreſſen. \ 
or 

Die Wp bang 

Racke. Coracias. 

1 Kennzeichen 

Der Schnabel iſt ſtark, grade, kegelfoͤrmig und 

meſſerfoͤrmig mit etwas unterwaͤrts gekruͤmmter Spitze. 

Die Naſenloͤcher ſind unbedeckt. 

Die Zunge iſt knorplig und geſpalten. 

Die Füße find Gang fuͤße. 

Die Vogel dieſer Gattung find Zug vogel, die 

uns bald verlaſſen und ſpaͤt wieder ankommen. Sie 

Ban ſehr ſcheu, laſſen daher den Jaͤger nicht leicht an 

M m m m ſich 



128322 Vogel Deutſchlands. 

ſich kommen und verſtecken ſich gern in den Bäumen, | 

Ihre Nahrung beſteht meift aus Infekten, Beeren 

und andern Baumfruͤchten. Sie machen nur ein Ge 

hecke, und die Jungen werden mit Inſekten aufge 

fuͤttert. 

Zwey Arten. | 

(69) 1. Die blaue Racke ). 

(Taf. XXXI.) 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Mandelkraͤhe, Birkheher, leberfarbiger Virkheher, 

Racke, gemeine Racke, Racker, Racher, Rake, Raake, 

Blaurack, Blabrack, Blaurock f Europaͤiſcher Racker, 

Racker, Galgen⸗, Helk⸗, Gels⸗ und Halsvogel, 

Plauderrackervogel, blauer Rabe, Heiden, Kugel- und 
Kriechelelſter, blaue Kraͤhe, Garben⸗, Grün: und 

Straßburger⸗Kraͤhe, wilde Goldkraͤhe, blaue Holzkraͤ— 

he, Holzkrache, Nußheher, Deutſcher und Curlaͤndi— 

ſcher Papagey, Roller, Meerheher, Galgenreckel. | 

Coracias. Garrula, Gmelin Lin. I. c. P. 378: 

n it 3 85 

Rollier d' Europe. Buffon des Oil. III. p. 
133. t. 70. Ed. de Deuxp. V. 152. t. 4. 

Fig. 1. Ueberſ. von Otto VII. 275. mit 

einer Fig. ee 
15 Gar- 

9 Alte Ausgabe. S. 472, Nr. (44) 1. III. 783 
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Garrolous Roller. Latham Synopf. I. 1. p. 

407. n. 1. Meine Ueberſetzung. I. 1. S. 

Bra | | 

Goeze Fauna. IV. S. 514. n. 1. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 96. n. 1. 

Naumanns Voͤgel. IV. S. 65. Taf. 6. Fig. 

11. Maͤnnchen. 

Friſch Voͤgel. Taf. 57. 

Meyers Abbild. der Thiere. II. Taf. 47. mit 

dem Gerippe. 

Donndorf a. a. O. S. 390. n. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Ihre Hauptfarbe iſt blaugruͤn mit leberfarbenem 

Riäͤcken, und hinter jedem Auge befindet ſich ein nack⸗ 

tes Fleckchen. 
— 

Verbreitung , Geſtalt und Farbe des mannlichen und] 
lweiblichen Geſchlechts. 

Dieſen ſchoͤnen Voͤgel trifft man nicht überall in 

den ganzen Breiten, welche er bewohnt, an, ſondern 

er durchſchneidet gleichſam nur verfchiedere, und es 

iſt, wie wenn er ſich in einem Strome befinde, wel: 

cher von den ſuͤdlichen Theilen Norwegens bis 

zum Senegal und der Barbarey reicht. | 

Er gleicht an Größe und Geſtalt dem Holzhe 

her; doch iſt fein Kopf nach Verhaͤltniß größer, 

breiter und flaͤcher, der Leib ſchmaͤler, und fo wie Fluͤ— 

gel und Schwanz laͤnger, und die Beine und Klauen 

füge, Er 
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Er m 13 Zoll lang, der Schwanz 5 3069 die i 

Breite der ausgeſpannten Fluͤgel 2 Fuß 3 Zoll *), 5 

Die Flügel bedecken zwey Drittheile des Schwanzes. 

Der Schnabel tk 12 Zoll lang, an der Wurzel 

dick, an der Spitze oben und unten etwas herab ges 

krümmt und ſchwaͤrzlich ; an der Schnabelwurzel ſte⸗ 

hen kurze, harte, ruͤckwaͤrts ſtehende Borſten, und 

uͤber den bloßen Naſenritzen fangen die Kopffedern 
ſchon an; der nackte Fleck hinter den Augen hat zwey 
bis drey Warzen, die in der Begattungszeit ſtark auf⸗ 

ſchwellen; die etwas hochſtehenden Augen find grau; 

die Zunge ſchwarz und vorne gelappt; die geſchilderte 

Fußwurzel 14 Zoll hoch, mit den Zehen ſchmutzig gelb, 

die Klauen hornfarbig, die Mittelzehe 16 und die 

hintere 10 Linien lang. 

Der Kopf, Nacken, die Kehle, der 1 die 

Bruſt, der Bauch, Aſter, die groͤßern Deckfedern der 

Flügel, und alle untern Deckfedern derſelben, ſind 

“glänzend hellblaͤulichgruͤn; der Rücken, die Schultern 

und die drey letzten Schwungfedern hellroſtfarbig (les 

berfarben); die Deckfedern des Schwanzes, die klei⸗ 

nern Deckfedern der Flügel und die untern Seiten 

der Schwungfedern am innerſten Rande praͤchtig blau 

(indigblau); die Schwungfedern oben und unten an 

der aͤußern Fahne ſchwarz, die erſtere blaͤulichgruͤn ein⸗ 

gefaßt; die der erſten und zweyten Ordnung von der 

san) an bis fat zur Hälfte eee auf 

der 

*) P. Ms.: 174 Zoll lang und 2 nie breit. 
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W 

iſt grade, die Federn deſſelben abgerundet, außer der era c 

ſten, welche ſpitzig auslaͤuft, und daher auch zwey Linien 

laͤnger als die uͤbrigen iſt; alle ſind im Ganzen nach 

der Wurzel zu ſchmutzig blaugruͤn, nach der Spitze 

heller und reiner, einzeln aber die beyden mittelſten. 
ganz braungruͤn, die erſte etwas längere und fpißigere: 

an der Spitze ſchwarz, die zweyte bis fünfte an der 

innern Fahne mit einem großen blauen Fleck und 

mit braͤunlichen Spitzen, und alle dieſe Farben ſchim⸗ 
mern auch unten vor. N 

Am Weibchen iſt das nackte Augenfleck klei⸗ 

ner; Kopf, Bruſt und Bauch roͤthlichgrau, gruͤnblau 

uͤberlaufen; der Rüden und die hinterſten Schwung⸗ 

federn hellgruͤnbraun; Steiß gruͤn, indigblau uͤberlau⸗ 

fen; der Schwanz ſchwaͤrzlich grün und blau uͤberlau⸗ 

fen; die aͤußerſte Feder um 2 Zoll kuͤrzer als am, 

Maͤnnchen und ohne ſchwarze Spitze. Das übrige iſt 

wie beym Maͤnnchen. Die Stimme iſt auch klaͤrer. 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Die blaue Racke iſt fo ſcheu, wie ein Raub vo⸗ 

gel, und ſo fluͤchtig, wie eine Taube. Ihre Schwin⸗ 

gen ſind lang und ſpitzig, daher ihr Flug ſo ſchnell 

iſt, und dem Taubenftug ſehr aͤhnelt. Ihr Gang iſt 

huͤpfend und ſchwerledig, weshalb ſie auch nicht gerne 

geht. Sie ſchreyet mehr, wie ein Laubfroſch oder Ei- 

‚fer, als wie eine Kraͤhe: Kak und Rak! und laͤßt 

ihre ſtarke unangenehime Stimme beſtaͤndig hoͤren, wenn 

Mm i m 4 ſie 
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fie mit ihren Kammeraden zankt oder ſpielet } welches 

ihre beſtaͤndige Beſchaͤftigung ift. - 

Sie läßt ſich alt nicht zaͤhmen, ſo oft man es 

auch ihrer Schoͤnheit halber zu thun verſucht hat, ſon⸗ 

dern ſtirbt allezeit in den erſten Tagen ihrer Gefan⸗ 
genfchaft, nicht ſowohl, weil man ihr keine ſchicklichen 

| Nahrungsmittel reichen koͤnnte, als vielmehr, weil ihr; 

ihre Freyheit ſo nothwendig iſt, daß ſie den Verluſt 

derſelben nicht aushalten kann. Im Freyen hingegen 
hat ſie ein ſehr zaͤhes Leben, denn wenn ſie ein Schuß 7 

durch den empfindlichſten Theil getroffen hat, ſo lebt 

fie doch noch mehrere Stunden, und man ſchließt das 

her, daß ſie ſehr alt werden muͤſſe. EM 

| Bey der Zergliederung finder man, daß 

Schlund und Kropf nicht fo groß wie bey den 

Kraͤhen find; der Magen aber iſt von gleicher Ber 
ſchaffenheit. | 

RER Aufenthalt, 

Da ſie ein Zugvogel ift, fo verläßt fie ihre Hey⸗ 

math, welches in Deutſchland die großen mehr 
ebenen als gebirgigen Birken, Eichen- und Kiefer⸗ 
waͤlder, z. B. die Brandenburgiſchen und Luͤneburgi⸗ 

ſchen Waldungen, die hohle Bäume haben, find, als 

lezeit im September, und kehrt erſt zu Anfang des 

Mays wieder zuruͤck. Auf dieſem ihren Zuge beſucht 

ſie mehrere Laͤnder von Deutſchland, und alsdann 

trifft man ſie auch, beſonders im Herbſte auf den im 

Felde ſtehenden Getraidegarben (Mandeln: daher ihr 
| | Name 
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Name Mandelkraͤhe) in Thuͤringen an. Sie über⸗ 

wintert vermuthlich in der Barbarey und am Se 

negal, weil man fie im Herbſt daſelbſt bemerkt hat. 

Nur in ſandigen deutſchen Gegenden wird ſie im | 

Sommer gefunden, und zwar an den Rändern der 

Hozungen, die ans Feld ſtoßen. 2 

Nahrung. 

Ihre Wee find Inſekten, Inſektenlarven, 

Regenwuͤrmer, nackende Schnecken, knotige Pflanzen⸗ 

wurzeln, Eicheln, Waldbeeren, Froͤſche, beſonders 

junge Heckenfroͤſche, auch Getraidekoͤrner, die ſie im 

Herbſt aus den Garben, und im Fruͤhjahr, wenn ſie 

geſaͤet find, aus der Erde aushacken ſoll. Ihre Jun⸗ 

gen fuͤttert ſie mit großen Inſektenlarven, die ſie auf 

den gepfluͤgten Aeckern, und unter dem Mooße hervor— 

holt; ſie ſelbſt aber frißt die Miſt⸗ und Mahykaͤfer, 

Erd⸗ und Laufkaͤfer, Heuſchrecken, Vielfuͤße, Skolo— 

pendern und andere Inſekten, vorzuͤglich aber Aaskaͤ⸗ 

fer, wo man oft den ganzen Magen damit Wfa 

ſieht, am liebſten. 

Auf ihrem Zuge ſetzt ſie ſich theils auf die geld 15 

baͤume, theils auf die Getraidehaufen, und da habe ich 

dann bemerkt, daß ſie ein ſehr ſcharfes Auge haben 

muß, denn in einer großen Entfernung wurde ſie einen 

Lauf⸗ und Aasköfer gewahr, flog hin, holte ihn, und 
ſetzte ſich wieder auf die alte Stelle. Ich habe mehrma: 

len einen auf einigen Feldbirnbaͤumen zu Ende des Au⸗ 

guſts vier bis ſechs Tage hinter einander angetroffen, 

Mm mm 5 und 
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und Sr ſolchen Käfern, die es in mate a e 

gen he } EU, x 

| - Sort) fanzung. 

Sie liebt die Geſeuſchaft ihres Gleichen, und 5 

bie Gegend, wo ein Paar niſtet, trifft man auch 

mehrere an. Bey der Paarung Fllen ſich oft zwey 

bis drey Männchen um ein Weibche mit der groͤßten 

Wuth an, und das ſtaͤrkſte behalt den Sieg. Sie le⸗ 

gen ihr Neſt, das aus Reiſern, Haidekraut, Graß⸗ 

ſtengeln und Moos beſteht, und inwendig mit Federn, 

die fie auf den Angern, wo Gaͤnſe weiden, auflefen, 

mit Schweine⸗, Kuͤh- und Pferdehaaren ausgefuͤttert 

iſt / in den Hoͤhlen der Eichen, Fichten, Birken und 

Espen, die die Spechte oder die Faͤulniß gemacht ha⸗ | 

ben, an, brüten in zwanzig Tagen vier bis fieben, 

oben ſehr abgeſtumpfte, und unten ſehr zugeſpitzte, 

glaͤnzend weiße Eyer wechſelsweiſe aus, und tragen ih⸗ 

ren Jungen das Futter, wie die Raben, im Schlunde 

verborgen bey, fuͤttern ſie, wenn ſie noch nackt ſind, 

mit unſchaligen Inſekten, wenn ſie aber groͤßer werden, 

mit ſchaligen, die ſie in Menge an den Bäumen fina 

den. Auch in den Unrath, den die Jungen uͤber das 

Neſt werfen, niften ſich Miſt⸗ und Naubkaͤfer (Staphy- 

lini) ein, die dieſe ſelbſt herausholen und verzehren. 

Sie fliegen beid aus, werden von den Alten in die 

Naͤhe der? Zelder geführt, wo fie fo lange, bis fie ſich 

ſelbſt erhalten koͤnnen, von ihnen gefuͤttert werden, 

und immer ein ſehr klaͤgliches Winſeln hoͤren laſſen. 

| Sie 
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Sie ſehen bis zum zweyten Jahre nicht fo ſchön blaͤun⸗ 

lichgruͤn aus, ſondern ſind an Kopf, Hals und Bruſt' 

noch mit Grauweiß uͤberzogen, erlangen daher ihre voll». 

kommene Schönheit erſt im dritten. Bewunderungs⸗ 

würdig iſt die Eigenſchaft, daß die jungen Weibchen 

mehr Eyer legen, als die altern ). — Die Alten 
ſuchen immer ihre alten Hoͤhlen wieder auf. 

So ſchwer es hält, die Alten zu zaͤhmen, fo hat 

man doch in neuern Zeiten den Verſuch mit den Jun⸗ 

gen gemacht, und ſie laſſen ſich, halb fluͤgge aus dem 

Neſte genommen, wie andere Voͤgel zu Stubenvoͤgeln 

machen, freylich muß man ſich blos an ihren ſchoͤnen 

Federn ergoͤtzen, denn ohngeachtet ſie von Jugend auf 

die Menſchen ſehen, ſo bleiben ſie doch immer furcht⸗ 

ſam und ſcheu, und gewoͤhnen ſich faſt an niemanden, 

als an ihren Fuͤttrer. Durch die Guͤtigkeit der Frau von 

Clairvitle, der Gemahlin des Verfaſſers der Helveti— 

ſchen Entomologie habe ich ſelbſt einen beſeſſen. Er war 

mit friſchem, in Stuͤckchen zerſchnittenes, Rinderherz groß 

gezogen worden, und fraß auch alt ſonſt nichts. Er 

war ſehr ſcheu, und war nicht einmal mit mir, ſeinem 
Fuͤttrer, recht zufrieden. Er ſaß immer in ſeiner Ecke 

auf einem Flecke des Springholzes, that nichts als 

zuweilen flattern und zum Freßtrog huͤpfen. Ein an⸗ 

derer aber, den Frau von Clairville ſelbſt beſaß, war 

ſehe Maägnlich gegen fie, aber auch ſonſt gegen nie⸗ 

man⸗ 

| *) alte nias in den neuen eau, ee. 

* S. 207 © 
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manden. Er kam zu ihr, ließ ſich von ihr ftreicheln 
und fuͤttern, und gab nur ganz leiſe ſein ſonſt ſo un⸗ 

angenehmes Kak! von ſich. Gegen andere Perſonen 

war er aber eben ſo ſcheu und wild. 

Die Methode, blaue Racken zu Stubenvögeln 

zu machen, iſt nach Herrn D. Meyer in Offen⸗ 

bach folgende: Man nimmt ſie halb fluͤgge aus dem 

Neſte, und fuͤttert fie mit gehacktem Ochſenherz, Rind⸗ 

fleiſch oder Kaldaunen ꝛc., bis fie allein freſſen koͤnnen; 

dann giebt man ihnen obiges Futter ebenfalls, oder 

auch halbwuͤchſige lebendige Froͤſche. Es iſt luſtig an⸗ 

zuſehen, wie fie dieſe toͤdten und freſſen. Sie werfen 

fie oft in die Höhe und fangen fie immer mit d 
offenen Rachen wieder auf, dann nehmen ſie ſie mit 

dem Schnabel bey den Hinterfuͤßen und ſchlagen fie 
heftig mit dem Kopfe gegen den Boden. So wech— 

ſelt dieß in die Hoͤhewerfen, Wiederfangen und Bo⸗ 

denſchlagen ab, bis der Froſch nur wenig Bewegun— 

gen mehr macht, wo ſie ihn dann verſchlingen. Meiner 

Meynung nach geſchieht dieß deshalb, damit die Froͤ⸗ 

ſche, deren fie drey und vier hinter einander verfehlins 

gen, ihnen in dem Kropfe nicht viele Bewegungen 

machen koͤnnen. 

Hat man nun die blaue Racke auf obige Art 

eine zeitlang gefuͤttert, ſo vermiſcht man das Fleiſch 

mit Gerſtenſchrot. Ja ich habe -fie dahin gebracht, 

N daß fie Brod, Semmel und etwas angefeuchtetes Ger- 

ſtenſchrot fraßen; allein Ochſenherz bleibt doch immer f 

ihre Lieblingsſpeiſe. Saufen habe ich fie niemals ger 

ſehen. RR Sie 



Sie lernen ihren Waͤrter genau kennen ; kommen 

auf einen gewiſſen Ruf oder Pfiff zu ihm, und’ neh 

men ihr Freſſen aus ſeiner Hand, jedoch ohne ſich er⸗ 

$ greifen zu laſſen. Ganz zahm werden fie nie, fondern 

beißen immer um ſich. Sie ſitzen außer der Freßzeit 

faſt beſtaͤndig ſtill auf einem Flecke, und huͤpfen ſie 

ja einmal in der Stube auf und ab, ſo geſchieht dieß 

ihrer kurzen Füße wegen doch nur unbehuͤlflich. Man 

darf ſie weder in einer Stube frey herum fliegen laſ— 

ſen, noch in einen Käfig ſtecken, weil fie als aͤußerſt 

ſcheue Voͤgel ſich die Koͤpfe zerſtoßen und dadurch leicht 

toͤdten koͤnnen. Am beſten thut man, fie mit einem 

abgeſchnittenen Fluͤgel in der Stube herum laufen zu 

laſſen. Sie find unter ſich wohl zaͤnkiſch, und beißen 

ſich heftig, betragen ſich aber gegen andere Voͤgel 

friedlich. Ich habe ſie einige Zeit in einer großen 

Heckſtube unter kleinen und großen Vögeln herumflie⸗ 

gen laſſen, auch einige Zeit unter meinen Tauben, die 

nicht ausfliegen, gehalten. Gewoͤhnlich aber habe ich 

ſie bey kleinen und großen Voͤgeln bey mir in der 

Stube herum laufen. Sie befinden ſich allein eben 

ſo geſund und munter, als in Geſellſchaft.“ 

Ich ſetze noch hinzu, daß man fie zur Mauſer⸗ 

| zeit beſonders genau und gut mit friſchem Rinderherz 

fuͤttern muß, ſonſt ſterben ſie. Zur Strichzeit ſind ſie 

beſonders unruhig, und wenn man ſte dann im Kaͤfig 

hat, ſo flattern ſie Nacht und Tag, ſo lange, bis ‚fie 

ganz ermuͤdet find: 

| 4. Ordn. 13. Gatt. Blaue Nacke 1291 g 

Teſn⸗ 



1292 Vogel Deutſchlands. 

u e Feinde, Siam Kr 

Die Wieſeln ſuchen die Jungen im Nee auf. 

Man findet Bandwürmer in ihnen, und hinter 

den Ohren in einer laͤnglichen Hoͤhle Nadelwuͤr⸗ 

mer (Alcaris Aene), und zwar wie man mehmialen 

bemerkt hat, uur drey ). | 5 

Jagd. 

Die Alten ſind ſehr ſchlau, und daher ſch wet 

zu ſchießen; die Jungen leichter, wenn die Eltern 

nicht in der Nahe find, und ihnen durch einen war 

nenden Ruf ihre Gefahr bemerkbar machen. 

Große Herren baizen fie mit balken. 

Augen und Schaden. 

Wird mehrentheils aus ihrer Nahrung kenntlich; 

doch ſoll ihr F leiſch, das beſonders im Herbſt vom 

Getraide, wovon ſie ganze Aehren verſchlingen, ſehr 

fett iſt, eine angenehme Speiſe geben. 

(70) 2. Die gelbe Racke oder der gemeine 

BR | Pirol ). 

Coraeias Galbula, mihi. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Piirol, eigentlicher Pirol, Golddroſſel, Goldam⸗ 
ſel, Kirſchvogel, Kirſchdieb, Kirſchholdt, Kerſenrife, 

Weid⸗ 
) Gbeze a. a. O. S. 317. 
*) Der gemeine Pirol. Alte kuegabe, S. 478. n. 6 
X; IV. 836. 
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i Weidwall, Wiedewall, Wittewald, Wittewalch, Wie⸗ 

5 derwalch, Widewall, Witwell, Viduel, Pirold, By⸗ i 

Re; rolf, Bierhold, Bierholf, Bruder Bexolft, Tyrolk, 

Bierole, Beerold, Kirſchholf, Gerolft, Beereſel, 
Gelbvogel, Gelbling, Buͤlau, Buͤlow, der Vogel 

Puͤloh, Schutz von Bülow, Buͤloon⸗ Vagel, Schulz 

von Milo, Schulz von Therau, Goldmerle, Gutmer⸗ 

e, Olivenmerle, Sommerdroſſel, Kirſchdroſſel, gelbe 

Koirſchdroſſel, Regenkatze, Pfeifholder, Weihrauch, 

Weihrauchsvogel, Pfingſtvogel, Gugelfahraus, Kugel⸗ 

ſihaus „ Galbulavogel, Chlorion, Feigenfreſſer. 

Coracias Oriolus. Scopoli Ann, I. p., A1. n. 

5 45. Ueberſ. von Günther J. 39. n. 44. 

** Oriolus Galbula. Gmelin Lin, l, c. p. 382. 

| e 5 

Lo- 

) Unſer Pirol, den ich jetzt die gelbe Racke nenne, 
gehoͤrt nach dem Schnabelbau, welcher die Haupt⸗ 
kennzeichen hergiebt, gewiß nicht unter die vielen aus⸗ 
laͤndiſchen Pirole; denn er hat einen wahren Rak⸗ 

kenſchnabel. Ich habe ihn daher auch wieder wie 
ſonſt Scopoli, wegen dieſes Schnabels und des Mans 
gels der Bartborſten dahin gebracht. Von den aus⸗ 
laͤndiſchen Pirolen ‚wäre denn auch noch Oriolus ory= 

oitèrus dahin zu zahlen. Sollten ſich auch manche 
Ornithologen nicht dazu bequemen koͤnnen, dieſen Vo⸗ 

gel nach meiner Ueberzeugung unter die Racken zu 
ſetzen, da er beſonbers einen ausgeſchnit tenen Schna⸗ 
bel hat, fo gehört er doch nicht unter die gewoͤhnli⸗ 

chen amerikaniſchen Pirole, und es wäre baher doch 
nöthig, die Gattung Pirol in zwey zu zerſpalten. 
Zur Vergleichung mögen die gewohnlichen Gattunge⸗ 

2 e für den Pfrol hier ſtehen; 5 ; 

4 Pirol. 
4 
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Loriot. ‚Bufon.. ars Oil. HI. BE t. 17. 

. Ed. de Deuxp. V. 284. Kr ‚bg: 4. Ue⸗ 

berſ. von Otto. VIII. 170. m. e. Fig. 

Golden Oriol. Latham Synopf. I. 2. p. 

449. n. 43. Meine e I. 3. S. 

368. n. 43. | 
Goeze, Fauna. IV. S. 546. n. 1. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 98. n. 2. 

Friſch Voͤgel. Taf. 31. Maͤnnchen und Weib⸗ 

chen. ii. | 2; 

Deutſche Ornithologie. Heft I. Taf. 2. Maͤnn⸗ 
f chen und Weibchen. 

Meyers Abbild. der Thiere. II. Taf. 7. mit 

dem Gerippe. 

Donndorf a. a. O. S. 402. n. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Maͤnuchen: Gelb; Zügel, Flügel und 
Schwanz ſchwarz, Iren an der Spitze auch gelb. 

Weil 

Pirol. Oriolus. 

Kennzeichen. 5 

Der Schnabel iſt ſtark kegelfoͤrmig, erhaben rund, 
grade, ſehr ſpitzig, die obere Kinnlade etwas langer, 
ausgeſchnitten und etwas gekrümmt. 
Die Zunge sk geſpalten und ſpitzig. 

Die Füße ſind Schreitfüße. 
Sie machen meiſt künſtliche, fackfarmige Meter, 

die ſie an die aͤußerſten Zweige flechten, und leben 

einzeln. 

Sie wohnen mehrentheils alle in Ametita 
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Weibchen: Oben yeifigactin; unten ſchmutzig 

weißgrüͤnlich⸗ mit braunen Strichen; die Flügel 

ſchwaͤrzlichgrau; der Schwanz olivengrün mit gelber 
Spitze. | 

Geſtalt und Forbe des maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. 

Diefer ſchoͤne Vogel ift an Größe faſt der 

Schwarzdroſſel gleich, 10 Zoll lang, der Schwanz 33 

. Zoll, und die Fluͤgelbreite 18 Zoll 9. Die Fluͤgel 

bedecken zuſammengelegt drey Biertpeile des 0 i 

zes. 
Der Schnabel if korallenroth, 1 Zoll 2 Linien 

lang, ſtark, rundlich erhaben, der Oberkiefer etwas 

laͤnger als der Unterkiefer, etwas abwaͤrtsgekruͤmmt, 

und an der ſcharfen Spitze an jeder Seite kaum 

merklich ausgeſchnitten; die Nafenlöcher offen, eyrund 

| zugeſpitzt; am Mundwinkel einige kurze herabgeboge⸗ 

ne Bartborſten; der Augenſtern beym Maͤnnchen kar⸗ 

minroth, beym Weibchen und den Jungen graubraun; 

die geſchilderte Fußwurzel 14 Zoll hoch und fr wie 

die Fuͤße und ſtark gekruͤmmten Nagel ſchmutzig bley⸗ 

farbig; die Mittelzehe u 5 Zoll und die hintere 4 

en lang. 

Kopf, Hals, Harn. Kehle, Unterhals, Bruſt, 

N. Pic Seiten und untere Deckfedern der Fluͤgel find 

88 goldgelb, an der Kehle und dem Bauch etwas 

1 es 

9 P. Mes. Laͤnge über 9 3 Zell; Preite 16 Zoll. 

Oechſt. gem. Nig. ar Bd. Nnnn 
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heller, und am Steiß etwas ins Grüne fallend; zwi⸗ | 

ſchen dem Schnabelwinkel und Augen ein ſchwarzer 

Fleck oder mit andern Worten die Zuͤgel ſchwarz; die 
Augenlieder find gelb geſaͤumt; die Flügel ſchwarz; 

die zweyte Schwungfeder bis zur vierten weiß kantirt, 
die uͤbrigen an den Enden etwas weißlich, die erſte 

und letzte aber ganz ſchwarz; die zweyte Schwungfes 

der die laͤngſte; die Deckfedern der erſten Ordnung 

der Schwungfedern mit bleichgelben Spitzen, welche 

einen gelben Fleck auf den Fluͤgeln machen; der 

Schwanz grade, dle zwey mittelſten Federn bis auf 

ein Saͤumchen am Ende, ganz ſchwarz, die übrigen 

nur von der Wurzel an bis zur Haͤlfte, das Ende 

goldgelb, doch ſo, daß die aͤußern Federn mehr Gel 

bes als die innern haben, und die aͤußerſte auf der 

ſchmalen Fahne ganz ſchwarz iſt. 

Das Weibchen hat im geringſten nicht das 

ſchoͤne Anſehen des Maͤnnchens. Nur an den Enden 
der olivengruͤnen Schwanzfedern und an den untern 

Deckfedern des Schwanzes und der Fluͤgel iſt es gold⸗ | 

gelb; übrigens auf dem Oberleibe zeiſiggruͤn, auf dem 

Steiß ins Goldgelbe uͤbergehend, auf dem Unterleibe 

ſchmutzig weißgruͤnlich und mit braunen Laͤngsſtrichen 

beſetzt, und an den Seiten gelb überlaufen, die Fluͤ⸗ 

gel ſchwaͤrzli chgrau, an den Enden der Schwungſfe— 

dern weiß, und an den Enden ihrer N blaß⸗ 

gelb; der Schnabel dunkelbraun. 

Die 
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Die Farbenvarietäten ſind, außer den 

Verſchiedenhetten des Geſchlechts und des Alters, 15 

dieſem Vogel ſelten. Doch trifft nan 

a) Maͤnnchen an, die an Hals und Bruſt 

ſchwarz gefleckt ſind; und 

f b) Weibchen die hahnenfedrig ſind, d. h. die 

faſt dieſelbe Farbe, wie die Männchen haben. Man 

weiß dieß von mehreren Voͤgeln, daß die Weibchen 

im Alter, vorzuͤglich wenn ſie ſich nicht mehr fortzu⸗ 

pflanzen vermoͤgen, alſo der Eyerſtock leer iſt, ſo un⸗ 

gleich ſie ſonſt dem Maͤnnchen an Farbe ſind, ihre 

Farbe annehmen, z. B. die Pfauenweibchen. 

Zergliederung. 

Bor dem muskuloͤſen Magen liegt ein Sack 

(Vormagen), der von der Erweiterung der Speiſe⸗ 

roͤhre herruͤhrt. | | 

Die Blind daͤrme ſind außerordentlich klein. 

Merkwürdige Eigenſchaften. a 

Die gelbe Racke iſt ein muthiger, ſchwerfliegen⸗ 

der, zaͤnkiſcher und ſcheuer Vogel. Er verſteckt ſich 

immer in den blaͤtterreichſten Bäumen. Sein Gefang 

hat Aehnlichkeit mit dem der Miſteldroſſel, doch iſt 

ſeine Stimme reiner, obgleich nicht fo- melodien⸗ 

reich ). Er beſteht aus folgenden Tönen, a ls a, 

lis a fis, a fis afis d a. Die beyden erſten Terzien 

Nnunn 2 kom 

* In Preußen ſprechen ihm die Kinder die Worte nach; 
Haſt du gefoffen, fo dezahle auch. Daher 

vielleit fein Name Blereſel. Bocks N. G. von 
Preußen. IV. 302. 
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kommen in kurzen Abſaͤtzen, die letzten ſechs Toͤne 

aber geſchwind hinter einander, und zwar das letzte a 

eine Octave tiefer. Die Vogelfänger aberſetzen es in 

der Pirolſprache; Hidahja, Guigaia, Hugehi⸗— 

gugraia! Er verbirgt ſich, wenn er ſingt und. hält 

oft den ganzen Tag an, beſonders wenn es ſchwuͤl 

und gewitterhaftig iſt. Die Toͤne der Zärtlichkeit, 

womit ſich beyde Gatten wechſelsweiſe zuſammenrufen, 

find, ein flötendes, wiederholtes: Po! oder Puͤloh! 

Das Angſtgeſchrey aber, das Alte und Junge von 

ſich geben, klingt graͤßlich Kraͤaͤk. Er iſt alt ſchwer 

zu zaͤhmen, und dauert nie laͤnger in einem großen 

Vogelhauſe, oder in einer Kammer frey herumfliegend, 

als ein halbeß Jahr. Sonſt hat er ein fehr- zaͤhes 
Leben, denn man hat Beyſpiele, daß er mit Huͤhner⸗ 

ſchroot durch und durch geſchoſſen worden iſt, und 

doch noch einen ganzen Tag gelebt, und in der Tod— 

tesſtunde noch um ſich gebiſſen hat ). 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer Vogel bewohnt Europ a und den 

Orient, geht im erſten noͤrdlich bis nach Schwe— 

den hinauf, und wird im ſuͤdlichen und noͤrdlichen | 

Finnland in den Birkenwaͤldern am Seeſtrande in 
Menge angetroffen. In Deutſchland iſt er in 

manchen Gegenden und beſonders in Thuͤringen 

nicht ſelten, doch gehoͤrt er immer zu den nicht haͤufi⸗ ! 

gen 

) Neue Schwediſche Abhandl. VII. 69. 
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gen Vögeln, vorzüglich weil er nur eine Brut des 

Jahrs macht. Nach Conſtantinopel koͤmmt er 

im Brachmonat und bleibt daſelbſt bis zum Herbſt— 

monat, naͤhrt ſich von Feigen, Weinbeeren und Maul— 

beeren und geht dann weiter. Kurz vor dem Austre— 

ten des Nils kommen fie in Alexandrien an, fol 

len aber auch im November wieder weggehen *). 
Als Zugvogel iſt er einer von denjenigen, die 

Deutſchland am erſten, nämlich ſchon im Auguſt, fa 

milienweiße verlaſſen, und im Fruͤhjahr, wenn die 

Baͤume ſchon ausgeſchlagen ſind, im Mai erſt wieder 

ankommen. Er uͤberwintert wahrſcheinlich in Afrika. 

Bey uns wohnt er in einzelnen Feldhoͤlzern, 

und in den Vorhoͤlzern großer Waldungen, wo dich⸗ 

tes, hohes, lebendiges Holz ſteht, und hat es ſehr 

gerne, wenn es mit einzelnen Schwarzholzbaͤumen uns 

termiſcht iſt. Man trifft ihn aber in Gaͤrten, und 

beſonders in großen Erlichen oder da an, wo an den 
Fluͤſſen und Baͤchen hin viel Erlen und Weiden ſte— 

hen. Wenn die Kirſchen reif ſind, begiebt er ſich 

vorzuͤglich gern in die Gaͤrten. 

N Nahrung. 8 

Er naͤhrt ſich daher vorzuͤglich von Kirſchen, die 
er ohne die Kerne verſchluckt, aber auch von Vogel⸗ 

beeren, Hollunderbeeren, Weinbeeren, Maulbeeren, 

Nunn 3 Hoim⸗ 

759 Faerskaehl Reife nach der Levante. I. p: 493. Em 
dens Biblioth. II. S. 138. 

— 
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Himbeeren, ee und Fe ien, ſucht auch Inſek⸗ 

ten auf, fuͤttert ſich und ſeine Jungen damit, wenn er 

jene Nahrung noch nicht haben kann, und muß unter 

denſelben nur ſolche Arten wählen, die nicht vor dem 

Mai da, und im Auguſt ſchon wieder weg ſind; weil 

doch gewiß nichts als der Mangel an Nahrungsmit-⸗ 

teln feine fpäte Ankunft und baldige Abreiſe verurſa— 

chen kann. Bey. genauer Beobachtung findet man 

denn auch, daß es vorzüglich Nachtfalter und ihre 

Raupen ſind, die er aufſucht. Auch habe ich ſeinen 

Magen oft voll eyrunder Nahe brauner Inſekteneyer 

gefunden. 

Wenn man ihm alt gefangen anfangs lauter fri⸗ 

ſche Kirſchen giebt, und nach und nach diefelben mit 

in Milch geweichten Semmeln und Ameiſeneyern oder 

mit dem gewoͤhnlichen Nachtigallenfutter vermiſcht, ſo 

kann man ihn wohl einige Zeit im Zimmer lebendig 

erhalten. Man muß aber außerordentlich viel Fleiß 

anwenden. 

Fortpflanzung. N 

Da die Pirole ſo ſpaͤt ankommen, und ſo fruͤh 

wieder wegziehen, ſo niſten ſie auch nur einmal des 

Jahrs (daher fie immer unter die ſeltenen Voͤgel ges 

hoͤren), machen aber ſobald als ſie im Mai erſchei— 

nen, darzu Anſtalt H. Sie beſitzen ſehr viel Kunſt; 
trieb, 

*) Herr Argillander (ent Scbwediſche Abhandl. 

VII. 68) verſichert, daß in Finnland bey der 
Paarung allzeit einem Hahn zwey ie 

en 
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trieb, und haͤngen ſehr geſchickt und frey ihr beutel⸗ 

foͤrmiges Neſt in die Gabel eines Aſtes auf einen 

Baum oder Strauch. Man findet es auf dichtbelaub— 

ten Eichenbaͤumen und Buͤſchen, auf Ahorn: Ulmen⸗ 

Erlen⸗ und Obſtbaͤumen. Es gleicht einem tiefen 

Korbe oder Beutel mit zwey Handhaben, welche die 

beyden Zweige der Gabel ausmachen. An dieſe iſt es 

mit Wolle oder Werchfaͤden, die ſie auf Triften und 

an Wegen an den Straͤuchern finden, oder mit Graß— 

und Baſtfaͤden, die ſowohl die Zweige ſelbſt umgeben, 

als auch in das Gewebe des Neſtes dringen, ſo feſt 

umwunden, daß es allen Stuͤrmen Trotz bietet. Das 

äußere Gewebe beſteht aus Wolle, Werch, Baſt— 

Stroh- und Graßhalmen, das innere aus zarten 

| Graßſtengeln und Wurzeln, und die Zwiſchenwand 

aus Moos, duͤnner weißer Birkenrinde, Baumflechten, 

Spinnegewebe und Raupengehaͤuſen. Am Rande iſt 

es ringsumher ſtark eingeſaͤumt, und etwas einwärtes 

gebogen. Es ſieht immer weiß oder weißlich aus' 

und iſt vier bis 6 Zoll ho.) und 1 Zoll im Durch 

meſſer. a 

6 | Nunn 4 Das 

chen folgten, und daß alſo dieſe Vögel in Bian⸗ 
drie lebten. Allein dieß iſt gewiß eine einzelne Geob⸗ 
achtung, wo einem Weibchen das Männchen wegge⸗ 
ſchoſſen oder gefangen wurde, und ec alfa einem, ana 

dern nachflog, wie es bey mehrern Vögeln geſchieht 
So hat z. E. oft ein Gortenfinle zwey Weibchen 
wenn dem einen fein Männchen weggefangen worden 
iſt, oder es vielleicht gar kems hat bekommen Lone 
nen. 
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Das Weibchen legt vier, n fuͤnf ſpitzig zu 

laufende, weiße, am ſtumpfen Ende einzeln ſchwarz⸗ \ 

braun ) gefleckte und punktirte Eyer. Naͤnnchen und 

Weibchen bruͤten ſie in funfzehn agen, e Ce 

us, doch ſo, daß erſteres letzteres nur einige Stun⸗ 

den in heißen Mittag abloͤſt, um es freſſen und ſich 

abkuͤhlen du laſſen. 

Die Jungen ſind ſeht gefleckt, und ſehen dem 

Weibchen bis zum Mauſern gleich, wo erſt die aus⸗ 

zeichnend gelbe Forbe an denen, die männlichen. ige 

ſchlechts find, merklich ſichtbar wird. ueberhaupt ver⸗ 

ſchoͤnert ſich beym maͤnnlichen Geſchlecht die gelb und 

ſchwarze Hauptfarbe bis ins dritte Jahr. Anfangs 

iſt der Augenſtern grau, und nach und nach geht er 

in ſchwach Pfirſenroth uͤber. Die erſte Nahrung der 

Jungen ſind kleine gruͤne glatte Raupen, die zweyte 

1] größere glatte Raupen, Larven und Nachtſchmetterlin⸗ 

ge, dann andere Inſekten, und ſobald ſie ausgeflogen 

ſind, werden ſie von den Alten in die Kirſchgaͤrten 

und in die Beeren gefuͤhrt, und lie begleiten fie auch 

auf ihrer Reife. ! 2 

Wenn man die Jungen aufziehen will, ſo 

muß man ſie aus dem Neſte nehmen, wenn ſie halb 

fluͤgge find, ſie anfangs mit friſchen Ameiſeneyern fuͤt 

ER und ſie nach und nach an das gewöhnliche. Nach⸗ 

tigal⸗ 

* Man nennt die Tüpfeln oder Flecken gewohnlich 
ſchwarz, allein ſie ſind ſchwarzbraun, oder haben viel⸗ 
mehr die Farbe des gelieferten und gedörrten Blutes, 
deſſen Tropfen allzeit einen rothen Rand haben. 
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tigallenfutter oder an Semmeln mit Milch g 9 wöhnen. 

Nimmt ein ſolcher Vogel erſt dieß, dann wird er bald 

alles freſſen, was er findet, z. B. Obſt aller Art, 

Salat, Gemuͤße, Kartoffeln, Würmer, Fleiſch, trok— 

kenes Brod u. ſ. w. Alle zwey Tage ohngefaͤhr ba— 

det er ſich, aber auf die ganz eigene Art daß er 

pfeilſchnell durch die ihm hingeſetzte flache Schuͤſſel fo 

lange hinlaͤuft, bis er ganz naß iſt. Schade, daß er 

in der Stube nie die Farbe des alten Maͤnnchens er: 

haͤlt, ſondern immer wie ein Weibchen ausſieht, nur 

etwas gelber. Man kann ihm das Trompeterſtuͤckchen 

und mehrere, Melodien pfeifen lehren, und ſie haben 

eine i ent runde Stimme. 

Jagd. N 

Da fie ſehr ſcheu ſind, ſo kann man ſie nicht 

leicht zum Schuß bekommen; man müßte fie denn 

5 durch Nahahmung ihrer Lockſtimme: Do! und einiger 

Geſangſtrophen an einen Ort locken, wo man fich, vers 

ſteckt hat. Ch 

dan kann ſie aber leichter in Dohnen und 

f Sprenkeln fangen, wenn man Kirſchen, Ebere⸗ 

ſchenbeeren, Himmbeeren und Erdbeeren vorhaͤngt. 

Wenn man den Ort weiß, wo ſie gewoͤhnlich ans 

Waſſer fliegen, ſo kann man ſie auch daſelbſt mit 

Leimruthen uͤberliſten. 

den 

Außer daß ſie ſchaͤdliche Raupen und Anfek 

ten freſſen, ſo iſt auch ihr Fleiſch ſehr fett und, 

i Nunn 5 ſchmack⸗ 
* 

\ — 

— 



1304 5 Vögel Deutſchlands. 15 5 4 

ſchmackhaft, e wenn ſie ee genen ha⸗ 

ben. f 

Man will nach ih rer Ankunft zuverläßig wiſ⸗ 

ſen, daß keine Nacht froͤſte mehr kommen. 

Aus ihrem Pfeifen prophezeiht man Re⸗ 

gen, und wenn die Jungen in Gaͤrten und Erlen, 

wie die Katzen mauen, ſo kommt gewohnlich ein 1 8 

witter. 

Schaden. 

Es werden nur zwey Pirole erfordert, um in ei⸗ 

nem Tage einen ganzen Kirſchbaum abzuleeren, 

weil ſie nur die reifſten Kirſchen und nur das Fleiſch 

derſelben genießen. Doch find fie nicht ſo ſchaͤdlich 

wie die gemeinen Kernbeißer (Loxia Cacco- 

chrauſtes.), denn ſie ſind auch nicht ſo häufig. 

Sie freſſen ch Feigen, Maul: und Wein⸗ 

beeren. 

Irrthümer und Vorurtheile. . 

1) Es iſt ein abgeſchmacktes Maͤhrchen, daß die 

Jungen dieſes Vogels ſtuͤckweiſe und in beſon⸗ 

dern Theilen zu Welt kaͤmen, und daß der El⸗ 

tern ihr erſtes Beſtreben ſey, dieſeſe Theile zu 

vereinigen, und vermoͤge der Kraft eines gewiſſen 

Krauts ein lebendiges Ganzes daraus zu ma⸗ 

chen Te 

2) Es 

Der I. e. 
* 
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8 3 Es iſt auch RN wenn Klein behaup⸗ 

tet, daß dieſer Vogel des Winters in Preußen 
bleibe D. 

3) Sie find auch keine ſichern Step pee 

Ri denn nach ihrer Ankunft kommen oft noch Nacht: 

froͤſte, die die Gartenfruͤchte zerſtoͤhren. 

Die vierzehnte Gattung. 

Wuͤrger. Lanius. 

Kennzeichen. 

Der Schnabel iſt grade (ohne Wachshaut), 

an den Seiten ſehr gedrückt, an der Spitze haaken⸗ 

foͤrmig, und vor derſelben mit einem e 

Winkel. 

Die Naſenloͤcher ſind mit Borſtenfedern be: 

deckt. 

Die Zunge iſt geſpalten e ausge⸗ 

hackt. 

Die Fuͤße ſind Irittelmäßle hoch und ſtark, bloß, 

und ganz geſpalten; den Kraͤhenfuͤßen aͤhnlich. 

Ob ſie gleich nicht groß ſind, ſo ſind ſie doch 

meiſt alle muthig und kuͤhn, einige ſogar raubſuͤchtig; 

daher fie auch, fo wie wegen der gekruͤmmten Schna⸗ 

8 alis von mehrern, ſonſt auch von mir, zu den 

1 MORE Raub⸗ 
1 1 

*) Klein, Ordnung der Vögel. S. 331. 
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N gerechnet worden. Da einige vol u hben 

verſchiedene kleine Thiere, vorzüglich Inſekten erſt um⸗ 

bringen, und von denſelben, wie man ſagt, eine Ans 

zahl von neunen ſammeln, ehe ſie ſie zu verzehren an⸗ 

fangen, fo haben fie den Namen Neuntoͤdter er⸗ 

halten. Die meiſten find Zug voͤgel. 

Männchen und Weibchen ſind in der wa as 

merklich verſchieden. 

; Sie machen den ſchicklichſten Keel auf der 

einen Seite zu den Raubvoͤgeln, und auf der andern 

5 den Sing voͤgeln, aͤhneln aber in Geſtalt und 

Lebensart den Kraͤhen am meiſten. 

In Deutſchland und auch in Thüringen kennt 

man vier Arten. N 

| 9 5 1. Der gemeine Wuͤrger ). 

(Taf. XIII.) 

Namen, Schriften und Abbildungen, — 

Großer grauer, aſchfarbiger, großer blauer Wuͤr— 

ger, groͤßter, großer Europaͤiſcher, gemeiner, blauer, 

aſchfarbiger Neuntoͤdter, Würgs und Worgengel, 

Buſch- und Gebuͤſchfalke, grauer großer Afterfalke, 

wilder, Wild-, Sper-, Griegel-, Kruck-, Kriekz, 

Winterkriek⸗, Berg-, Kraus-, Buſch⸗ und Strauch- 

El⸗ 

* Großer grauer Würger. Alte muse. S. 376. Nr. 

* . III. u IV. S. 831. 
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f Elſter, Waͤchter, wachender Wuͤrgvogel, Thornkraͤtzer, 

Thornkraſer, Waldather, Neunmoͤrder, Wildwald, 

bliaͤulicher Ottervogel, Warvogel, großer Dorndreher, 

5 Wan⸗ Krengel, War-Krungel, Wuͤrgengel, Waldherr, 

Waldheher, Metzcher, Abdecker. 5 
— 

Lanius Exeubitor. Gmelin Lin. I. c. p. 500, 

II. 11. 5 1 

Pie - grieche grife. Buffon des Oil. I. 296. 

t. 20. Ed. de Deuxp. II. 55. t. 5. Ueberf. 

von Martini II. 173. Taf. 46. ö 

Great cinereous Shrike. Latham Synopl. I. 

DB. 30040.42 Meine Ueberſ. I. 146. 

n. 4. Anhang. S. 690. & 

Go eze, Europaͤiſche Fauna. IV. S. 293. 

Naumanns Vögel. IV. S. 72. Taf. 6. Fig. 
4 

— 

12. Maͤnnchen. 

Meyers Abbild. II. 48. mit dem Gerippe. 

Friſch Voͤgel. Taf. 59. 60. Fig. 2. 

Meine getreuen Abbildungen. I. Taf. 23. Rn 

Donndorf a. a, O. S. 189, Nr. 11. 

| Kennzeichen der Art. 

Der Schwanz iſt lang, keilförmig, an den Sei⸗ 
ten weiß; der Oberleib aſchgrau, an der Stirn ins 

Weiß liche uͤbergehend; die Fluͤgel ſchwarz mit zwey 

weißen Flecken. f 

Ge 
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Geſtalt und gabe des männlichen und weibtiäen Ge⸗ 
achte, | 

Diefer in Deutſchland allenthalben bekannte Vo⸗ 

gel hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Rothdro fer * 

Die Lange iſt von der Schnabelſpitze bis zum 

Schwanzende 104 Zoll, des Schwanzes 42 Zoll, und 

die Breite der Fluͤgel, welche angelegt bis auf ein 

Dritttheil des Schwanzes reichen, 1 Fuß 3 Zoll 

Das Gewicht iſt 4 Loth. 

Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ſchwarz, an der 

der Wurzel des Unterkiefers im Winter gelblichweiß, 

und im Sommer blaulichweiß, an den Seiten ſehr 

gedruckt, der Haaken und Zahn groß und ſcharf; die 

Naſenloͤcher eyrund, mit Borſtenhaaren bedeckt, wo⸗ 

mit auch der Winkel des Oberkiefers wie bey allen 

Wuͤrgerarten beſetzt iſt; die Augen groß und ſchwarz⸗ 

braun; die geſchilderte Fußwurzel (Fänger) 1 Zoll 2 

Linien hoch, und mit den ſcharfen bewaffneten Zehen 

bleyfarben ſchwarz; die mittlere Zehe 12 und die 3 

tere 8 Linien lang. 

Der ganze Oberleib iſt fihön hellaſchblau, an den 

Steißfedern, uͤber den Augen, an der Stirn und den 

Schultern ins Weißliche uͤbergehend, fo daß die laͤng— 

ſten Schulterfedern große weiße Spitzen haben; von 

den Naſenloͤchern laͤuft durch die Augen ein ſtarker 

ſchwarzer Streifen, der ſich von den weißen Wangen 

herabſenkt und hier als an ſeinem Ende am ſtaͤrkſten 

5 n iſt; 

) P. Ms.: Länge 9 Zoll; Breite x Fuß I Zoll. 
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* iſt; die untere Seite vom Schnabel bis zum Schwanz 

; iſt weiß, an der Brnſt ein wenig ins Roͤthliche ſpie— 

lend und graulich gewaͤſſert, im Fruͤhling faſt ganz 

reinweiß; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, nach dem 

hintern Gelenke zu oben aſchgrau; die Deckfedern der 

Unterfluͤgel ſchmutzig hellgrau gemiſcht; beſonders nach 

dem Fluͤgelbug zu; die Schwungfedern ſchwarz, an der 

Wurzel faſt bis zur Hälfte herein weiß, die fünf letz⸗ 

tern ausgenommen, und mit weißen Spitzen und Raͤn⸗ 

dern der innern Fahne, die fuͤnf erſtern ausgenommen, 

welche nur ſchmale roͤthlichweiße Kanten haben. Hier⸗ 

aus entſtehen zwey weiße Flecken auf den Fluͤgeln, der 

eine hinten an der Spitze, der andere an der Wurzel 

der Schwungfedern. Die erſte Schwungfeder iſt 

ſehe kurz, die dritte und vierte die laͤngſte, und 

die hintern ſind an der Wurzel breit und abge⸗ 

rundet. Der keilfoͤrmige Schwanz hat in der 

Mitte vier ſchwarze Federn, die nur weiße Wurzeln 

und Spitzen haben (mehrmals haben die beyden mittel 

ſten nicht einmal weiße Spitzen) an den uͤbrigen acht 

Seitenfedern wird die weiße Wurzel und Spitze im⸗ 

mer breiter, ſo daß an der aͤußerſten auf jeder Seite 

das ſchwarze ſo weit verſchwunden iſt, daß man es 

nur auf der Mitte des Schaftes noch als ein halb 

Zoll großen ſchwarzen Fleck ſieht, nnd die aͤußere 

Fahne der beyden aͤußerſten Federn iſt auch ganz weiß, 
fo. wie die weiße Spitze an dieſen Federn eine keilfoͤr— 

mige, an der dritten und vierten aber eine herzfoͤrmi⸗ 

ge Geſtalt hat. Bemerkenswerth, daß das Schwarze 

N 5 des 
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des Schwanzes mit vielen Pantene noch ſchwär⸗ 

zern Bändern durchzogen iſt, fo daß man, den Schwanz 

egen das Licht gehalten, auf der vierten und fuͤnften 

Jeder funfzehn, und auf den beyden mittelſten ſieben⸗ 

. ſchwarze Querbinden gewahr wird. 

Das Weibchen iſt heller auf dem Ruͤcken, und 

an der Bruſt mit deutlichen halbkreisfoͤrmigen blaß⸗ 

braunen Wellenlinien, bezeichnet, und etwas ſchmutziger. 

— 

Farbenvarietäten. 1 

Ru Der weiße gemeine Wuͤrger. L. E. 

candidus. Er if entweder reinweiß oder gelblichweiß 

mit durſchimmernder Hauptfarde | 

2) Der bunte gemeine Wuͤrger. L. E. 

varius. Er hat unregelmaͤßige weiße Flecken an ver⸗ 

ſchiedenen Theilen des Koͤrpers. 
- 

Merkwuͤrd'ge Sigenſchaften. | 

Hätte dieſer Wuͤrger die ſtarken muskuloͤſen Bei⸗ 

ne, ſcharfen Klauen und den ſchnellen Flug anderer 

Raubvogel, fo würde er wegen feiner Herzhaftigkeit 

den kleinen Vögeln ſehr furchtbar ſeyn. Eben durch dies | 

ſen Muth und ſeine Unerſchrockenheit hat er fich- 100 

bey den größten Naubvögeln in Anſchen geſetzt. 

jagt daher den ſtaͤrkſten Falken, wenn er lich au 

Revier nähert, weg, ſein Nahrungsneid treibt ihn ſo⸗ 

gar an, die kleinern Voͤgel durch ein gewiſſes ſcharfes 

Geſchrey: Trui, Trui! und Gihr, gih r! (faſt 

wie eine Lerche lockt) von der Gegenwart eines Ha” 

a „ Sperbers und a a ihrer Rettung zu be⸗ 

nach: 
1 
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nachrichtigen, und er hat dieſer Eigenſchaft halber den 

Nahmen Wächter erhalten. 

Er ſingt auch vom März bis May einzelne flös 

tende ſchnurrende kreiſchende Strophen, die nicht unan— 

genehm klingen, und wodey er die Gurgel wie ein 

Laubfroſch aufblaͤßt; kann aber nicht, wie feine Gat— 

tungsverwandten, das Geſchrey anderer Vögel nachah— 

men — wohl aber ihre Locktoͤne. Maͤnnchen und 

Weibchen ſingen, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, 

| da ich einen fingenden vor das Fenſter hieng, welcher 

vier Eyer legte. Ueberhaupt muß man merken, daß 

1 weibliche Voͤgel, welche man lange in der Stube hat, 

ohne daß ſie legen, in freyer Luft gleich legen, viel 

leicht weil ſie durch Maͤnnchen ihrer Art, die ie lok⸗ 

ken hoͤren, froh gemacht werden. a 

| Seines Fluges und Schwanzes wegen heißt er 

Bergelſter. Er fliegt namlich nicht weit, grade, 

ſchraͤge oder in einerley Hoͤhe, ſondern kurz, beſtaͤndig 

abwechſelnd, und ſchnell auf⸗ und niederwaͤrts ſchwan⸗ 

kend, faſt wie ein Specht, und wer auf den Flug der Voͤgel 

| zu achten gewohnt iſt, der kann ihn von weitem, ohne ſeine N 

Farbe zu ſehen, erkennen. Oft ſieht man ihn auch, wie 

einen Raubvogel in der Luft auf einem, Platze flattern, 

wenn er unter ſich eine Beute bemerkt, nach welcher 

ihm geluͤſtet, die aber noch nicht zum Fangen bequem 

genug iſt. Bewunderungswerth iſt es, daß die kleinen 

. Voͤgel, deſſen Feind er iſt, nicht vor ihm, wie vor andern | 

Naubvoͤgeln fliehen; denn wäre dieß, fo würde ihm nie 

einer feiner ſchwachen Füße und ſeinzs langſamen Flu⸗ 

Bechſt. gem. Ntg. zr Bd. Oos s ges 
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ges halber zu Theil werden. Wie weiſe iſt nicht alles 
eingerichtet! Sitzend ſchnellt er den Schwanz oft auf 

und nieder, wie alle Voͤgel dieſer Gattung ige beſon⸗ 

ders wenn ſie im Affekte ſind. | 

Er laͤßt ſtch leicht, ſowohl alt als jung zaͤhmen 

und zu Luſtjagden auf Voͤgel abrichten. Er iſt aber 

ein gefaͤhrlicher Feind fuͤr andere Stubenvoͤgel, denn 

N ſelbſt die Miſteldroſſel, die ſich gewiß gut wehrt, fälle 

er an. Man kann ihn an ein Univerſalfutter gewoͤh⸗ 

nen, wenn er nur woͤchentlich ein Paarmal Fleiſch be⸗ 

koͤmmt. Am liebſten haben ſie es, wenn man ihnen 

einen Aſt mit etlichen Gabeln in den Kaͤfig bindet, 

oder die Springhoͤlzer uͤbers Kreuz befeſtigt, in dieſe 

Winkel werfen ſie den Raub, ein Stuͤck Fleiſch, eine 

Maus oder Vogel ꝛc. mit dem Schnabel, ſpringen 

hinter fih vom Springholz auf die entgegen geſetzte 

Seite, und zerren ſo lange, bis ein Biſſen abreißt, 

welchen fie feiner beträchtlichen Größe ungeachtet ver 

ſchlingen; fte freffen für ihre Größe viel, wenigſtens 

zwey Loth Fleiſch auf einmal. Wenn man ein Paar 

zuſammen ſteckt, ſo bringt einer den andern um; denn 

fie leiden ſich in der Freyheit nicht in der Nähe, und 

ein jeder hat einen weitlaͤufigen Stand. Nur im 

Strich halten fie füh familienweiße zuſammen. Sie 

machen ſo wie der Tannenheher gar mancherley Stim⸗ 

men nach, ob es ihnen gleich mit dem Geſang ande⸗ 

rer Voͤgel nicht gluͤcken will. Vielleicht koͤnnte man fi e 

zum Sprechen bringen, da ſie Toͤne von ſich geben, 

die der menſchlichen Stimme ganz nahe kommen. 
f N Fo 

- 
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Verbreitung und Aufenthalt, 

Dieſer Würger iſt weit verbreitet, denn er er⸗ 

ſtreckt ſich von Italien an uͤber ganz Europa und 

Rußland, Sibirien ausgenommen, und in 

Amerika findet man ihn von Leukffans an bis 

in die Hudſons bay. 

> Sr Thüringen bleibt er Sommer und Winter, 
da er von der Natur vor Kaͤlte und Nahrungsſorgen 

geſchuͤtzt iſt. Zur Zeit ſeiner Fortpflanzung lebt er in den 

Gaͤrten, Vorhoͤlzern, Feldhoͤlzern und auf den einzelnen 

Baͤumen, die in den angraͤnzenden, freyen Gegenden 

ſtehen. Von der Mauſerzeit bis zu Anfang des Wins 

ters zieht er mit ſeiner Familie in dem Umkreiß von 

einer bis zwey Stunden herum; alsdann aber trennt 

. 
— 
N 

— 

ſich dieſe haͤusliche Geſellſchaft, und jedes Glied der— 

ſelben ſucht einzeln im freyen Felde, oft nahe bey den 

Dörfern, ſich einen Platz aus, wo es den Winter 

über ſeine Nahrung finden kann. Doch ſind dieß 

allemal Gegenden, die mit Baͤumen oder Sträuchern 

bewachſen ſind, auf deren Gipfel ſie ſich ſetzen, und 

ft ſtundenlang nach einer Gegend hinſehen, um etwas 

zur Stillung ihres Hungers zu entdecken. In andern 

Gegenden Deutſchlands, beſonders in gebirgigen und 

waldigen find es Strichvoͤgel, deren Strich von 

Anfang des Septembers bis zum November dauert ). 

Es geſchieht in Familien und in ebenen Gegenden, 

| Do00& bleibt 
* 

4 = — 

Naumann 4. 4, 2. S. 74. 



> g W N 

I 314 - Bögel Deutschlands. i 

bleibt Eh hie und da wo einzelne Baͤume und Feld⸗ 
hoͤlzchen find, einer den Winter uͤber. Es kann auch 

ſeyn, daß darunter Zug voͤgel ſind, die aus den 

hoͤhern Norden kommen. Im April gehen dieſe Strich— 

oder Zugvoͤgel wieder in ihre eigentliche Heymath, wo 

fie brüten, zurück 

Nahrung. 

Dieſe machen im Winter Feldmaͤuſe, die ſie 

von der Spitze eines Baums oder Strauchs herab 

aus ihren Loͤchern ſchluͤpfen ſehen, oder Goldam— 

mern, Stieglitze und Feldſperlinge aus, welche fie, ehe 

fie ſichs verſehen, mit ihrem ſcharfen Schnabel ergreis 

fen, ſie ſogleich auf die Erde druͤcken und abwuͤrgen, 

oder in den naͤchſten Buſch tragen. Sie fangen allen 

ihren Raub, wegen der Schwaͤche ihrer Fuͤße, mit 

dem Schnabel, treten mit den Fuͤßen auf ihn, doch 

ergreifen ſie ihn auch wohl, wie die Falken, mit den 

Fuͤßen, wenn ſie verſcheucht werden, und tragen ihn 

fort. Im Herabfliegen nach ihrem Raube machen ſie 

allzeit noch eine Schwenkung, daß ſie ihre Beute von 

der Seite faſſen koͤnnen, doch muͤſſen ſie oft mit einem 

Schnabel voll Federn vorlieb nehmen, weil ſie ſich 
nicht der Fänge bedienen können, Artig iſt es anzu⸗ 

ſehen, wie fie im Flug mit Schnabel und Füßen oft 
abwechſeln, wenn der Vogel oder die Maus zu ſchwer 

iſt, die ſie tragen. Sie zerfleiſchen und zerreißen ih⸗ 

ren Raub in kleine Bischen, ehe ſie ihn verſchlucken, 

klemmen ihn dabey gern hinter einen Erdkloß, in ein 

Fahr 
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geleis, hinter einen Stein, oder ſpießen ihn auch, 
wie Herr Naumann ſagt, auf Dornen. Im Fruͤh⸗ 

jahr und Herbſt gehen ſie auch die Finken, Zeiſige 

und Lerchen an. Sobald aber die Inſekten hervor⸗ 

kommen, fo fliegen fie vorzüglich nach de en, und 

fangen von den groͤßern derſelben, Hirſchkaͤfer, May⸗ 

koͤfer, Roßkaͤfer, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, wo⸗ 

mit ſie auch ihre Jungen naͤhren. Außerdem iſt ihre 

Sommernahrung Eydechſen, Blindſchleichen, deren 

vorzuͤgliche Vertilger ſie ſind, und junge Voͤgel, die 
kaum das Neſt verlaſſen haben. Im Winter ſind ſie 

verwegen genug auf größere Voͤgel als Rebhuͤhner, 

Krammetsvoͤgel, Seidenſchwaͤnze u. d. gl. zu fallen 1 

muͤſſen aber mehrentheils unverrichteter Sache wieder 

abziehen, und dieſe Voͤgel werden ihnen nie anders zu 

Theil, als wenn fie in Schlingen gefangen find D. 

Wenn man einen im Zimmer haͤlt und kleine Voͤgel 

fliegen läßt, fo fängt er fie gleich weg, und zehrt fie 

auf, und wird fo zahm, daß er ſich feinem, Herrn auf 

die Hand ſetzt, und das frißt, was er ihm vor⸗ 

haͤlt. Diejenigen, welche die Vogelfaͤnger halten, wer⸗ 

den mit unter einander gehackten Maͤuſen und Vögeln 

ernaͤhrt. 

Sie baden ſich gern. 3 

0000 3 Fork⸗ 

) Daß fie der Hun er die Geſchicklichkeit lehre, die Se⸗ 
ſaͤnge der kleinern Voͤgel nachahmen, um dieſe zu ſich 
zu locken und ſicherer zu betrügen, habe ich niemals 
bemerken können, ohngeachtet ich ſte Jahr aus, Jaht 
ein, zu beobachten Gelegenheit habe. 
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Dieſer Wuͤrger niſtet (horſtet) in Wöldern und 

in gebirgigen Gegenden auf hohen Baͤumen, auf den 

einzelnen Obſtbaͤumen, die im Felde dieſen Gegenden 

nahe liegen, und zwar auf den unterſten Zweigen der⸗ 

ſelben, auch im Feldgeſtraͤuche. Sein Neſt iſt groß, 

weder dicht noch regelmaͤßig gebauet, auswendig von 

Heidekraut, teifern, Grashalmen, Moos u. d. 

gl. angelegt, inwendig mit vieler Wolle und Haaren 

durchwirkt. Das Weibchen legt fünf bis ſieben Eyer, 

welche weißgraulich mit blaſſen olivengruͤnen und aſch⸗ 

grauen, großen und kleinen Flecken überall. beſtreut 

ausſehen. In funfzehn Tagen ſind ſie ausgebruͤtet, 

Die Jungen fehen in ihren Stoppelfedern grünlich 

aus, werden aber bald nachher am Ruͤcken ſchmutzig 

aſchgrau und am Bauch ſchmutzig weiß und grau ges 

wellt. Sie werden von den Eltern mit Miſt-, May, 
Lauf⸗ und andern Käfern und mit Heuſchrecken aufge— 

zogen, ſogar noch lange von ihnen verpflegt, wenn ſie 

ſchon ausgeflogen find, und ihr voͤlliges Wachsthum 

erreicht haben. Sie ziehen das Jahr zuweilen zwey 

Gehecke auf. Be f | 

Feinde. 

Mit den kraͤhenartigen Voͤgeln lebt er immer in 

Streit. Wenn er zuweilen aus uebermuth einen 

Falken oder Sperber neckt, ſo bedienen ſich dieſe 

ihrer Stärke, ergreifen ihn, fallen mit ihm auf die 

Erde, und erwuͤrgen on ? 
Jagd 
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3205 und Fang. 

| Man kann nicht leicht mit dem Schieß ge⸗ 

wehr an dieſe Voͤgel kommen, ſo ſcheu ſind ſie. 

Dem Jager werden die Faͤnger, wie Raubvoͤgelfaͤnge, 

von der Obrigkeit ausgeloͤſt und bezahlt. 5 b 

Da es nicht ungewoͤhnlich iſt, daß ſie im Fruͤh⸗ 

jahr zuweilen auf den Leimſpindeln, wenn fie 

auf dem Vogelfange nach den Lockvoͤgeln, die in 

Bauern ſind, fliegen, gefangen werden, ſo bekoͤmmt 

man ſie gewiß in ſeine Gewalt, wenn man einen klei⸗ 

nen Vogel auf einen Buſch mit Leimſpindeln bindet, 

und dieſe in ihrer Naͤhe aufſtellt. Eben fo faͤngt 

man ſie im Sommer gewiß, wenn man in die Gegend 

ihres Aufenthalts einen Buſch mit Leimruthen beſteckt, 

und unter denſelben ein Neſt mit jungen Vögeln ſtellt. 

Wenn dieſe hungrig werden und ſchreyen, ſo iſt er 

gleich bey der Hand. 

Man faͤngt ihn auch auf Vogelheerden und 

in der Schneuß, wenn man Voͤgel verhängt. 

Ein kuͤnſtlicher Fang iſt, einen kleinen Vogel in 

einem Kaͤfig in eine Steige zu ſetzen, welche ſo 

aufgeſtellt iſt, daß ſie, wenn er in dieſelbe auf das 

Stellholz kommt, uͤber ihm zuſchlaͤgt. 

Nutzen. 

Sie tödten manche ſchaͤdliche Feldmaus, 

und manches ſchaͤdliche Infekt. | 

Man kann das Fleiſch eſſen. 

00084 Den 
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Den Vogelſtellern, die von den Raubroͤgeln et⸗ 

was zu fuͤrchten haben, iſt er nuͤtzlich auf den Kr aͤ⸗ 

henhuͤtten und Vogelheerden in Doppelkaͤſi⸗ 

gen, die innerhalb und außerhalb Gemeinſchaft haben. 

Gewoͤhnlich haͤlt er ſich im Vorkäfig auf, wird er 
aber einen Raubvogel in der groͤßten Entfernung ge⸗ 

wahr, ſo zieht er den Kopf ein und ſieht ſtarr nach 

ihm hin, kommt dieſer näher, ſo druͤckt er ſich im⸗ 

mer mehr, iſt er endlich ſchußnahe und will auf 

den Heerd oder die Huͤtte ſtoßen, ſo wiſcht er mit ei— 

nem großen Schrey in den Innkaͤfig und macht ſeinen 

Herren dadurch au URREHEN, 

Am nätzlichſten uber wird er durch dieſe Eigen⸗ 

ſchaft dem Falkenfaͤnger, der ihn auf ſeinem 

Fang auf einem Buͤgel ſitzend anlaͤufert, und durch 

ſeine Bewegungen gewahr wird, ob eine Stunde 

weit im Umkreiße ſich ein Falke befindet. So⸗ 

bald ſich ein Falke dem Fang naͤhert, ſo huͤpft er 

von ſeinem Bogen herab in einen fuͤr ihn gemachten 

Raſenkaͤfig, und macht durch die Bewegungen ſeines 

Kopfs immer die Gegend bemerklich, wo ſich derſelbe 

befindet, und wenn der Falke nach der aufgelaͤuferten 

Taube ſtoͤßt, ſo thut er ſeinen hellen Schrey Gihr! 

Er muß aber auf dem Fang immer etwas zu freſſen 

haben, denn er kann keine halbe Stunde Hunger lei; 
den. 

Die Aufgezogenen laſſen ſich wie die Falken ge⸗ 

wohnen, um kleine W „Lerchen und Wachteln zu 

bat 
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| ER Freylich koͤnnen ſie dieſelben nicht wegtragen, 

allein ſie fangen und toͤdten ſie doch. 

Schaden. 

Den größten Verdruß verurſachen ſie den Vogel⸗ 

ſtellern dadurch, daß fie theils auf die Läufer im 

Heerde ſtoßen, theils über die Vogel bauer, in 

welchen die Lockvoͤgel ſind, herfallen, und wenn ſie 

dieſe auch nicht in ihre Gewalt bekommen, doch ſo 

ſcheu machen, daß fie weder mehr locken, noch fingen, 

theils aber auch die großen und kleinen Vogel, 

die ſich auf dem Heerde fangen wollen, wenn ſie auf 

ſie losfliegen, verſcheuchen. Ueberhaupt thun ſie unter 

den kleinen Voͤgeln beſonders im W merklichen 

Schaden. 1 | 

er 
(72) 2. Klei raue W Wuͤrger ). 

(Taf. XIV.) 

Namen, Schriften und Abbildungen, 

Kleiner, kleiner grauer l und gemeiner aſchgrauer 

Bürger, kleiner grauer und kleiner aſchgrauer Neun— 

PR Oooo 5 toͤd⸗ 

) Kleiner grauer Würger. Alte Ausgabe. S. 332. Nr. 
(33) 2. Dieb iſt keine bloße Abänderung des ge⸗ 
meinen Wuͤrgers, wie Buffon glaubt, ſondern eine 
wirklich verſchiedene eigene Art. Da er alle Jahre 
in Menge um mich wohnet, und dieſes Jahr zwey in 
meinem Garten niften, fo habe ich ihn genau beobach⸗ 
ten konnen, und ich hoffe alſo, daß folgende Beſchrel⸗ 

bung ihn deutlich genug unterſcheiden fol, 
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toͤdter, kleiner Bergelſter, Stein» und Schaͤckelſter, 

grauer Schaͤckerdickkopf, Sommerkrickelſter, kleiner 

Krickelſter und Italiaͤniſchenr Wuͤrger, Dorndreher, 

Diorntreter. | 

Lanius minor. Gmelin Lin. I. c. p. 308. 

n. 49. Ä | 
Pie-grieche d' Italie. Buffon des Oil. I. 

298. Ed. de Deuxp. II. p. 57. Ueberſ. 

von Martini. II. 179. 

Leller greg Shrike. Latham Synopl. I. 1 

N p. 193. n. 50. Meine Ueberſ. I. 1. S. 

171. Nr. 50. Anhang. S. 696. 

Friſch Vögel. Taf. 60. Fig. 1. Br 

Meine getreue Abbild, naturh. Gegenſtaͤnde. I. 

Taf. Fig. 

Naumanns Voͤgel. IV. S. 77,700, s. 

Donndorf a. a. O. S. 213. Nr. 49. 

Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib iſt aſchgrau; der Unterleib weiß, 

an der 1 roſenroth uͤberlaufen; die Stirn ſchwarz. 

geſtalt und Farbe des 1 OR und weiblichen Be 
ſchlechts. 

Dieſer Wuͤrger, der dem großen ſo aͤhnlich ſieht, 

iſt vor dem Thuͤringerwalde nicht ſelten, und etwas 

kleiner als der vorhergehende, aber keine Spielart deſ— 

ſelben; denn er weicht nicht blos in der Geſtalt und 

Farbe, ſondern auch in ſeiner Lebensart von ihm ab. 

f Er 
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Er iſt kuͤrzer und gedrungener gebaut, hat einen ſtaͤ⸗ 

kern Schnabel, eine FON sa if ein Zugvo⸗ 

gel e 

| Seine Ränge beträgt 9 Zoll, wovon der Schwanz | 

3 Zoll 10 Linien wegnimmt, und die Breite der Fluͤ⸗ 

gel iſt 14 Zoll *). Letztere reichen zuſammengelegt 8 

bis auf ein Dritttheil des Schwanzes: 

Der Schnabel iſt 8 Linien lang, ſehr ſtark **), 

mit einem großen Zahn, aber kleinen Haaken am 

5 Oberkiefer, glaͤnzend ſchwarz; die Naſenloͤcher ſind 

rundlich; die Augen kaffeebraun; die Fuͤße ſchwaͤrzlich, 

beſonders hinten an den Beinen bleyfarben uͤberlaufen, 

die geſchilderte Fußwurzel 13 Zoll hoch, die Krallen 

ſchwarz und nicht ſo ſcharf, aber gekruͤmmter, als bey 

den andern Wuͤrgern; die mittlere Zehe 10 und die 

hintere 8 Linien lang. 
Die Stirn iſt ſchwarz; ein breiter ſchwarzer 

Strich geht durch jedes Auge; der Kopf, Nacken, Hin⸗ 

tertheil und die Seiten des Halſes, der Ruͤcken und 

die obern Deckfedern des Schwanzes ſind aſchgrau, 

letztere am hellſten; der ganze Unterleib iſt weiß, die 

Bruſt und die Seiten roſenroth uͤberlaufen; die Deck⸗ 

federn der Fluͤgel ſchwarz, die kleinſten aſchgrau ge 

raͤndet; die Schwungfedern ſchwarz, die vordern von 

ihrer Wurzel an faſt bis zur Halfte weiß, daher ein 

wei⸗ 

) P. Ms.: Lange 8 Zoll und Breite 1 Fuß r Zoll. 

0 Er hat unter allen Wuͤrgerarten den ftärkfien Schna⸗ 
bel. 
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weißer Fleck auf den Fluͤgeln, einige von den übrigen 

haben weiße Spitzen; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, 

die zwey Außerften Federn weiß, mit einem ſchwarzen 

Schafte, die uͤbrigen ſind ſchwarz, doch hat die drit⸗ 

te und vierte eine weiße Spitze und iſt von der 

Wurz el an bis auf die Haͤlfte weiß, die fünfte, und 

echſce iſt ganz ſchwarz bis auf einen nur wenig be⸗ 

merklichen weißgrauen Fleck an der Wurzel; die un⸗ 

tern Deckfedern der Flügel find theils weiß, theils 

grau, auch zuweilen ſchwaͤrzlich gefleckt. N 

Das Weibchen unterſcheidet ſich ſaſt durch 
gar nichts vom Maͤunchen, außer daß es ein wenig 

kleiner iſt, einen kuͤrzern und etwas ſchmaͤlern ſchwar⸗ 

zen Backenſtreifen, nur eine einzige weiße Seitenfeder 

am Schwanze hat, und die andern alle mehr ſchwarz 

ſind, als beym Maͤnnchen. | 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Dieß iſt ein Vogel von bewundernswuͤrdiger Ge⸗ 

lehrigkeit; denn er ahmt nicht nur, wie die andern 

ſingenden Wuͤrger, die Locktoͤne und einzelne Stro⸗ 

phen aus den Liedern anderer Singvoͤgel, fondern die 

ganzen Geſaͤnge ohne Zuſatz. bis zur groͤßten Taͤuſchung 

nach. So ſingt er z. B. vollkommen den Geſang der 

Nachtigall, ohne eine Strophe auszulaſſen, wenn eine 
in ſeiner Nachbarſchaft ſitzt, nur viel leiſer, ſo daß 

man ihm nahe yeyn muß, um ihn zu verſtehen. Es 

ſcheint ſogar, wie wenn ihm gar kein eigener Geſang 
g von 
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von der Natur zu Theil geworden waͤre ). So ge⸗ 
lehrig er aber iſt, ſo beißig und zaͤnkiſch iſt er auch; 

beſonders lebt er mit den Elſtern im Kriege, die es 

bisweilen wagen, ſeine Eyer oder Jungen zu holen. 

Beyde Gatten ſtoßen alsdann mit aller Macht auf 

einen ſolchen Feind, und jagen und verfolgen ihn ſo 

weit, bis ſie glauben, daß er ihnen nichts mehr 

ſchaden koͤnne. Es geſchieht dieß unter einem ſtaͤten 

aͤngſtlichen Geſchrey: Gaͤck, gaͤck, gaͤck! ihre Lock 

ſtimme hingegen iſt Quoͤbaͤ! f 

Er fliegt aͤußerſt fanft und ſchoͤn, und ſchwimmt 

ſo leicht wie ein Falke in der Luft. Wenn er weit 

fliegen muß, ſo macht er ſanfte Bogenlinien und 

ſchnellt die Fluͤgel dazu wie ein Specht. Er ſitzt im⸗ 

mer 

) Ich kann nicht unterlaſſen, hier folgende Anekdote 
eceinzuſtreuen. Vor etlichen Jahren baute ich in mei⸗ 

nem Garten eine Hütte. Während daß ich damit bes 
ſchaͤfftigt war, und ſchon in Gedanken in derſelben die 
fhören Sommerabende genoß, horte ich in einem | 
Garten neben mir eine Nachtigall ganz leiſe dich⸗ 
ten. Ste kam näher, feste ſich auf eine Eiche, die 
grade an meiner Hütte fiand, und fang ihr herrliches 
Lied zu wiederholtenmalen, aber immer noch leiſe. Ich 
glaubte, ſie wollte aus Furcht vor mir nicht lauter 
werden. Wie groß meine Freude über biefen ange⸗ 
nehme Geſellſchafter in meiner einſamen Hütte war, 

laßt fte kaum beſchreiben, welche noch dadurch erhöht 
wurde, daß ich in dieſen Gaͤrt en noch nie eine Nass 

tigall entdeckt hatte. Allein des andern Tages; da 
ich in meinem Hüttchen ganz ſtille ſaß, und ſehn⸗ 
ſuchtsvoll auf das laute melancholiſche Lied meinst 

Nachbars wartete, ſo hörte ich wieder weiter nichts, 
als ein leiſes Dichten (wie man es jn der Juger⸗ 

ſpra⸗ 7 
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mer gern auf einem erhabenen und einfannen Orte, 

wo er ſich umſehen kann. 

Verbreitung und Aufenthalt. ö 

Dieſer Würger bewohnt Europa, beſonders 

das füdliche und mittlere, und wird auch in Ruß: 

land angetroffen. In Deutſchland kennt man 

ihn nicht allenthalben, doch iſt er in Thüringen, 

in einigen Gegenden Frankens, im Anhalte 

ſchen und Brandenburgiſchen, da wo Feldhoͤl⸗ 

zer, Feldbaͤume und Buͤſche, Ebenen und kleine An⸗ 

hoͤhen ſind, nicht gar ſelten. Ja da, wo den ganzen 

Sommer hindurch das Vieh, auch des Nachts im 

Felde 

ſprache nennt), von ferne. Ich gieng näher, um dies 
fen Pfuſcher von Nachtigall zu betrachten, und ſiehe 

da, welche Täuſchung! auf dem oberſten Zweige eines 
Wirnbaums ſaß mein grauer Würger, fang dies 
ſen erborgten Geſang, ſo laut und ſchoͤn, als es ſeine 

Kehle verwochte, und unter ihm kauerte ſich in einem 
roten Neſte fein Weibchen und legte ein En. Man 

kaun aus dieſem Geſchichtchen ſehen, wie vollkommen 
er den Nachtigallengeſang inne hatte, da ich gewiß 
alle Töne deſſelden kenne, und doch war hintergangen 
worden. Er hatte fein Lied von etlichen Nachtigollen, 
ie an einem Berge ohngefaͤhr zehn Minuten weit das 

von ſaßen, gelernt. Da dieſe ſchwiegen und die Lern 
chen noch ſangen, ſo machte er auch dieſer ihr Tril⸗ 
lein vollkommen nach. Sonſt hörte ich ihn in dleſem 
Sommer keinem Vogel nachſingen, als das unange⸗ 
nehme Locken des Hausſperlings: Dieb, Dieb! obs 

gleich mehrere in dieſer Gegend wohnten, und es 
ſcheint in der That, als wenn er nur das, was [hun 
klingt, einer Nachahmung in halte 
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Felde bleibt, iſt er häufig. Es iſt ein Zugvogel, der 

im Aufange des Septembers des Nachts entweicht, 

4 und im Anfange des Mais wieder erſcheint. Er haͤlt 

ſich bey uns am Fuße des Thuͤringerwaldes in denje⸗ 

nigen Gaͤrten auf, die an die Aecker ſtoßen, und ſitzt 

immer auf den Gipfeln der Bäume, ſonſt wie geſagt 

an den Raͤndern kleiner Feldhoͤlzer, in Erlichen u. 

EB 
Nahrung. 

Vermuthlich näher er ſich mehrentheils von Mai 

Miſt - Erd: und andern Kaͤfern, Feld- und Maul⸗ 

wurfsgrillen, und Schmetterlingen; wenigſtens ſieht 

— 

man ihn nicht fo häufig, wie den gemeinen Wuͤrger, 

nach den Vögeln ſtoßen. Um erſtere zu haſchen, ſitzt 
er entweder auf den hoͤchſten Baͤumen mit unverwand⸗ 

ten Blicken nach der Erde, und fliegt alsdann, wenn 

er einen bemerkt, ſchußweiſe herab, hebt ihn auf 

8; 

> 

— 

und begiebt ſich wieder auf feinen Baͤum zuruͤck, um 

ihn unter die Fuͤße zu nehmen und zu verzehren, 

oder ſetzt ſich, und zwar gewoͤhnlicher, auf einen 

Feldbuſch, oder auf Zeichen, Reiſer und Wiſche, die 

auf Aeckern ſtehen, und paßt dort feinem Raube auf, 

Nur die jungen Voͤgel verfolgt er beym Regenwetter, 

daher ihm alsdann auch die Bachſtelzen, die ſonſt 

friedlich neben ihm wohnen, mit Geſchrey nachfliegen. 

Den Kaͤfern reißt er ehe er ſie verſchluckt, die Fluͤgel⸗ 

decken ab ). Er toͤdtet die Inſekten auch bloß aus 

e | Mord⸗ 

) Naumann a, g. O. S. 8% | 

— 
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Mordluſt und laͤßt fie liegen. Zuweilen fllegt er auch 
aufs freye Feld und flattert wie der vorhergehende 

Wuͤrger auf einer Stelle, um Inſekten auszuſpuͤren 

und zu haſchen. 

Fortpflanzung. 

Sein Neſt ſteht das meiſtemal in Gaͤrten auf 

einem Apfel⸗ oder Birnbaum, ſonſt auch auf hohen 

gekoͤpften Erlen und Weiden, iſt groß, unregelmaͤßig, 

hat außerlich eine Anlage von Wurzeln, einzelnen 

Reiſern und gruͤnen Kraͤutern, die nach der Mitte zu 

mit Wolle durchwirkt find, und iſt inwendig mit Wol⸗ 

le und großen und kleinen Federn dicht ausgefuͤttert. 

Gewoͤhnlich finder man ſechs laͤngliche gruͤnlichweiße, 

uͤber der Mitte wie ein Kranz mit olivenbraunen und 

aſchgrauen Flecken und Punkten umgebene und ſonſt 

ſehr einzeln beſpruͤtzte Eyer in demſelben. Weibchen 

und Männden brüten fie wechſelsweiſe in funfzehn 

bis ſechzehn Tagen aus. Die Jungen wachſen ſehr 

geſchwind heran, find bald fluͤgge und die Alten koͤn— 

nen das meiſtemal zwey Bruten machen. Die Jun⸗ 

gen werden mit lauter Aas⸗ Raub > Miſt⸗Erdkaͤfern 

und Heuſchrecken ernährt. Bis zum erſten Mauſern 

fehlt ihnen die ſchwarze Stirnbinde gaͤnzlich, der 

Oberleib iſt dunkelaſchgrau, kaum merklich roͤthlich 

gewellt, der Unterleib weiß, an der Bruſt gelblich 

überlaufen und an den Seiten roͤthlich gewellt. Sie 

ſehen dann dem vorhergehenden Würger ſehr ähnliche 

Man 
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Man kann ſie leicht mit Fleiſch ee und 

in der Stube halten; doch muß man wegen ihrer 

Zankſucht alle fremde Stubenvoͤgel von ihnen entfer⸗ 

nen. Hier ſchlagen ſie ſo gern den Wachtelſchlag nach. 

Jagd und Fang. 

Die Natur hat ihnen bey all ihrer Geleheigkeit 

doch aue Liſt verſagt. Wenn man auf den Feldbuſch, 

wo ſie ſich immer hinſetzen, Leimruthen legt, ſo 

kann man ſie leicht fangen, und vor der Flinte ſind 

ſie vollends gar nicht ſcheu. N 

Wenn man in der Gegend, wo man ſie immer 

herumfliegen ſieht, eine uͤber ſechs Fuß hohe Stange 

ins Freye hinſtellt, und einen Sprenkel oder eine 

Leimruthe darauf ſteckt, fo fangen fie ſich leicht. 

Nutzen. i 

| Sie mögen wohl manches ſchaͤdliche Inſekt 

*ödten, und find auch gut zu eſſen, beſonders 

ſchmecken die fetten Jungen gut. 

Schaͤdlich ſind ſie nicht, und ihre Faͤnge wer— 

den noch an manchen Orten vergeblich ausgeloͤſet. 5 

(73) 3. Der rothkoͤpfige Wuͤrger ). 

Lanius ruficeps. Betzius. 

(Taf. XV.) 

Namen, Schriften und Abbildunger. 

M ittler, großer rother, kleiner roſtiger, ſchwarz⸗ 

Ahriger at Krick⸗ und e Rothkopf. 

rother 

) Alte FERN S. 387. Nr. (34) 3. IV. S. 833. Es 
herrſcht in den Beſchreibungen dieſer und der fol⸗ 

Bechſt. gem, Rig, ar Bd. Pp pp gen- 

. 

117 

* 
a 

r ne 
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rother Warkengel, kleiner rother Wartengel, Pom 

ſcher Wuͤrger, Waldkatze, Finkenbeißer, Finkenwuͤr 

vogel, Schaͤckerdickkopf und Pomeraner. 

Lanius pommeranus, Gmelin Lin. I. c. p. 

302. n. 33. 

Lanius Collurio rufus. Gmelin Lin. l. c. 

P-. 301. n. 12. /. 

Wood- Chat Shrike. Latham Synopl. I. 1. 

p. 169. n. 17. Meine Ueberſ. I. 1. S. 

153.0. 47.2. Anh. S. 89 . 

Friſch Vögel. Taf. 61. Fig. r. 

Meine getreue Abbild. naturh. Gegenſtaͤnde. I. 

5 Taf. 86. Fig. 1 Männchen. Fig. 2 Junges. 

Na u⸗ 

— 

genden Art eine ſolche Verwirrung, daß es für ei⸗ 
nen, der die N. G. nicht ſelbſt aus dem Buche der 
Natur findiren kann, ſchwer halten muß, durchzukom⸗ 
men. In einigen werden beyde Arten verwechſelt, 
und die Beſchreibung des einen für die Beſchreibung 
des andern geſetzt; in andern werden beyde nur als 

verſchiedene Geſchlechter (Sexus) dargeſtellt; wieder in 
andern ſollen fie bloße Abänderungen ſeyn, und als⸗ 
dann giebt man unſerm rothkoͤpfigen Würger den Na⸗ 
men rother Würger (Lan, rufus. Briſſon. L. Col- 
lurio rufus), und noch in andern witd gar eine von 
beyden ausgelaſſen. Aus dieſer Urſache habe ich mich 
bemüht, die Beſchreibungen dieſer Vogel hier fo ges 
nau als moglich zu liefern, um mit einemmale dieſer 
Verwirrung und Unbeſtimmtheit abzuhelfen, und habe 
fie auch mit Lateinifhen und Deutſchen Namen zu 
belegen geſucht, die fie hinführo nicht nur gehörig uns 
terſcheiden können, fordern: BR ihren Eigenſchaften 

am angemeſſenſten find, | 
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RNaumanns Vögel IV. S. 82. Taf. 7. Fig · 
0 14 Maͤnnchen. 

Donndorf a. a: O. S. 197. Nr. 141 6 S. 

201. Nr. 33 

Kennzeichen der Art. 

Der Hinterkopf und Nacken ſind rothbraun; det 

Ruͤcken iſt ſchwarzbraun. 

Geſtalt und Farbe des maͤnnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Dieſer Europaͤiſche Vogel iſt in Deutſchland faſt 

allenthalben bekannt; denn ob er gleich nicht uͤberall 

wohnet, ſo durchſtreicht er doch die meiſten Gegenden 

auf ſeinen Wanderungen. 

Er iſt etwas kleiner als der vorhergehende. Geis 

ne Länge beträgt 8 Zoll, die Ränge des Schwanzes 

34 Zoll, und die Breite 1 Fuß 1 Zoll 95 Die 

Fluͤgel bedecken den dritten Theil des Schwanzes. 

Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ſtark, zuſam— 

mengedruͤckt, mit einem merklichen Zahn, aber kleinen 

Haaken, runden offenen Naſenloͤchern, einzeln ruͤck— 

wärts ſtehenden Bartborſten an der Wurzel des obern 

Kiefers verſehen und ſchwarzblau; die Zunge an der 

Spitze roth; die Augen find gelblichgrau; die Augen 
lieder gruͤngelb; die geſchilderten Füße 1 Zoll hoch, 

und mit den Zehen, die vorne wenig gekruͤmmte Naͤ⸗ 

Ppp⁵p⁵B A2 ge 

) P. Me.: Länge über 7 Zoll; Breite 115 Zoll, 
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x 30 haben, ſchwarzblau; die mittlere Zehe 11 Lien 

und die hintere 8 Linien lang. — 

Der Kopf iſt ſtark; mit der ſchwarzen Stirn 

verbindet ſich ein ſchwarzer Streifen, der uͤber den 
obern Kinnladenwinkel weg durch die Augen. bis hin⸗ 

ter die Hhren lauft; der Hinterkopf und Nacken find 
ſchoͤn rothbraun; der Ruͤcken ſchwarzbraun; der Mits 

telruͤcken roͤthlichaſchgrau; die obern Deckfedern des 

Schwanzes gelblich weiß; einige große weiße Schul⸗ 

terfedern bilden, wie bey der Elſter, einen großen 

weißen Fleck an beyden Seiten des Nüdens; über 

der Naſe hebt die gelblich weiße Farbe, die den gans 

zen Unterleib bedeckt, mit zwey Punkten an; die 

Seiten find etwas röthlicher und unmerklich grau gea 
waͤſſert; die Schenkel ſchwarzgrau gefleckt; die kleinen 

Deckfedern der Flügel find ſchwarzbraun, gelblichweiß 

geraͤndet, die groͤßern und die Schwungfedern ſchwarz, 

ins Braͤunliche ſpielend, die erſte Ordnung Schwung⸗ 

federn mit großen weißen Wurzeln, wodurch ein wei⸗ 

ßer Fleck entſteht, die zweyte, ſo wie die großen 

Deckſedern, mit gelblichweißen Spitzen; der Schwanz, 

wie die Fluͤgel ſchwarz, ins Braͤunliche uͤbergehend, die 

aͤußerſte Feder etwas kuͤrzer, weiß, nur in der Mitte 

mit einem ſchwarzen Fleck, die übrigen nach der Mits 

te zu mit weißen Spitzen und immer abnehmenden 

weißen Wurzeln, ſo daß die mittelſte ganz ſchwarz iſt z 

die Unterfluͤgel ſind hellgrau. 

Das Weibchen hat weniger Schwarzes und 

Wa als das Maͤnnchen; uberhaupt find die Far⸗ 

ben 
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ben blaͤſſer und mehr abheſchoſſen; die Farbe des 

Hinterkopfs und Nackens roſtbraun; der weiße Schuß 

terfleck kleiner und unreiner; die Federn in den Se 

ten und an den Schenkeln mit braunen Spitzen; es 

aͤhnelt aber ſonſt dem Maͤnnchen im Ganzen D. 

Dieſer Vogel iſt an mehreren Orten unter dem 

Namen des Finkenbeißers bekannt, weil er ſo 

zaͤnkiſch iſt, daß er ſich mit allen Vögeln, die in feis 

ner Nachbarſchaft wohnen, herumbeißt, beſonders 

aber mit den Elſtern und im Herbſt und Frühjahr 

mit den Finken. Er iſt von großer Gelehrigkeit, ſetzt 

ſich auf die Baumſpitzen und ſingt den Geſang der 

meiſten Voͤgel, die um ihn find, nach; am vollkom⸗ 

menſten den der Nachtigall, des Moͤnchs und Stieg⸗ 

litzes; nur ſingt er leiſe und nicht mit fo abgerunde 

ten Tönen. Zwiſchen dieſe Geſaͤnge miſcht er einige 

unangenehme kreiſchende Strophen aus ſeinen eigenen 

Mitteln. Seine Lockſtimme iſt ein rauhes: Aetſch, 

aͤätſch! oder der Ruf des Sperlings ; im Affekte 

aber ſchreyt er in einemweg: Gaͤck, Gaͤck, Gaͤck! 

und breitet dabey den Schwanz faͤcherfoͤrmig aus, 

| bald rechts, bald links, bald aufwaͤrts. 

Wegen ſeines Fluges und beſonders wegen feiner 

weißen Fluͤgelzeichnung heißt er in Thuͤringen: Wald⸗ 

e lſt er. 

— 
Pppp 3 Auf⸗ 

*) Die gewöhnlich angenommene Farbe des Weibchens, 
daß es roͤthlichgrau ſey, iſt alſo falſch. 
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Aufenthalt. 

Als Zugvogel kommt er in den letzten Tagen des 

Aprils bey uns an, und zieht vom „Ende des Aus 

gufis bis in der Mitte des Septembers wieder weg. 

Auf ſeinem Zuge fliegt er familienweiſe von einem 

Baum und Strauch zum andern, und verliert ſich ſo 

unvermerkt. Im Sommer wohnt er nicht m in 

Gebirgen und Wäldern, in den Gegenden der Vie hhal⸗ 

ten, ſondern auch, und vorzuͤglich in Ebenen, und zwar 

da in Menge, wo die Pferde Tag und Nacht auf 

eingeſchraͤnkten Weideplaͤtzen ſich aufhalten, wenn nur 

Baͤume, Gaͤrten oder Hecken in der Naͤhe ſind. 

Man trifft ihn daher nicht nur um die Dörfer in 

den Gärten und Gebuͤſchen, die Bäume haben, ſon— 

dern auch in den Feldhoͤlzern und gegen die Gewohn⸗ 

heit der vorhergehenden Wuͤrger auch in großen und 

tiefen Waldungen, wo Viehhalten und Viehtriff⸗ 

ten ſind, an. | 

Nahrung, 
Seine Nahrung beſteht daher vorzuͤglich aus 

Viehbraͤmen, Roß⸗ und andern Miſtkaͤfern, die er 

an ſolchen Orten, wo das Vieh weidet, in Menge 

findet; und in dieſen Nahrungsmitteln liegt auch die 

Urſache, warum er ſo ſpaͤt bey uns ankoͤmmt, und 

uns ſo bald wieder verlaͤßt. Weiter frißt er aller⸗ 

hand Heuſchrecken und andere Inſekten. Zu Abloͤſung 
der harten Fluͤgel von allen dieſen Inſekten, beſon⸗ 

ders den Mai- und Miſtkaͤfern, war ihm fein ſchar⸗ 

fer und ſtarker Schnabel noͤthig. Er gehört alſo nicht 
in 
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in dem Verſtande zu den Raubvoͤgeln, wie der ge— 

meine Wuͤrger; und nur junge ohnmaͤchtige Voͤgel 

und Eydechſen ſollen ihm zuweilen zu Theil werden.“ 

In ſeiner Lebensart naͤhert er ſich alſo ſchon mehr dem 

folgenden rothruͤckigen Wuͤrger. 

Er badet ſich ſo gern, daß man ihn in großen 

Pfützen oft ertrunken findet. 

Die alten Voͤgel laſſen ſich nicht leicht zaͤhmen; 

denn unter zehn Stuͤck nimmt kaum einer das Futter 

an. Sie ſind immer traurig und wollen kein Fleiſch 

anruͤhren. | 
Fortpflanzung. 

In Waͤldern, Gaͤrten und Feldern niſtet er auf 

hohe Dorn- und andere Straͤucher, auf niederen Obſt— 

und anderen Baͤumen in dichte Zweige, baut ein großes 

Neſt von Pflanzenſtengeln, Moos, Gras, Schweins— 

borſten, Wolle und Haaren, und legt gewoͤhnlich ſechs 

rundliche, roͤthlich weißliche Eyer hinein, die beſonders 

am ſtumpfeu Ende mit rothbraunen und blaßaſch⸗ 

grauen Flecken und Punkten beſetzt, und in funfzehn 

Tagen ausgebruͤtet find. Gewoͤhnlich baut er nicht fo 

hoch als die vorhergehenden Wuͤrgerarten; doch habe 

ich auch einmal auf einem hohen gekoͤpften Erlenbaum 

in der Krone ein Neſt gefunden. 

Die Jungen ſehen bis zum Mauſern oben 

ſchmutzigweiß und dunkelaſchgrau geſchuppt, unten 

ſchmutzigweiß und grau gewoͤlkt, und an den Fluͤgel⸗ 

federn ſtark roſtfarben kantirt aus. Der Schwanz 

und die Schwingen ſind ſchwarzgrau. 0 

Pppp 4 Sie 

\ 
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Sie laſſen ſich jung mit Mehlwürmein, Amei⸗ 

ſeneyern und Fleiſch aufziehen. 925 f 
\ 

Jagd. Nr 

Er iſt im Herbſt und Frühjahr, wo man ihn 

i allenthalben auf den Feldbuͤſchen ſitzen ſieht, da er 

weniger ſcheu als die vorige Art iſt, mit dem 

Schieß gewehr leicht zu erlegen. 

5 Sonſt kann man alle Fangarten auf ihn an⸗ 

wenden, die bey dem vorigen Wuͤrger AUBFGPNEN, wor⸗ 

den ſind. 

Wenn man Teänkheerde in der Naͤhe der 

Hecken anlegen kann, fo faͤngt man dieſen Wuͤrger, 

fo wie den folgenden, ſehr leicht auf denfelben; fie 

kommen gegen Mittag dahin, um ſich zu baden. 

Nutzen. 

Ra. aa Gegenden, wo die Maulwurf 

grillen dem Landmann großen Schaden thun, iſt 

er vorzuͤglich nuͤtzlich; denn dieſe ſind ſeine Leckerbiſ⸗ 

fen. Er ſchwebt daher immer ‚über den Aeckern wo 

er ſie bemerkt, flatternd in der Luft, und ſchießt, fos 

bald ſi ſich eine aus der Erde graͤbt, Beet, fängt und 

frißt I 9. 5 - | 
1 Er 

) Ich kann ihn nicht, wie andere Naturforſcher, des⸗ 
wegen unter die ſchädlichen Voͤgel rechnen, weil 
die Finken fein liebſter Raub waͤren; da ich ihn 
noch niemals einen habe fangen ſehen. Man ſagt ſo⸗ 

gar, diejenigen die er haſche, halte er in ſeinen Klauen 
wie in einer Hand, in die Höhe, und beiße ihnen ſo 
auf einem Fuße ſtehend, das Gehirn aus; und Linns 
nennt ihn deshalb den Affen ber kleinen TEE 

Er 
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Er iſt gut zu effen 73 

Irrehümer. 

1) be wie eben erwaͤhnt worden, die Finken 

wuͤrgen, und we dann in eine Klaue gefaßt, 

freſſen. 

2) Das Weichen ſoll eine ganz andere Farbe als 

das Männchen haben, ganz roͤthlich grau ſeyn. 

Dieß ſind aber die Jungen. Br | 

3) Der Pommerſche Wuͤrger (Lanius po- 

meranus) wird auch faͤlſchlich fuͤr eine beſondere 

Art von Sparmann, Gmelin und Goeze 

angenommen *). 
7 8 

(74) 4. Der rothruͤckige Wuͤrger. 

Lanius Spinitorquus ***), miki. 

(Taf. XVI. Fig. 1. Männchen. und 2. Weibchen.) 

Namen, Schriften und Abbildungen. 5 

Dorndreher, Dorntreter, kleiner, bunter, blau⸗ 

koͤpfiger, rothgrauer, kleinſter, ſchaͤckiger Würger, mans 

delbrauner Millwuͤrger, kleiner bunter Wark⸗ oder 

| Pppps Wuͤrg⸗ 
Ich habe dieſen Vogel fo vielmal fpeifen feben, er iſt 

mir aber noch niemals in einer ſolchen worst vorge⸗ 
kommen. 

) Schwenkfeld Theriotr. Silsfiae, p. 292. 

) Muleum Carlfonisnum. I. t. 1. Goeze Europ 
Fauna. IV. S. 318. Gmelin Lin. I. c. 
) Der Dorndreher. Alte Ausgabe. S. 392. Nr. 35) 
4. IV. S. 83% 
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Wuͤrgengel, Warkengel, kleiner Wahntrergel, Dorn⸗ 

drechsler, aſchfarbener kleiner Neuntoͤdter, kleiner ro⸗ 

ther Neuntoͤdter, ſingender Rohrwrangel, ſingender 

Rohrwuͤrger, großer Dornreih, Dorngreuel, Finken— 

beißer, Dornheher, eigentlicher Spießer, Schecken 

kopf. 

Lanius Collurio. Gmelin Lin. I. c. p. 300. 

ale, J. f 

Ecorcheur, Buffon des Oil. J. 304. t. (81. 

Ed. de Deuxp. II. 64. t. 5. Ueberſ. von 

Martini II. 192. Taf. 49. 

Red bocked Shrike. Latham Syn. I. 1. 167. 

n. 15. Meine Ueberſ. I. 1. S 

15. Anhang. S. 692. | 

Borkhauſens' deutſche Fauna. Heft 8. Taf. 

3., Maͤnnchen und Weibchen. 

Friſch Voͤgel. Taf. 61. Fig. 2. Weibchen. 

Naumanns Bügel. IV. S. 86. Taf. 8. Fig. 

15. Maͤnnchen. Fig. 16. Weibchen. a 

Donndorfa. ©. 193. n. 18. | 

Kennzeichen der Art. 

Maͤnnchen; der Kopf ift aſchgrau; der Ruͤcken 

und die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn rothbraun; 

Bruſt und Bauch ſchwach roſenroth. 
Weib⸗ 

) Ich habe es ſchon oben erwähnt, daß dieſer Vogel 
mit dem vorhergehenden und ganz fremden Voͤgeln im 

Linnelſchen Syſtem verwachſelt worden iſt. 
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Weibch en: der Oberleib ſchmutzig roſtbraun, 

| ſchwach weiß und ſchwarzbraun gewaͤſſert; Hals, Bruſt | 

und Seiten gelblichweiß mit dunkelbraunen Wellenlinien. 1 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
| ſchlechts. 

Durch dieſen Vogel graͤnzen die Raubvogel und \ 

kraͤhenartigen Vögel an die Singvoͤgel, denn von allen 

dreyen hat er Eigenſchaften, z. B. fein Schnabel aͤh⸗ 

nelt noch dem Raubvogel- und Kraͤhenſchnabel zugleich, 

und wegen ſeiner Stimme kann er ſich mit dem beſten 

Singvogel meſſen. i 

Er iſt der kleinſte deutſche Wuͤrger. 

Er mißt von der Spitze des Schnabels an bis 

zum Ende des Schwanzes 8 Zoll, der Schwanz 35 

Zoll, und die Breite einer Fluͤgelſpitze bis zur andern 

13 Zoll *); zuſammengelegt reichen die Schwingen bis 

ein Dritttheil auf den Schwanz. 

Der Schnabel iſt ſchwarz, 7 Linien lang, faſt 

grade, an der Spitze mit einem kleinen, aber fcharfen 

Zahn verſehen, und uͤbergekruͤmmt, an den Seiten ſtark 

gedruckt, mit eyrunden offenen Naſenloͤchern, uͤber wel— 

che einzelne ſchwarze Borſtenhaare, ſo wie am obern 

Schnabelwinkel vorwaͤrts ſtehen; die Zunge weiß; die 

Augen graubraun; die Beine 1 Zoll hoch mit den Ze— 

hen und Naͤgeln ſchwarz ins Blaue fallend, die vor— 

dern Klauen faſt gar nicht gekruͤmmt; die mittlere Zehe 

10 und die hintere 7 Linien lang. 

\ Der 
P. Ms.: Länge etwas über 6 Zoll; Breite 12 Zoll 
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Der Kopf und Nacken find ſchön Aa oder 

vielmehr hell aſchblau, ſo wie auch die obern Deckfe— 

dern des Schwanzes und die Kniee; uber den Augen 

und an der Stirn wird dieſe Farbe etwas heller; von 

den Naſenloͤchern laͤuft durch die Augen bis zu den 

Ohren ein breiter ſchwarzer Streifen; der Ruͤcken, die 

Schultern und die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn roth⸗ 

brann; die Kehle und die Steißfedern ſchoͤn weiß; die 

Bruſt, der Bauch und die Seiten ſchwach roſenroth; 

die Schwung: und Deckfedern der erſten Ordnung 

ſchwaͤrzlich, rothbraun geraͤndet, die hintern Schwung⸗ 

federn am ſtaͤrkſten, und die vordern an den Wurzeln 

weiß, doch ohne einen Fleck, mie bey den vorigen Ar⸗ 

ten zu bilden; der Schwanz etwas keilfoͤrmig, die zwey 

mittlern Federn ganz ſchwarz, die übrigen bis über die 

Haͤlfte zunehmend weiß, nach dem Ende ſchwarz mit eis 

ner weißen Spitze, die erſtern kuͤrzer mit einer ganz 

weißen Eifaſſung um ihren kleinen ſchwarzen Fleck; die 

Deckfedern der Unterflüget weiß, und ihre Schwungfe⸗ 

dern grau. 8 

Das Weibchen (Fig. 2 9 hat faſt gar nichts mit 

der Farbe des Maͤnnchens (Fig. 1.) gemein *). Der 

Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, auf der obern Kante hin 

ſchwaͤrzlich und unten fleiſchgrau; die Füße find ſchwarz⸗ 

grau; der ganze Oberleib ſchmutzig roſtbraun, am Nak⸗ 

ken und auf den Deckfedern des Schwanzes ein wenig 

ins 

) Und iſt die Haupturſache der Verwirrung, die unter 
den Schriftſtellern bey diefer Gattung angetroffen wird. 

1 
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, 

ins Aſchgraue ſpielend, und auf dem Ruͤcken und 
den Deckfedern der Fluͤgel kaum merklich weiß und 

ſchwarzbraun gewaͤſſert; uͤber die Augen und an der 

Stirn herum bis zu den Augen gelblichweiß; ein 

Streif durch die Augen und die Backen roſtbraun; Keh⸗ 

le, Bauch und Steißfedern ſchmutzig weiß; Hals, 

Bruſt und Seiten gelblichweiß, mit dunkelbraunen, 

wellenfoͤrmigen Querlinien; die Schwingen und der 

Schwanz dunkelbraun, letzterer etwas ins Nördliche 

ſpielend, die Außerfie Schwanzfeder weiß eingefaßt, die 

übrigen aber nur bis auf die vier mittlern mit weten 

Spitzen verſehen. 

Farbenvarietaͤten. 

2) Der weiße rothruͤckige Wuͤrger. L . 

Sp. candidus. Er iſt ganz weiß. 

2) Der bunte rothruͤckige Wuͤrger. L. Sp. 

varius. Er hat unregelmaͤßige weiße Flecken auf ver⸗ 

ſchiedenen Theilen des Körpers. Auch findet ſich 3) 

ein rothruͤckiger Würger mit dem Kreuz⸗ 

3 nabel (L. Sp. forficatus) im Darmſtaͤdtiſchen 

Muſeum, wo der Schnabel an der ig: übers Kreuz 

geſchlagen it . f 

Merkwürdige Eigenſchaften. 5 

Diefer Vogel nimmt, wie oben ſchon erwaͤhn“ wor⸗ 

den, unter den Singvoͤgeln keine geringe Stelle ein. 

Er ſitzt im Fruͤhjahr, wie eine Graßmuͤcke auf den 

Spitzen der Feldbuͤſche, und auf den unterſten Zweigen 

Eu | der 
) Deutſche Ornithologie g. a. Dr 
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der Feldbaͤume, und ſingt viel und anhaltend. Sein 

Geſang iſt aus den Liedern der Schwalbe, des Stieg; 
litzes, der Graßemuͤcke, der Feldlerche, Pieplerche, des 

Weidenzeiſigs, der Nachtigall, der Baſtartnachtigall, 

des Rothkehlchens, Zaunkoͤnigs u. d. gl., und nur we⸗ 

nigen rauhen, eigenthuͤmlichen Strophen zuſammengeſetzt. 

Schade, daß er allemal hinten Kraͤtſch daran haͤngt. 

Es ſind dieß alles faſt lauter nachgeahmte Melodien, 

die er in dem naͤmlichen Augenblicke, als er ſie hoͤrt, 

auch nachzuſingen vermag. Diejenigen Voͤgel, die ihm 

nahe wohnen, bilden aber allezeit ſeinen eigentlichen 

bleibenden Geſang, und es iſt alsdann, wenn es ſchon 

ein alter Vogel iſt, Frohſinn und Muthwillen, wenn 

er den Geſang eines vorbeyfliegenden Vogels ſogleich 

nachſingt. Nur die ſprechenden Lieder der Goldammern 

und Finken iſt er ſchwer nachzuahmen im Stande, ob er 

fie gleich täglich und unaufhoͤrlich hört, und es kann 

ihn nichts als der Bau ſeiner Kehle daran hindern. 

Auch im Käfig nimmt er alle Geſaͤnge der Stubenvoͤgel 

an, die um ihn hängen, und iſt alſo in dieſem Stuͤcke 

einer der gelehrigſten Singvoͤgel ). Seine Lockſtimme 

) Es iſt alſo ausgemacht richtig, daß ſowohl dieſer, als 
die beyden vorhergehenden Wuͤrger den Geſang der 
Voͤgel nachahmen. Vor meinem Fenſter niſten zwey 
Päärchen vom roͤthruͤckigen Würger, und beyde fingen 
den Geſang der eigentlichen Graßwücke, der Pieplerche, 
bes Krautvögelchens, der Lerche, der Baſtartnachtigall, 
alles Vogel, die in ihrem Bezirke wohnen und niſten. 
Allein eren ſo ausgemacht falſch iſt, daß ihnen die 

Natur dieſe vorzügliche Anlage deswegen eingepflanzt 
habe, 1 
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iſt ein übelktingendes: Gaͤck, gaͤck! Atſch, atſch! 

Zaͤnkiſch iſt er, wie alle ſeine Gattungsverwandten, und 

jagt und beißt ſich daher immer mit den Graßmuͤcken, 
Goldammern u. d. gl. Voͤgeln, die ſich ſeinem Reviere 

nähern, herum, doch iſt er zu ohnmaͤchtig, um jemals 

einen davon toͤdten zu koͤnnen. Bey der Begattung 

macht er poßierliche Wendungen beſonders mit dem 

Schwanze, breitet ihn faͤcherfoͤrmig aus, ſchlaͤgt ihn 

wieder zuſammen, dreht ihn bald rechts, bald links, 

und macht dazu die laͤcherlichſten Verbeugungen. 

Verbreitung und Aufendhalt. 

Dieſer Würger bewohnt ganz Europa von Ita⸗ 

lien bis Norwegen hinauf, und fol auch in Louis 

ſiana angetroffen werden. In Deutſchland iſt 

er ſehr gemein. 

Er erſcheint unter den Zugvoͤgeln faſt zuletzt in uns 

ſern Gegenden, naͤmlich zu Anfang des Mays, und 

dieß beweißt ſchon hinlaͤnglich, daß er kein Raubvogel 

von Profeſſion iſt. Ob man ihn gleich auch in den 

Thaͤlern der EINER, wo Viehtrifften und Viehhalten 

ſind, 

habe, um diefe Vögel damit täuſchen und alsdann töd⸗ 
ten zu können. Denn im May, wenn ſie ankommen 
und fingen, finden fie fo viel Käfer, die fie lieber als 
Vogelfleiſch freſſen, daß fie dieſen Kunfgriff gar nicht 
anzuwenden brauchen; bey übler Witterung und im 
Herbſt aber fingen ſie nicht, und können alfo dieſe boͤ⸗ 

ſen Künſte nicht ausüben. Auch habe ich bey der größe 
ten Aufmerkſamkeit niemals bemerkt, daß einer von 
den oben genannten Vögeln ſey von ihm gefangen; 
oder ihre Neſter ſeyen zerſtöͤrt worden, 
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ſind, antrifft, ſo wohnt er doch mehr im Felde in 1 

Hecken und © Gebuͤſchen, und auch da am liebſten an ſol— 

chen Oertern, wo das Vieh weidet und die Pferde 

eingeſchraͤnkt find. Schon zu Ende des Auguſts zieht 

er mit ſeiner Familie, ehe ſich noch die Jungen gemau⸗ 

ſert haben, weg, und zwar langſam von einem Feld⸗ 

buſch zum andern, da ihn Hunger und Kälte nicht nds 

thigen, ſeine Reiſe zu beſchleunigen. Man trifft ihn 

in Senegal wieder an. 

Nahrung. 

9 iſt nun eigentlich derjenige Vogel, der im 

May ſo große Niederlagen unter den Maykafern und 

im Sommer unter den Miſtkaͤfern D/, Viehbremen, 

Feldgryllen und Heuſchrecken anſtellt, und dieſe Inſek⸗ 

ten an die Dornen der Schwarz⸗ und Weißdornſtaude 

anſpießt. Man findet daher im Felde ſolche Buͤſche, wo 

eine Menge dergleichen Inſekten durchbohrt ſtecken; nur 

ſelten aber trifft man auch einen jungen Vogel, eine 

junge Maus, einen jungen Froſch, eine Eydechſe oder 

Stuͤcken von denſelben, in ihrer Geſellſchaft an. Und 

es ergiebt ſich daraus gar deutlich, daß er ſich nur an 

ſolche Vögel, vierfüßige Thiere und Amphibien wagen 

darf, die ihm nicht durch die Geſchwindigkeit ihrer Fluͤ— 

gel und Fuͤße entgehen koͤnnen. Merkwuͤrdig genug iſt 

es aber, daß er nicht, wie die meiſten Vögel, den gan⸗ 

zen . 

) Ste ſollen nur Scarabseus vernalis anſpießen, nie So, 
Kercorzrius —7 ob das wohl ganz gegründet iſt? 

— 
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zen Tag ſpeiſet, und ſo oft er etwas findet, daſſelbe 

ſogleich verſchluckt, ſondern ordentlich beſtimmte Mahl⸗ 

zeiten haͤlt, ſich erſt gleichſam verſchiedene Schüͤſſeln 

zubereitet und auftraͤgt, ehe er ſich zur Tafel ſetzet. 

Vielleicht daß feine Nahrungsmittel alle erſt em sin. 

Gährung übergehen muͤſſen, wenn fie ihm angenehm 

ſchmecken ſollen. 

Im Zimmer muß man ihn in einem großen draͤ⸗ 

thenen Käfig allein ſetzen, denn wenn man ihn frey 

herumlaufen laͤßt, ſo macht er ſich, wenn er einmal 

ſein Futter nicht erhaͤlt, das aus dem gewoͤhnlichen 

Nachtigallenfutter beſteht, woran er nach und nach 

mit drein gelegten Kaͤfern aller Art gewoͤhnet wird, 

uͤber die kraͤnklichen oder ohnmaͤchtigen Stubenvögel 

her, und toͤdtet fie. 

Wenn man ihn in ein Zimmer, das mit Fliegen 

angefuͤllt iſt, ſetzt, ſo hat er in kurzer Zeit aufgeraͤumt. 

Er faͤngt ſie am liebſten, wenn ſie im Fluge ſind. 

Wenn man ihm dann durch einen Aſt etliche Nadeln 

ſticht, fo ſpießt er dieſelben mit einer beſondern Geber: 

de darauf. N 

Sie haben außerordentlich gute Augen, und ihre 

Aufmerkſamkeit auf die geringſte Bewegung eines Sins 

ſekts iſt erſtaunlich. Einem Maykaͤfer reißen fie nur 

Beine und Fluͤgel aus, und verſchlingen ihn dann 

ganz. 

Die Alten wollen ſich nicht gern an anderes Fut— 

ter, als Inſekten, gewoͤhnen laſſen. 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. ag | Zum 
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Zum Liederpfeifen ſind fie nicht gut abzurichten. 

Sie lernen ſehr ſchnell und richtig, vergeſſen es aber 
eben ſo leicht, um was Neugehoͤrtes zu ſingen. 

Faortyflanzung. 
In Thüringen niftet er, wenn anders die Witte⸗ 

5 guͤnſtig iſt, daß z. B. nicht langes, einen halben 

oder ganzen Monat dauerndes Regenwetter einfällt, 

ohngeachtet feines kurzen Aufenthalts des Jahrs zwey— 

mal *“). Er legt aber nicht feine Eyer wieder in das 

alte Neſt, ſondern baut ſich ein anderes, ein oder zwey 

Buͤſche von dem erſtern entfernt. Ein dichter Feld⸗ 

buſch, ein Dornbuſch, ein ſchattiger Buſch in einem 

Zaun, an den Rändern der Waͤlder, einer Fichte, in ei⸗ 

nem jungen Fichtendickig, enthoͤlt daſſelbe in einer Hoͤhe 

von 4 bis 9 Fuß von der Erde. Es iſt groß, auswen⸗ 

dig mit Wurzeln und groben Graßſtengeln angelegt, 

darauf folgt eine Lage Moos und Wolle, und die in⸗ 

nere Ausfuͤtterung endlich beſteht aus lauter kleinen 

Wurzelfaſern. Gewoͤhnlich findet man fuͤnf, ſeltner 

. ſechs 
) Man behauptet gewöhnlich, daß er wegen der kurzen 

Zeit, die er bey urs bleibt, wie die andern ihm in 

in dieſem Stücke gleiche Vögel, nur einmal des Jahrs 
Junge bringe; allein ich kann das Gegentheil um fo 
zuverſichtlicher behaupten, da alle Jahre ein Paäärchen 
ohngefähr funfzig chritte von meiner Wohnung ni⸗ 

fſtet, und ich feine veyden Neſter jederzeit finde. Der 
naſſe kalte Sommer 1789 machte hierin nur eine Aus⸗ 
nahme, wo es nur einmal Junge brachte; das zweyte 
Neſt zwar baute, aber keine Eyer legte, ohngeachtet 

es ſich mit den Jungen des erſten Neſtes noch einen 

ganzen Monat in der Gegend aufhielt. 
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och und ſieben wee Eyer in demſelben, die im 

Grunde gruͤnlich oder gelblich weiß, und mit roſtgelben 

und aſchgrauen Flecken und Puͤnktchen, beſonders am 
ſtumpfen Ende, dicht beſetzt ſind. In vierzehn Tagen 

ſind ſie von dem Weibchen ausgebruͤtet, das Maͤnnchen 

ſammelt unterdeſſen Kaͤfer, daß die Mutter, wenn ſie 
der Hunger noͤthigt von den Enern aufzuſtehen, gleich 
ihre Mahlzeit bereit findet, oser ſitzt etliche Buͤſche 
vom Neſte auf der Spitze eines Zweiges, wacht und 
ſingt. 2 

Die Jungen ſehen alle faſt wie die Mutter aus, 

am Oberleibe und der Bruſt gruͤngrau mit vielen dun⸗ 

kelbraunen Wellen und am Bauch ſchwutzig weiß, und 

nehmen auch das Kleid mit in diejenigen Laͤnder, wo 

fie ſich im Winter aufhalten, mauſern ſich dort, und 

wir ſehen ſie erſt das folgende Fruͤhjahr in ihrer ver— 

ſchiedenen maͤnnlichen und weiblichen Kleidung. Die 
Alten ſorgen dadurch fuͤr ihre Brut, daß ſte das Neſt, 
wo moͤglich, in einen dichten Schwarz- oder Weiß— 
dornſtrauch anlegen, ſonſt würde fie Machete den Kaz⸗ 

che und Fuͤchſen zu Theil werden. 

Feinde. 

Die Raubvoͤgel laſſen dieſe Wuͤrger ungeſtoͤrt. 

In den Eingeweiden findet man Run dwuͤrmer (al- 
caris collurionis). 

„Jagd und Fang. 

Auch die Füße (Faͤnger) dieſer kleinen Wuͤrger wer⸗ 
den, se, ie die von den vorhergehenden, dem Jager 
von der Obrigkeit bezahlt; und ſie koͤnnen, da ſie nicht 
ſcheu find, gut geſchoſſen werden. 7 

Da fie ih gern um Mittag baden, fo fängt man 

fie dann auf dem Traͤnkheerde, der in der Nähe 

ihrer Buͤſche iſt. Dieſer, ſo wie der vorhergehende 

Wuͤr⸗ 
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Würger laſſen ſich auch gut dadurch fangen, daß man 

auf ihren Staͤnden eine Heuſchrecke oder große Vieh— 

breme (welches ihr Leckerbiſſen zu ſeyn ſcheint) mit 
zwey Beinen an ein Roßhaar bindet, flattern laͤßt, 

und daneben Leimruthen ſteckt, und die Voͤgel lang⸗ 

ſam auf den Ort zu treibt. 

Eine andere Art, ſie lebendig zu fangen, iſt 

dieſe, daß man Sprenkel auf die Spitzen derjeni⸗ 

gen Straͤucher, wo ſie oft zu ſitzen und ihre Mahlzeit 
zu halten pflegen, ſtecket, und ſie, wie vorher, lang⸗ 

ſam auf den Ort hintreibt. Sie fangen ſich leicht in 

denſelben, da ſie ſie fuͤr gar nichts betruͤgliches halten. 

Man kann auch in der Gegend, wo ſie immer ſind, ei— 

nige Schritte von den Straͤuchen 6 bis 10 Fuß hohe 

Stoͤcke einſtecken und oben Sprenkel darauf hängen, 

wo fie ſich dann auch fangen ). 

N 5 Nutzen und Schaden. 

Außer daß ſie manches ſchaͤdliche Inſekt 
vertilgen, unuͤtzen fie auch durch ihr Fleiſch, das 

ſo ſchmackhaft, wie das Fleiſch der kleinen Singvoͤgel 

iſt, und weder den widrigen Geruch noch Geſchmack der 

Raubvogel hat; vorzuͤglich ſchmecken die ſehr fetten 
Jungen gut. j | 3 

Schaden ſtiften ſi ie gar nicht, wenn man ihnen 

das, daß fie zuweilen bey naſſer kalter Witterung, wo 

ſich die Inſekten verſtecken, ein junges Rothkehlchen, 
eine junge Spießlerche, oder einen andern jungen Vo— 

gel aus dem Neſte holen, oder wenn er noch nicht recht 

fliegen kann, wegfangen, nicht als Verbrechen anrech— 

nen will. Sie ſcheinen, wie die Kohlmeiſen, das Ge⸗ 

hirn der Vögel vorzuͤglich gern zu freſſen. 

) Naumann a. a. S. 93. 
4 ͤ— — 

N 

5 

— 
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8 ſtatt e l. much, 
23. ft. herabgebogen Flamming), verengt n); l. her⸗ 

abgebogen: Flamming), verengt n). 

27. ſt. 9) formicatum l. fornicatum. 

24. ft. 5) tabulofus l. tubuloſus. 

6. ſt. machen, den Oberhals l. machen den Ober⸗ 
hals, 

23. ft. i) malles l. molles. 

27. ft. brachium l. brachiura. 
28. fi. p) forticata I. forficata. 

18. ft. Kniebaͤder l. Aintebäander, 
27. ſt. n) [cutalus I. [cutatus. 
28. ft, f) ferrati l. ſerrati. 
22. ft. o) Jagluvies l. Ingluvies. 

12. fl. Von den mannlichen Reick . Von 
den Zeugungsthellen. 

23. ſt. ungequellt l. eingequellt. 

4. ſt. Von der Eintheilung dieſer Claſſe in ihre 
Ordnungen und Gattungen und von einigen 
vorzüglichen Schriften über die Ornithologie. 
J. Von der Eintheilung dieſer Claſſe in ihre 
Ordnungen und Gattungen. 

19. fi. bis auf unſer l. bis ins voriges 
. 20. ft. Bocker l. Bekker. 

17. ſt. S. l. S. 223. 

r. „ 

20% ſt. 2. Der weißkoͤpfige Geyer l. 72. Der weiß⸗ 
koͤpfige Geyer. 

10 S. 483. 

— 

17 
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558, 10. Hier muß folgende cee Stene einge 

fenen werden: 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer große Raubvogel liebt vorzüglich die 
käſtern Himmelsſtriche. Er wohnt in Euro⸗ 

pa bis Island und Lapmark hinauf, iſt 

in Grönland, im ſuͤdlichen Rußland, 

und an der Wolg a, fo weit Baͤume wach⸗ 
ſen, gemein. 

Sor. 17. f. 6 l. (%%% ö 
577 T. fl. 9: l. (6) 9. * — N wi; 

398. 27. fi. Lepechius l. Lepechins, 
602. 23. ft. Felaria I. Filaria. 

6:7. 15. ft. Herr Beni l. Bein Cund ſo allemal). 
623. 18. ft, Buſc l. Buſe. 
666. 2. l. Die Wachshaut aſchgrau; die Zügel nicht be⸗ 

haart, ſondern beſiedert; die Zehen ꝛc. 
670. 24. ſt. (Fußwurzeln) l. (Fußwurzeln) und 

687. 24. ft. Kornweyhe l. Halbweyhe. 5 
703. 23 ft. Beni l. Bein (fo auch Seite 718. Note. 
707. 4, ſt. faſt l. ſonſt. 

e 

3. 
13. att dreyzehn . derjenigen. | 

26. ft. Trercalos f, Trencalos. 

34. ft. Urigurop l. Urigurap (und fo allzeit). 
9. fi. 3. der Alpengeyer l. 2 3. der Alpengeyer. 

I. ft. 4. der Haaſengeyer l. 24 der Haaſengeyer. 
17. ſt. was einer l. was an einer. 
Bf, ( u. e: RN 
27. ſt. Ich habe l. Ich Hatte m fi 
4. ſt. 2. Der Goldadler l. 35 Der Goldadler. 
0 ſt. 3 l. (2) 3. 

19, ſt. faͤlſchlich. l. fälcchlich: 
21. ft. ſtumpfe Zehe l. ſtumpfer Zahn. Biere 
25, ft. Charres und Dalerts ehe und Des 

darts. 

23. ft. Smellins l. Smellies. 

5. K 3. ſt. 4. l. (3) 4. 

— 8 k * h S. 719. 
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17. ſtatt Steißfedern l. Schenkelfedern. 719. 
726. 

753. 
796. 

828. 

882 
915. 

931. 

954. 

983. 

984. 

994. 

1021. 

1022. 

26. ſt. S. 320, l. Alte Ausg. S. 320. 
4. ft. Spatted I, Spotted. 

12. ſt. (26) 29. I. ? (26) 29. 
9. ſt. Schlachtfalke l. Schlechtfalke. 

72. ft Bato l, e 
9. ſt. Faͤhlen I. Kufe 
55 ſt. giebt l. ausg! . 
19. ft. Sardianterinnen l. Sardlnierinnen. 

16. ſt. Dennoch l. Demnach. 
5. iſt Taf. XII. ausgelaſſen. 

11ſt Holzkrahe J. Holzkrahe. 
19, ft. en . Woodpecker. 
23, ft. erfolgt l. verfolgt. Auch kommen 

1021 und 22 doppelt von 
23. ſt. zu l. ſo. 

— 256. ſt. koͤnnen l. kann. 
1044. 

1048. 
1061. 
1065. 

1093. 
1099. 
1103. 

1174. 
1182. 
1190. 

1240. 
1263. 

1272. 
1299. 
1301. 

1319. 

1320, 

13. ft. Nhreetoed I, threetoed, 

6. ſt. 2 l. 993. 

21. iſt Taf. XXVII. ausgelaſſen. 
16. fi. der und dur l. dür. 

15. fl. Grimperea l. Grimpereau. 
2. ift Taf, IX. ausgelaſſen. 

* 

die pag. 

1, ft. Mauer⸗Baumlaäufer l. gemeiner Bienenfreſſer. 
2. muß Kreuzſchnäbeln ausgeſtricheu werden, 

19. ſt. Fikennetze l. Ainchges e 
6. ſt. faſt l. ſonſt. 

2. ſt. Sandmar l. Sandmor. 

15. ft. eben l. oben. 5 
5. ft. firialta l. firjata. 

24. 5 orysirorus l. oryeivorus, 

23. ſt. Biendrie l. Biandrie. 

13. f. Kleiner grauer Würger l. Der graue Würger. 
9. ft. greg l. grey. 

4 
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